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Vorwort 


Me Deutſche ſchweifen alljahrlid) in die lodende Weite, thr Baterland 
aber, feine Otadte, deren Werden und Wefen kennen fle wenig oder vere 
fennen woh! gar dad Heimifde, weil fie das Fremdländiſche nidt bloß in Außer⸗ 
lichkeiten überſchäzen. „Wir legen auf allen Gebieten, im Reid der Runft wie 
auf politifhem Felde, gu hohes Gewicht auf das Urteil ded Auslandes’, fagt Fiirft 
von Bülow fin fener „Deutſchen Politit” (Berlin 1916, S. 345). Wird der 
Welthrieg die Deutfden vom Banne unwiirdiger Auslanderef erlofen? Sie hat 
nicht von vornberein fn unferem Volke geftedt, fondern hauptfadlid nad dem 
Dreifigidbrigen Kriege fid) eingentftet, der Deutſchland gum Afdenbrddel madte, 
und unter deffen Nadwirtungen die Cleinftaatlide Dfenftbotenhaftigtett beſonders 
verhangnigvoll fiir dag Gdwinden ded deutfden Natfonalftolzes auf lange Zeit 
binaus wurde. Allmahlid) fehrte er bei vfelen einzelnen gurtid, fefte Wurzeln fafte 
er aber fm gangen Dolfe nicht wieder, fo daß man fhn nad den Erfahrungen vor 
und fn dem Welttriege feat auf dfe verfhledenfte Weiſe durch Wort, Schrift und 
Bild nadbaltig gu fordern fudt. Bei der vorliegenden Arbeit war fiir mid) aufer 
den am Schluſſe der Cinleitung dargelegten Griinden aud) das Beftreben maf: 
gebend, an meinem befdeidenen Teile der tibertriebenen Wuslanderet entgegen- 
zuwirken (beflaufig: auf zwölf Serienreffen mit Brimanern bin fd ftets in Dresden, . 
mefft in Braunſchweig und Leipzig, dreimal in Koln und gwetmal in Frantfurt 
gewefen, eine Romretfe aber, wie fie vor Jahren wiederholt mit Berliner Brimanern 
unternommen wurde, hatte id) grundſätzlich abgelehnt). Id habe daher den Stoff 
auf wiffenfdaftlider Grundlage allgemeinverftandlid) gu einem zwar nidt lücken⸗ 
lofen, aber dod) einhettliden Gangen gu verarbeiten gefudt, fo daß jeder erfennen 
fann, wags wir in unferen Grofiftadten gelefftet haben und lefften fiir uns und fiir 
die Menſchheit. 

Wer fid) näher mit dem Gegenftande fm allgemefnen oder mit einer einzelnen 
Grofftadt befaffen will, findet literariſche Nadwetfungen. Allen werden die Bilder 
willfommen fein, bef deren Auswahl danad) geftrebt wurde, fowohl dfe Diel- 
fettigtett wie die Schönheit zum WAusdrud gu bringen. Mande Bilder find ver- 
mutlich manden neu, zur Wahl ded befannten Titelbildes haben mid) dfe vater- 
landifchen Hoffnungen beftimmt, mit denen id) dfefe unter übermächtigen freudigen, 
aber aud) lefdvollen Eindriiden verfaßte Arbeit glaube erſcheinen laffen gu dtirfen. 


Görlitz, im dritten Xriegdwinter. Der Verfaffer. 
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6. Das Sebaldusgrab von Peter BViſcher. 


Geſamtanficht. 


. Rathaus. 
9, Rathaus, 
10, 


Gpreetunnel an der Wallftrafe. Fangedamm des erften 
Bauabſchnitts. 

Spreetunnel an der Wallſtraße. Die Spreeinſel. 
Schloß mit Denkmal Wilhelms J. 

Warenhaus Wertheim. 
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Gefamtbtld des Hafens. 
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Monckebergſtraße. 

Altes Fleet. 

Fachwerkhäuſer. 

Kgl. Reſidenz: Der Hohenſtaufenſaal tm Feſtſaalbau. 
Kgl. Reſidenz: Der Thronſaal im Feſtſaalbau. 
Marienplatz, Rathaus und Frauenkirche. 

Der UntverfitdtseNeubau an der Amaltenftrafe. 
Grofe Aula der Untverfitdt. 

Mazimilfaneum mit Iſarbrücke. 

Wittelsbacher Brunnen von Adolf Hildebrand. 
Innenanfidt des Domes. 

Abendanfidt. 

Swinger. 

Dofoper. 

Clbanfidt. 

Stirnfeite der Deutſchen Bicheret, 

Rinigsbau. 

Hauptbahnhof: Dauptetngang tn der ndrdliden Hälſte der 
SGhd=Hauptfront, 

Neues Rathaus, 

Das Bismarddentmal tn Hamburg. 
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Cinleitung 


E— iſt ein Ungeheures, eine große Stadt! Eine ſolche Weltſtadt iſt das Sunt 
künſtlichfte Produkt der Geſchichte, es iſt die allerkünſtlichſte Frucht, welche 
die Erde trägt, das verwickeltſte Gebilde der Ziviliſation eines Volkes“, ſo 
ſchrieb am 26. Auguſt 1824 Karl Ritter in einem ſeiner Briefe aus Paris. Für 
den berühmten Geographen fallen Weltſtadt und „große Stadt” zuſammen, heut⸗ 
zutage aber wird nicht nur zwiſchen beiden ſcharf geſchleden, ſondern auch ein 
Unterſchied gemacht zwiſchen einer großen Stadt und einer Großſtadt. Unter 
einer ſolchen verſtehen wir jetzt eine Stadt mit wenigſtens I00 000 Einwohnern. 
Legt man indes nicht nur dieſen äußerlichen Maßſtab der Zahl an, ſo wird man 
als ausſchlaggebend bei einer Großſtadt außerdem hinſtellen: ſie zeichnet ſich durch 
reges Streben nad) Weiterentwicklung auf den verfdfedenften Gebfeten derart aus, 
daß mehrere Städtearten in ihr vereinigt find; fle iſt nicht ausſchließlich Handels⸗ 
oder Induſtrie⸗ oder Regierungs⸗ oder Kunſtſtadt, ſondern alle dieſe Bezeichnungen 
miteinander kommen ihr zu. In feder Großſtadt tritt alſo in höherem oder gee 
ringerem Maße eine Vielgeſtaltung hervor, die es erklärlich macht, daß eine einwand⸗ 
freie Beſtimmung ded Begriffes Großſtadt tn ſeiner allſeltigen Bedeutung nod nicht 
gefunden worden iſt. 

Europa hatte im Beginn des 19. Jahrhunderts 21 Großſtädte mit etwa vier Sane 
Nillfonen Cinwohnern; tm Laufe des Jahrhunderts verflebenfadte fid) dieſe Bahl. 
DBerhaltnismafig dfe wenigiten Großſtädte, ndmlid 18, befigt Rufland, das dod 
fiebenundeinhalbmal grofer fft als Ofterrefd-Ungarn mit feinen 9 Großſtädten, 
wahrend Stalfen, um faft gweiundeinhalbmal fleiner ald der Staat der Habsburger, 
13 Großſtädte zählt. Außerordentlich ſchnell ging die Entwidlung in Deutſchland vor 
ſich. Hier hatten im Beginn des 19. Jahrhunderts nur Berlin und Hamburg mehr 
als 100000 Einwohner, und um 1850 gab ef erſt 6 Großſtädte: Berlin mit 
450000 Bewohnern, Hamburg, Breslau, Koln, München und Dresden; 1910 
aber betrug dfe Zahl der Grofftddte 48 mit 13 Millionen Bewohnern oder 
20 v. H. der Geſamtbevölkerung, alfo jeder fiinfte Bewohner Deutſchlands war 
1910 ein Grofiftddter. Immer ſchneller wudfen fettdem die Großſtädte an, — 

Stuger, Deutſche Sroßſtaͤdte. 
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mehr unſerer Nationalfraft legten wir fn ihnen an, immer häufiger ſchloſſen ſich 

Gemeinden, die durch Bebauung dicht aneinandergerückt find, gu einer neuen Groß⸗ 

ftadt zuſammen. Naturgemaf, üben aud) die geſchichtliche BVergangenheit und die 

Bauart einer Stadt bedeutenden Einfluß auf thre Bevölkerung aus. Fir Sitten 

und Webraude, Lebensanſchauung und Lebenshaltung, Arbeit und Erholung vieler 
Millionen wird alfo die Grofftadttultur! von Jahr zu Jahr bedeutungsvoller. 

— Die Urteile über dleſe Kultur lauten recht verſchleden. Allgemein rühmt man 

tutes die Großartigkeit der Verkehrseinrichtungen und die Fille der Anregungen, trotz⸗ 

dem fammern mande über dfe ,grofen Beulen am Volkskörper“, dle , Waffers 

fopfe”, die ,Steinhollen” mit den Wietfafernen und preffen den felig, der fn 

der Stille der ländlichen Flur, fern von ded Lebens verworrenen Kreffen, tindlid 

Sealer (fegt an der Bruft der Natur’, wie Schiller fingt. Der Oidter ſchuf befanntlid 

guerft fn Jena, dann in Weimar feine unveradngliden Werle; Goethe fpridt in 

den ,3abmen Xenfen” von ,Weimar-Jena, der grofen Stadt’; einem bheutigen 

Großſtadtbewohner aber muß das damalige Weimar als Reſidenzdorf und Jena 

ald Univerfitatsfleden erfdeinen. Und wie dadte Schiller über eine „große“ 

Stadt? Friih lentte fid fein Blick mit tiefer Gehnfudt nad der Weltftadt Paris. 

Schon 1788 ſchrieb er: ,Wer Ginn und Luft fiir dfe große Menſchenwelt hat, 

muß fid) in dieſem weiten, grofen Clement gefallen; wie flein und armfelig find 

unfere burgerliden und politiſchen Derhaltniffe dagegen!” Wir befigen den erften 

Entwurf gu einer Tragddie ,Ofe Poltzei“, in der Schiller das verwirrend vlel⸗ 

geftaltige Leben und Trefben des Zentrums der Welt” allen mit Hilfe feiner 

Bbantafie glaubte darftellen gu fonnen. Der Hervorragendfte Tonkiinftler des 

R Wegner vorigen Jahrhunderts, Ridard Wagner, fannte viele Großſtädte. Gang un- 


1 Der Begriff Kultur mag etwas ndber erldutert werden, zumal da er oft mit Zlvlliſation 
verwedfelt wird, Rultur (abgeleitet von colere, pflegen, Daher ,fultivferen’) bedeutet Die Ausbildung 
und Betdtigung ailer Dem Menſchen verltehenen Kräfte, wodurd er fid) fiber Den Naturguftand 
erhebt, fle sft hauptſächlich ein innerer, getftiger Buftand, eine Gewohnheit gefftigen Lebens, 
fowohl Wurzel als aud Blüte und edelfte Frucht ded echten Menfhendafeins. Der zwiſchen Kultur 
und Natur beftehende Gegenfag tritt befonderéd fn den Grofftddten gutage, well hler aus allen 
Dolfstiaffen und aus allen Gegenden die Menſchen zuſammenſtroͤmen und alles moͤgliche _tul- 
tHoferen’. Auf ciner gewiſſen Stufe angelangt, regelt die Kultur dfe Begiehungen der Menſchen 
guetnander als gu Oltedern ener Gemeinfdhaft, als Birger oder cives. Dieſe Regelung, dle das 
&upere Leben mit feinen Umgangéformen erletdtert und verſchönt, heißt Stvilifation, fie iſt alfo 
eine der Kultur entfproffene Frudt und béldet gugleid eine threr Aufgaben. Dadurd, daß ſie ſich 
gur Höhe einer feineren Kultur emporſchwangen, haben die Curopder aud dle Btvilifation gee 
ftetgert. Daf Hodftand der 3totlifation mit Ttefftand der Rultur gufammenfalfen fann, Hat uns 
der Welttrieg foeben mit furdhtbarer Deutlichkeit gelehrt. 
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ertraglid) in fhnen war fhm namentlid das Wagengeräuſch, deshalb weilte er am 
liebſten in Venedig (wo er aud) geftorben fft), well eS dfe gerdufdlofefte Grohe 
ftadt der Welt tft. Mad) feiner Anfidt .waltete ein guter Getft über unferen 
großen Didtern, alg er fie aus den Grofiftddten verbannt hielt'. Gegen dieſe 
Städte ſtieß der bedeutendfte Staatsmann ded verfloffenen Jahrhunderts, Bidmard, Beware 
fn einer Landtagsrede 1852 fogar die Drohung aus, fle miiften alg Tragerinnen 
ded revolutfondren Gites, alg Herde der Revolution vom Erdboden vertilgt 
werden; und fpater hat er einmal gefagt: „Am woblften f(t mir da, wo man nur 
den Spedt hort.” Aud) dfe befden anderen gréfiten Getfteshelden unferes Bolles, 
Luther mit dem felfenfeften Gewlffen und Goethe, der feine innerften Empfindungen 
offenbarte, fie waren feine ridtigen Grofftadtmenfden, ebenfowenig wie Bismard, 
der in die verlogenfte aller Riinfte dfe Wabhrhaftigtett einzuführen wagte. Wlle 
dref haben viel in der frefen Matur gelebt und das platte Land gelfebt, das die 
Menfden praktiſch madt, wie Bismard 1870 in Verſailles äußerte, wahrend fie 
fn der Großſtadt übergeſcheit wiirden. 

Die ,menfdliden Bienenftéde’, wie die Grofftddte genannt worden find, 
finden aber aud ihre Lobredner, und gwar nidt nur unter Grofinduftriellen und 
Groffaufleuten, die fie als Brennpuntte der Weltwirtidaft hochſchätzen, fondern 
aud unter den Riinftlern, von denen mand) einer die Grofiftadt als ,3entrum der 
Sntelligenz” prefft und Schillers Lehre auf fie glaubt anwenden zu dürfen: 


„Sieh, da entbrennen fm feurigen Kampf die effernden Kräſte, 
Grofed wirket thr Streit, Größeres wirket thr Bund’, 


Worte, dfe wohl faum von der modernen Großſtadt im allgemeinen gelten dtirfen. 
Indes zwei Tatfaden find ungwelfelhaft ridtig. Don der Stadt fft bef allen 
Volkern die höhere Bildung ausgegangen, und die Kultur mander Voller fann 
durd) den Hinweis auf eine eingige Großſtadt begeidnet werden. Don Deutfd- 
fand gilt dies fedod nidt, ed befigt vielmehr fm Unterfdhied von Frantreid feit 
fanger eft viele Kulturmittelpunkte. Wie erflart fid) dfefe Tatfade? Nod 
andere Sragen verfdfedenfter Art drängen fid) auf. Bei oder auferordentliden 
Bedeutung, die aud) in Deutſchland die Großſtädte jetzt erlangt haben, und Dusen oe 
angefidts der ebenfo widtigen wie fdwierigen Aufgaben, die ihnen oblfegen, 
fhetnt ed ſehr zeltgemäß gu fein, wenn der Verſuch gemadt wird, auf wiſſenſchaft⸗ 
lider Grundlage möglichſt gemeinverftindlid dargulegen, welden Umftanden die 
Städte thr Aufblühen verdanfen und welde Kulturwerte in den Großſtädten 
erreidt worden find; fodann im eingelnen gu ſchildern, wie fid) dfe 6 Großſtädte 
1? 


4 Cinleftung 


Berlin, Hamburg, Minden, Rodin, Oresden und Lelpzig entwidelt haben und 
worin fid) fhre Efgenart beſonders fundtut. Well Grofftddte naturgemäß erft 
allmablid) aus kleineren Unfangen entftanden find, und wel ebenfo naturgemaf 
bef manden SAilderungen fid teine ſcharfe Grenge gwifdhen den Großſtädten und 
den übrigen Städten ziehen (aft, fo miiffen wir auf dfe erften Anfange zurück⸗ 
gehen, in denen das deutſche Städteweſen überhaupt feine unvertilgbare Grund⸗ 
geftalt erhalten hat. Uber diefe friiheren Zeiten ſedoch herrfdt vielfade Untlarhett, 
und dfe Frage nad dem Urfprung der Stadte gehört entfhfeden gu den am 
mefften umftrittenen der deutfden Geſchichte, fo daß eine genaue Schilderung um 
fo mehr erforderlid) erfdeint, als in der fegigen Großſtadtverwaltung manche der 
Sormen organifd umgebfldet und weltergebildet fortleben, dfe fm Mittelalter aus 
den befonderen Gerhaltniffen der Seit heraus gefdaffen wurden. 
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Erfter Abſchnitt 


Anfange und allgemeine Fortſchritte bis zur Witte des 
16. Sabrhunderts 


Ur Borfahren wobhnten in den alteften Betten vereingelt und zerſtreut in Di —— 
Dorfſchaften, ſich in Städten angufledeln, dazu verſpürten fle um fo weniger wckéres 
Neigung, als ſie in faſt allen Gewerben ausſchließlich für den elgenen Gebrauch 
arbeiteten und Handel nur an den Orenzen und nur in geringem Waße trieben. 
Städte lernten ſie überhaupt erſt im Römerreiche kennen. Bei ihrer ungemein 
großen Freiheitsliebe aber kamen ihnen auch die prächtigſten römiſchen Großſtädte 

wie Gefängniſſe vor, und ſie zerſtörten ſehr viele während der Völkerwanderung, 

ohne jedoch die mächtigen Mauern immer gang niederzureißen. In den Trümmern 
errichteten fie dann ihre dörflichen Holzbauten und führten das Leben von Dorfe 
bewohnern. Ole Wohnplage als folde beftanden daber fn dem einft römiſchen 
Gebiete oft fort, wenn aud) zeitweiſe kümmerlich mit ſehr verminderter Bee 
volterung. Lagen fie fiir den Verkehr günſtig an einer befonders häufig benugten 
Furt oder mitten in einer frudtbaren und deshalb bevölkerten Gegend, dort, wo 

dfe Berfehrdwege fid) freugten, fo kamen dfe lange vernadlaffigten Romerftadte 

bald als Sige der Bifdhofe und Pfalzen der Ronige gu neuer Geltung. Wan 
umgab fle wegen der allgemein herrſchenden Unfiderheit im Lande mit Wall und 
Graben, erft fpdter mit Mauern und Firmen. Bum Schutz der tirdliden 
Hefligtimer wurden ſchon fm 10. Jahrhundert alle Bifdhofsfige ummauert und 
dabei dfe Refte der römiſchen Stefnmauern wieder ausgebaut oder nad fhrem 
Muſter neue erridtet. Jedoch ummauerte Stadte nad) römiſcher Art haben die 
Deutfdhen nidt angelegt; den {n den Quellen fid) findenden, zumeiſt durd 
„Städte“ überſetzten Ausdruck urbes oder oppida muff man in dfefem Balle 
wiedergeben durd) ummauerte Orte oder „Burgen“, efn Wort, das von bergen” Die Berge 
(fm Ginne von „ſchützen“) abgelettet tft. DHerrenburgen, wie fie im Helfand vor- 
fommen, und Bauernburgen, dad heißt befeftigte Dörfer, find zu unterfdeiden, 
Heinrid I. (919 bis 936) ließ tn den ſächſiſch⸗thüringiſchen Gegenden ſolche Bauern⸗ 
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burgen befonders gum Gauge gegen dfe Ungarn erridten und in fhnen aud) feft- 
lide Zuſammenkünſte abhalten, um den Verkehr gu beleben. Cine Stadt in 
unferem Ginne hat er überhaupt nicht gegriindet; wile dfe Gadfen lange über 
folde Wohnplage dachten, dad lehrt aud der kurz nad dem Jahre 1000 ges 
ftorbene ſächſiſche Geſchichtſchreiber Widutind. Er läßt nämlich einen Helden der 
Gadfenfage dem Gegner höhnend gurufen: hinter den Mauern der Stadt vers 
berge er fid) und wage nidt, den freien Blid zum Himmel gu erbeben. 

Die Verteidigung und Giderung des Landed durch Burgen war urfpringlid 
Pflicht und Rede allein des Königs, wurde jedod) friih aud) Gade der Grund⸗ 
“" berren. Aus den Burgen, alfo aus den dentbar diirftigften Anfängen, entwidelten 
fid) allmählich Städte, dod) fahrhundertelang haben fie dörflichen Charakter mehr 
oder weniger bewahrt. Swar nicht fede Burg ward eine Stadt, aber faft alle 
Alteren deutſchen Städte find aus Burgen oder im Anſchluß an folde erwadfen 
~ nur fo [aft ed fid aud) redtfertigen, da DHeinrid) I. fpater den fehr mife 
verftdndliden und oft in der Tat aud) mifverftandenen Veinamen ,der Städte⸗ 
Owner evbauer” erhfelt. Unfer Wort Stadt fommt her von dem mittelhoddeutfden stat, 

d. h. Statte, anfangs im allgemeinen Sinne, erft tm 11. Jahrhundert in der 
Bedeutung von Burg gebraudt. Ende des 12. Jahrhunderts wird dieſe Bee 
geidnung auf dfe Ritterburg befdrantt und der Ausdrud Stadt ausſchließlich auf 
einen Marttort angewendet, der fdon damalé ein Srennpunft faufmanntfden und 
gewerbliden Lebens geworden war, alfo viel mehr als das, wad der Name Burg 
eigentlid) bedeutet. Dod) weil nad allgemein giiltiger VGorftellung dfe Stadt 
anfanglid) efne Burg mit Burgredt bildete, fo behfelten dfe Stadtbewohner den 
Omar utfpringliden Namen Biirger bet, nicht mit Beziehung auf dfe Burg, fondern 
um den Segenfah gu den Rittern und den Bauern ausgudriiden; dads Stadt⸗ 
oberhaupt hieß Gurgemeffter, ein Wort, das erft fpater dfe und geldufige Form 
Biirgermetfter erhielt. Von den fm mittelalterliden Stadtewefen gebraudten 
Bezeichnungen fft der Name , Birger” faft der eingige deutſchen Urfprungs, und 
gwar bat {hn guerft der Gote Ulfilas im 4. Jahrhundert in fetner Bibeliiberfegung 
angewandt.1 Daf, ofe Stadt anfangs begriffltd eine Burg war, beweiſt nod 
heute aud) dfe Endung -burg in den Namen mancher alten und gefhidtlid bedeute 


Die Burg 
Keim der mag ie 


1Man fann tn Diefem Worte die ganze geſchichtliche Entwicklung der Stadthewohner bedeut⸗ 
fam audgedriidt finden: bange Gorge und kluge Vorſicht der fi Bergenden, Webrhaftigtett der 
Geborgenen, behagliche Sicherheit durd gegenfeitige Birg{dhaft und GBerbiirgung des Cigentums 
und Der fonftigen Rechte, endlich die höchſte Steigerung und zugleich Derallgemeinerung det 
Wortes gu dem Begriffe Staatébirger. 
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famen Großſtãdte, 3. B. Augsburg (die erfte Silbe f(t aus dem lateinifhen Worte 
Augusta, Raiferftadt, vertiirzt); Hamburg (Damme iſt ein didjter Wald), Magde⸗ 
burg, dad bedeutet dle der Magd (nämlich der Jungfrau Maria) Geweihte, 
Strafburg, das helißt ofe an der Heerftrafe gegriindete Burg. Starke Bee KX 
feftigungen mit Mauern und Türmen wurden guerft fm Weften und Silden 
Deutſchlands erridjtet, weil Hfer in den efnftigen Romerplagen nocd Mauerrefte 
vorhanden waren. Dod) das alleinige Kennzeichen efner Stadt darf in der Um⸗ 
mauerung nidt erblidt werden; denn man begann fle erft {m 13. Jahrhundert als 
rechtliche Derpflidtung angufehen, der fid teine Stadt entziehen durfte, und erft 
fm 14. wurden viele Orte, die fon lange vorher Stadtredt erhalten batten, mit 
efner Mauer befeftigt, fo dah fettdem dad Rechtsſprichwort gelten fonnte: den 
DBiirger und den Bauer ſcheidet nichts denn die Mauer. 

Neben der Ummauerung muß als zweiter, widtiger Keim fiir dle ſtädtlſche 
Entwidlung ungweifelhaft der Marttverfehr gelten. Das Wort Markt wurde erft in —— 
althochdeutſcher Zeit, etwa im 7. Jahrhundert, aus dem lateiniſchen mercatus ent⸗ 
lehnt, alſo find die Märkte nicht ſehr alt tn Deutſchland, nad) beſcheldenen An— 
fangen erlangten fie allmählich, ſoweit es die in ſeder Beziehung mangelhaften 
Straßen moglid machten, größere Bedeutung fiir dad Volksleben. Urſprünglich 
ſchloß ſich der Marktverkehr meiſt an Zuſammenkünſte an, die anderen Zwecken 
dienten: an Heerſchau, Gerichtstage und beſonders an kirchliche Feiern. Im 
fibrigen fand er wegen der Schwierigkelt ded Verkehrs unregelmäßig ſtatt. Zur 
Beit der Merowinger (486—751) entſtanden vorübergehende Märkte beſonders 
fn denfenigen früheren Romerftddten, die als die gegebenen Grundlagen ——— 
Verkehrsplätzen zu Biſchofsſitzen und königlichen Pfalzen geworden waren; 
namentlich ſene wurden fiir den Marktverkehr wichtig, weil fle fm Unterſchied 
von den Pfalzen einen dauernden Mittelpunkt und feften Verſammlungsort 
bildeten. Bet RKirdenfeften und Wallfahrten fand unter dem Schutze der Geiſt- 
(iden fehbr reger Marktverkehr ftatt, nachdem die Meffe beendet war — dies 
Wort erhielt daher aud) die Bedeutung ,grofer Markt’, oft ſchlugen dfe wan- 
dernden Kramer fogar in den Borhallen der RKirdhe thre Buden auf. Weldhe 
Befdhrantungen dem Marttvertehr nod) im Beginn des 9. Jahrhunderts auferlegt 
werden muften, beweiſt dag von Rarl dem Grofen (f 814) erlaffene Berbot des 
Handels bet Dunkelheit. Seit dem Ende ded 10. Jahrhunderts wurden die Märkte 
fede Wode an beſiimmten Tagen wahrend beftimmter Stunden abgebalten. 

Bon den Alteften Martten im Rheins und Donaugeblet, in denen fic) überall 
Die ſpätere Altſtadt, fowelt ihre Entftehung erfennbar iſt, unmifttelbar aus der 
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| einftigen römiſchen Anfledlung entwidelt hat, find gu unterfdhefden die feft dem 
en eee 9. Jahrhundert im Innern Deutſchlands von felbft fid) bfldenden Marttorte 
Deutiglands und die felt Dem 11. Jahrhundert namentlid) tm Roloniallande nad dem Vorbilde 
Glterer Gtddte planmafig entftandenen, 618 zum 16. Jahrhundert waren es wohl 
etwa 2500. Saft alle Stadte des tnneren Deutfdlands, deren Anfange wir 
, verfolgen fénnen, find nur des Marttvertehrs wegen gegriindet worden; welde 
Bedeutung fhm in der Stadtentwidlung gufommt, fft aud) aus der Lage des 
Marttes im Mittelpuntte der Stadt erfennbar. Im Laufe der Beit wurden die 
— Märkte zu einer ſtändigen Anſiedlung der Kaufleute, die das ganze Jahr thre 
Marth: ein Keim Waren feilhielten, und erſt der ftdndige Markt, die dauernde Marttanfiedlung 
mit efner Anſammlung von Handelsleuten bildet neben der Befeſtigung einen 
zweiten Ausgangspunkt für die ſtädtiſche Entwicklung. Der häufige Gebrauch des 
Wortes MWarktrecht tm Sinne von Stadtrecht beweiſt den engen Zuſammenhang 

zwiſchen Markt und Stadt. 
Die Bewohner einer Stadt werden bis gum Ende des 13. Jahrhunderts 
Dee Konfiewte” unter der Bezeichnung Raufleute (mercatores) zuſammengefaßt, ſpäter blieb allen 
der Mame Birger in Geltung. Man hat def fenem Ausdrud nidt nad) fegigem 
SGpradgebraud) ausſchließlich an Verkäufer, fondern aud) an Käufer gu denfen. 
Wie das Wort Markt, it aud) ,faufen” aus dem Lateinifden entlehnt und bedeutete 
urſprünglich foviel wie taufden, erft von den Romern lernten unfere Vorfahren 
den Handel fennen, und er blieb lange tiberwiegend Taufdhandel, nur bef aus— 
landifdhen Waren beftand felbftdandiger Swifdenhandel. Derfelbe ,Raufmann’ 
faufte und verfaufte anfangés alles, wad ihm Nutzen verfprad.  PBerfonlid 
gogen die ,Raufleute” umber, aud) dfe Handwerfer, dfe thre Ergzeugniffe vertrieben, 
und ſchloſſen fid) mit thresgleiden wohl in efner Gilde, einer lofen Vereinigung, 
gufammen, gunddft nur fiir eingelne Unternehmungen, nicht auf längere Oauer. 
An einer Schiffsladung hatten ftets mehrere Anteil. Frieſen kamen friih tn dle 
rheiniſchen Stadte und handelten nicht nur mit ihrem efgenen grauen groben Sud, 
fondern nod) mehr mit dem feineren bunten englifhen; Biſchof Rudiger von Speier 
rief Ende des 11. Jahrhunderts Juden herbet, well dfe einheimiſchen Raufleute nidt 
augreidjten, um die Handelsbediirfniffe gu befriedigen,; 1104 find fiir Robleng fremde 
Schuhmacher begeugt, die ihre Waren verfauften. Zuerſt in den rheiniſchen Städten 
lleßen fic) die fremden Raufleute dauernd nfeder und erwarben aud) Landereten; 
dod) nirgends gingen die Anfänge einer Stadt von einem Verufsftande der , Kauf- 
leute” aus, fondern ohne fede beruflide Oliederung befudten anfangs Handler und 
DHandwerfer den Martt. Dieſe fonderten fic erjt (pater von den Handlern oder 
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Kaufleuten nad fegigem Spradgebraud, unter denen dfe mit fremden Waren 
handelnden mefftens an Zahl geringer waren, fe nad der Verkehrslage der Stadt; 
nidt felten vermittelte der Rleinhandler den Warenaustauſch von Ort zu Ort, war 
alfo aud) Grofhandler im heutigen Ginne. Daf, aus den Großgrundherrſchaften 
vom Lande viele Handwerfer tn die Städte gezogen feten, wo fie allerdings tne 
folge der gefteigerten Bedtirfniffe und der erhdhten Abſatzmöglichkeiten mehr vers 
dienen fonnten, dad {ft ſchon deshalb nidt angunehbmen, weil ef in den alteften 
Zeiten nidt viele Handwerfer gab. Später aber wurde dad Handwerf fiir dfe 
Entwidiung des Biirgertums fehr widtig, nidt nur fm Gewerbe, fondern aud 
fm Handel. Da anfänglich Marttfrethett herrfidjte, fo famen aud Bauern auf 
den ſtädtiſchen Markt und taufdten fhre landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe gegen dle 
gewerbliden der Birger und gegen fremde Waren ein. 

Diele Marttorte find niemalé gu Stadten geworden. Der Marft an und fiir 
fid, aud) der ftandige, erhob alfo nidt immer einen Blag gur Stadt, bildete fedod 
von Anfang an neben der Ummauerung eine widtige Borausgfegung dafür, daf 
er fid) gur Stadt entwidelte. Der Konlg allein erteflte urfpriinglid) die Erlaubnis, 
einen Markt abgubalten, womit die Gefugnis verbunden war, Abgaben gu erheben 
und Miingen gu ſchlagen, der Konig ftellte den Markt und alle auswartigen, gum 
Martte fahrenden KRaufleute unter feinen befonderen tonigliden Schutz, er verlieh 
dem Wlartte als einer Cinridtung des Sffentliden Lebens den Königsfrieden, der xonigajriere 
in den Burgen bereité als Burgfriede herrſchte, wer {hn brad, den traf der 
Köonigsbann, 0. h. eine Bufabftrafe zur gewöhnlichen Strafe. Da die Sicherheit 
auf den oft fdledt inftand gebaltenen Landftrafen im Wittelalter ftetd viel zu 
wiinfden übrig ließ, und weil eg fn dem lauten Treiben des Warktes leicht und 
baufig zu blutigen Raufereien fommen Ffonnte, fo war erft durd fene Straf—⸗ 
verſchärfung fiir alle Marttbefuder ein wirklicher Marttfrieden gewährleiſtet. 
Daf, alé Urfprung des Stadtfriedens ein befonderer WMartfrieden angufehen 
fef, dad muß wohl deshalb ald ungutreffend gelten, well er ja einen immer⸗ 
wabrenden Marttguftand von Anfang an vorausſetzen würde — und folder hat 
nidt beftanden. DOurd den Königsfrieden als höheren Frieden fft die Entwidlung 
von Handel und Derfehr, alfo die eigentlid) ſtädtiſche Entwidlung, ermoglidt 
und dadurd die Stadt vom Lande gefdhieden worden. Als Wahrzeichen des 
Konigsfriedens, nidt als eigentliches Marktſymbol, hatte eg gu gelten, wenn auf 
dem Martte ein Kreuz erridtet und daran Schwert und Handfdub als Zeichen 
fiir die ,Hand’ des Königs angebradt wurden. Ob aus dfefen Kreuzen fid) die 
in norddeutfden Städten felt dem 13. Jahrhundert vielfad vorfommenden Rolands- 
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—— als Seiden der ſtädtiſchen Freiheiten entwidelt haben — fo benannt nad 
dem durch dfe Gage als Schwertträger Rarls des Grofen verherrlichten Helden —, 
das unterliegt wobhlbegriindetem Zweifel. Sweifelhaft {ft aud,’ ob mit dem 

Das .WeighD’ Marktfrieden dads in Norddeutſchland übliche Wort ,Weidbtld” gufammenhangt, 
fiber deffen Bedeutung fid die Forſcher nidt einigen können, wahrſcheinlich heft 
eS foviel wie Gurge oder Ortsrecht und beweiſt dann, wie widtig ed war, daf 
dfe Stadt einen befonderen Gerichtsbezirk bildete. Aud) tn ,Graunfdweig’ 
3. B., da urfpriinglid) Brunswik lautete (vgl. Schleswig — Burg an der SAlet), 
entſpricht die legte Gilbe dem lateinifdhen vicus — Burg; daß Bild dfe Bedeus 
tung von Recht hat, ergtbt fid aus der zweiten Silbe ded Wortes Unbill und 
aug der Derbindung: billig und recht, urfpriinglid) aber bedeutete Bild wahr⸗ 
ſcheinlich foviel wie Zaun, Weidhbild alfo die Ortésbefeftigung, woraus fid fpater 
guerft dfe Bedeutung Ortsgrenze, fodann die weitere Gedeutung , innerhalb dieſer 
Grengen geltendes Recht” entwifelte. ; 

pero Auf Grund des (hr verliehenen Königsfriedens bildete die Stadt einen 

Gerigtseniet Gerichtsbezirk, der nidjt dem Gauverbande angehorte — darin {ft neben der Um. 
mauerung und dem Warktverkehr ein dritted, wichtiges Renngefdhen der Stadt zu 
erbliden; denn fene Ausnabhmeftellung madte ein vollig neues, Sffentlides, nicht 
hofrechtliches Marktgericht nötig. Weil nun fe Markttei(nehmer nur von ihres⸗ 
gletdhen nad altgermaniſcher Redtdauffaffung geridtet werden fonnten, fo fand 
unter WMitwirfung ver Raufmannsgemeinde oder der von {hr gewählten Schöffen 
in einer offenen Dalle meift auf dem Warktplatze felbft die Geridtdverhandlung 
ftatt, wobef den Dorfig der Schultheiß (Schulze) fiihrte, das bedeutet: der die 
Schuld oder Bufe Heiſchende, Cinfordernde. Dadurd, daß die Biirger unter 
fhreggleiden fiir Redht und Ordnung in Marttangelegenheiten 3u forgen Hatten, 
wurde der Gemeinſinn erwedt und der erfte ſchwache, aber frudtverheifende Reim 

. der ftadttfdyen Gelbftverwaltung gelegt. Neue Rechtsanſchauungen bildeten fid) aus, 
3. B. erreihten gegen Ende des 11. Jahrhunderts dfe Kaufleute, daß der Grund 
und Boden, den fle von den Grundherren als Lehen tibernommen Hatten, fiir fret 
vererblid) und fret verduferlid) erflart wurde, dah die ftadtifhe Befiglefhe tm 
Unterfdhied von der hofredtliden nidt perfonlide Abhängigkeit, fondern nur Zins⸗ 
leiftung gur Folge hatte (ähnlich wie unfer Erbbauredt), und daß dfe auf dem 


' Mande dle ſtädtiſche Entwicklung betreffende Fragen werden wohl kaum endgiiltig geldft 
werden koͤnnen, weil das Verhaͤltnis der Stddte gu den verfdledenen Gewalten außerordentlich 
mannigfaltig war. Die fertige Stadtverfaffung gleicht einem Baume, der fangfam mit vfelen 
Wurzeln aus den verfHled.nftin Rechtsgedanken der Vorzett Nahrung fog. 
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Grundftii¢ errichteten Bauten Eigentum wurden, Vergünſtigungen, die einen 
wichtigen Fortſchritt auf dem Wege der Städtefreiheit bedeuteten. Bald war kein 
Bürger mehr perſönlich abhängig, auch dieſenigen nicht, die durch Ausſicht auf 
leichteren Verdienſt und um der größeren Sicherheit willen vom Lande in die 
werdende Stadt gelockt wurden, und ihre Zahl ſtieg immer mehr: eine förm⸗ 
liche Flucht vom Lande in die Stadt hub an, wie in der neueſten Zeit. Die 
Zuwandernden waren überwiegend unfrei, und die Grundherren ſahen ſich mit Recht 
dadurch benachteiligt, daß die Städte infolge des Zuzugs ſolcher Hörigen anwuchſen. 
Dod ſchon in dem nod) zu erwähnenden Freibriefe für Speler 1111 hieß es: „Wer 
Haus und Hof Jahr und Tag unwiderſprochen beſeſſen hat, iſt nachher niemandem, 
der darum wußte, Rechenſchaft ſchuldig', und der Rechtsgrundſatz: „Wer Jahr und 
Tag unangefochten, ohne daß der bisherige Herr Anſprüche an die Perſon geltend 
machte, in der Stadt gelebt hat, gilt als perſönlich frei und geht in die ſtädtiſche 
Gewalt über“ — dieſer Rechtsſatz wird ſchon von Friedrich I. fiir Lübeck beurkundet 
und gewann Ende des 12. Jahrhunderts allgemeine Geltung. „Keine Henne (die 
Abgabe eines Hörigen) fliegt über die Stadtmauer“ — dieſes Rechtsſprichwort 
befagt dasſelbe wie das bekanntere: ,Stadtluft macht fret”. Auf dieſem die Standes⸗X ai * 
unterſchlede einſchränkenden Rechtsſatze, der eine ſcharfe Trennung von Stadt und 
Land zur Folge hatte, beruhen fm Grunde alle fpateren Frethetten der Biirger. 
Wenn ein offentlider Verkehrsplatz einen durd) Ummauerung vom fladen 
Lande gefdfedenen Gerichts- und Verwaltungsbezirk, alfo eine offentlide rechtliche 
Gemeinfhaft im Staate fir fid) allein bildete, dann erft waren alle Borausfegungen 
fiir eine Stadt erfillt. Durch die Begiehungen gu efner Cauftraftigen Land⸗ 
bevilferung entwidelte fid) der Handel guerft im Rbheintale. Die hier gelegenen, 
mefft von Anfang an im Befig des Marktredhts befindliden Biſchofsreſidenzen auf 
alten Romerplagen mit vielen Mauerreften nahmen efnen fdnellen Aufſchwung und 
behaupteten den Vorrang vor den feit dem 12. Jahrhundert im Innern Deutſch⸗ 
lands planmafiig entftehenden Marttorten. Bon Grofiftddten in dem GS. 1 dar⸗ 
gelegten Sinne fann erft in der neueften Zeit gefproden werden, vorher laffen fd 
nur grofere und kleinere Städte unterfhheiden. Will man alfo die Bezeichnung 
„Großſtädte“ in beſchränkter Bedeutung, wie nachdrücklich zu betonen ft, auf das Dee * 
frithe Mittelalter anwenden, fo können anfangs nur fene Biſchofsſitze in —— 
kommen, und unter ihnen ſteht in erſter Linte Maing, ſeit dem 12. Jahrhundert 
daneben aud) Köln, dieſe befden Städte nahmen felt den Tagen der Romer bis 
zur Neuzeit eine formlide Vormachtſtellung im Weften als Kulturmittelpuntte ein. 
Das ,goldene” Maing beherrſchte lange das mittelrheinifhe Derfehrsgeblet, dad 
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durch die gefahrliden Untiefen ded Binger Loches vom nlederrheinifdhen getrennt 
wurde, und behauptete faft das gange Mittelalter hindurch dort die Vorherrſchaft 
fn vielen Sweigen des Hanvdels, 3. B. in Obft, und in Sadiffahrt. Um 950 
wurde der reiche Mainger Handelsherr Liutfried von Otto dem Grofen nad 
Konftantinopel geſandt, ein arabiſcher Relfender in fener Bett ſchildert Maing als 
eine Aderftadt, ,reid) an Weizen, Gerfte, Noggen, Weingarten und Obit", in der 
gu fener Derwunderung fogar aus Indien eingefiihrte Gewürze verfauft werden. 
WS 1047, wabhrend der Raffer tn Stalfen weilte, der König von Frantrefd zu 
einem Cinfall riiftete, metnte der Liittider Biſchof, er möge nur fommen, die 
Birger von Maing, Köln und anderen Stadten wiirden fhm zu begegnen wiffen. 
Sm 11. Jahrhundert wird Maing als die größte Stadt ded Reiches bezeichnet, 

én Dod) bereits damals wettefferte mit fhr Koln, das am Wederrhein den Nittel- 
puntt bildete, und fm 12. Jahrhundert gewann ed den Vorrang. Die Gefdidte 
Koing, über dfe der zweite Tell dfefer Darftellung eine UÜberſicht bietet, tft ein 
befonders lehrreiches Beiſpiel dafiir, wie fid) durd) Verſchmelzung verfdiedener 
Ortégemeinden mit mannigfaden RKraften und Beftrebungen eine große Gtadt- 
gemeinde bildete und welde ftaatliden Hohettsredte fie im Mittelalter ausũbte — 
in dfefer Befugnis befteht der Houptunterfehied von der Gegenwart. Auf ver= 
ſchiedene Weiſe famen dfe Großſtädte empor, dod) fo mannigfaltig aud) dfe Ente 
widlung im efngelnen iſt, und obfdon fid) gwifhen Gilde und Morddeutfdhland 
manche Unterfdjfede zeigen, gewiffe Grundzüge laffen fid fm allgemeinen ſchildern, 
und died fef tm folgenden verfudt, ehe aus der Geſchichte der befonders widtigen 
Grofiftadte einzelne bemerfendwerte Tatfaden kurz beridtet werden, wie ef in 
bezug auf Wainz bereits gefdehen iſt. 

Pt eee! Here des Marktes war urfpriinglid) nur der Konig. Seit Otto I. (936 —973) 
tibertrugen dann die Herrſcher dad ihnen allein guftehende Marttredt ſowie andere 
widtige ftaatlide Rechte, 3. B. die Hohe Geridtébarteit und das Recht, Münzen 
gu pragen, den Großen, befonders den Geiſtlichen, dfe häufig ein Gegengewtdt 
gegen die Weltliden bilden follten. Auf Grund folder Berlethungen nahmen vor 
allen dfe Biſchöfe, fpater aud) weltlide Fürſten die Stellung eines oberften Stadt 
herrn ein und liefen thre Befugniffe durd) Beamte — Burggrafen, Bsgte, Sdult- 
heißen — aus dem Kreiſe ihrer Oienftmannen austiben. Neben dieſen erhielt die 
durd) Zuzug von Geiftliden und Weltlichen, Freten und Horigen, Einheimiſchen 
und Fremden, namentlid) Friefen und Juden, ſich vergrdfiernde Einwohnerſchaft 
fm Laufe der Zeit an der Stadtverwaltung Antefl. Daß dieſe von der freien 
Stadthevdlferung ausgegangen fft, wird jegt allgemein angenommen, fraglid) bletbt 
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fedod) die Art und Welfe. Nad der gewdhnliden Anſicht bildeten die Grofe 
faufleute in {hrem von den alten Germanen ererbten Genoffenfdaftstriebe eine 
Schutzgilde oder Briiderfdaft, erlangten dadurch mafgebenden Cinfluf, ſchloſſen 
fid) dann {pater mit den Dienftmannen gu einer bevorredteten Klaſſe — den Gee 
ſchlechtern oder dem Patrigiate — gufammen und waren die gegebenen Führer pean 
gu wirt{dhaftliden Fortſchritten und dadurd gu höherer Lebenshaltung: fie übten 
Auffidt tiber Maß und Gewidt, wabhiten den Schultheiß und verwalteten den 
Gemeindebeſitz. Durch dieſe ihre Wirkſamkeit fowle durd dle Tatighett eines 
Diirgerausfhuffes, ver wohl an manden Orten mit xem Schöffenkollegium 
fdentifd war und über den Stadtfrieden zu wachen hatte, ftetgerte fid) thr 
Selbſtgefühl, um ihre Rechte gu erweftern, womöglich die volle Gelbftverwaltung 
gu erlangen, traten fie bald dem Stadtherrn entgegen. 

Die erften Spuren des Freiheitsdranges der fungen Bürgerſchaft, dfe fid) tn —— 
ihrem Aufſchwunge durch den Stadtherrn gehemmt ſieht, zeigen ſich in rheinlſchen die Scadtherren 
Biſchofsſtädten, denn die Biſchöfe halten ſich meiſt innerhalb der Stadt auf, 
während die weltlichen Fürſten gewöhnlich außerhalb auf ihren Burgen weilen. 

Die Bürger von Worms vertreiben 1073 ihren Biſchof, bereiten dem Könige 
Heinrich IV. einen feierlichen Einzug und erbieten ſich zur Hilfe gegen ſeine 
Widerſacher, gum Danke dafür befreit er fie dann von den königlichen Zoöllen 
an feds Orten; 1074 erheben fid die Kölner gegen Erzbiſchoff Anno, 1077 ole . 
Mainger wider den Gegentonig Rudolf. 1106 traten die Kölner fiir Heinrid IV. 
ein. Für die Horigen tn Speier hebt Heinrid) V. 1111 durd einen mit goldenen — ———— 
Buchſtaben in die Vorderſeite des Domes eingemeffelten Freibrief Anſprüche der 
Herren auf einen Teil der Hinterlaſſenſchaft auf; dasſelbe geſchah 1114 durch 
einen Freibrief für die Hérigen tn Worms. Auf feiten ded rechtmäßigen Herr⸗ 
ſchers ftanden die Großſtädte damals durdweg, fedod) weniger aud Rudfidt auf 
das Reidsintereffe als vielmehr in der Erfenntnis, daß nur eine ftarte Regierungs⸗ 
gewalt Frieden und Ordnung ſchirmen und dadurd) Handel und Gewerbe wirkſam 
fordern fann. In der Tat trugen fene beiden falifdhen Kaiſer nidt unwefentltd) 
gum Aufblühen der Großſtädte bet, da nad Befettigung hofrechtlicher Laften odfe 
SdAaffensluft der Bewohner ftieg. 

Anders die Staufer. Grundfaglid gwar gab fetner von fhnen, aud —— heat 
Friedrich Il. (1212-1250) nicht, die Städte prets, fie forderten vielmehr die Seavten 
fonigliden mannigfadh, der Entwidlung der übrigen Städte aber muften fle um 
der Fürſten willen, auf deren Unterfttigung die Herrfder angewiefen waren, 
entgegentreten: fle verfudten den Zuzug der Landbevdlterung in dfe Städte gu 
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hemmen und verboten Gelbftverwaltung durd einen Rat fowle Biindniffe der 
Städte untereinander (1226 ward ein rheinifher Stadtebund aufgehoben) und 
Aufnahme von Pfahlbürgern, darunter find urfpriinglid folde gu verftehen, die 
vor dem Bfahlwerf, den PBallifaden, der Stadt wobhnten (dod) wird dem dann 
Pfalbürger“? gefdriebenen Worte aud) die Bedeutung „ſchlechte oder falſche Birger” 
befgelegt), {pater tm allgemeinen dfefenfgen, die das Birgerredt und dadurd 
den Schutz der Stadt gegen dole Landesherren erbhielten, threrfelts der Stadt gu 
Dienften und Abgaben verpflidtet waren und aufjerhalb des Stadtbezirks wohnen 
blieben. Dod) dieſe Berbote wirklich durdgufiihren, dagu febhlte dem Reiche dfe 
Madt. Der Auffhwung der Stddte tm allgemeinen ließ fid) nicht mehr aufs 
halten, fie entwidelten fid) vielmehr durd) kühnes Vorgehen fdnell und kräftig 
weiter. Faſt in allen Bifdofsftadten tam es gu Kämpfen, befonders über das 
Vefahungsredt an Mauern und Toren, das ſowohl Bürger wile Bifdof be- 
anfprudjten, ferner wegen Defteuerung des Klerus durch die ftadtifdhen Behörden, 
beinabe fede Biſchofsſtadt wurde zeitweilig von ihrem getftliden Fürſten verlaffen. 
— Zum Aufſchwung der Städte im allgemeinen trugen bei die allmählich ſich auf 
alle Lebensgebiete erſtreckenden Wirkungen der Kreuzzüge (1096—1270). Dieſe 
machten Deutſchland für den Handel zu einem wichtigen Durchgangslande, und 
im Zuſammenhange damit nahm dad großſtädtiſche Leben bald einen ſolchen Auf⸗ 
ſchwung, wie er nur im 19. Jahrhundert in ähnlichem und zwar noch höherem 
Grade durch die Verwendung der Dampfkraft wieder erfolgt iſt. Seit dem 
12. Jahrhundert wurde das bare Geld als Wertmeſſer für den raſchen Güter⸗ 
umſatz immer wichtiger, und da ſich zu deſſen Mittelpunkten naturgemäß zuerſt die 
Städte ausbildeten, ſo kam ihnen, zumal den — anfangs die Geld⸗ 
wirtſchaft beſonders zugute. 

Die an ſchiffbaren Flüſſen oder an der See gelegenen Städte erlangten 
einen außerordentlichen Vorſprung vor den übrigen, da die Landwege mühſam 
und gefahrvoll waren. Daß die Städte ſeit etwa 1250 — ſchon damals bes 
ſtanden faſt alle die ſetzigen Großſtädte — ſich fo ſchnell und machtvoll ent⸗ 
widelten, dafür bildete die Schwäche ded Königtums und der Staatsgewalt zwar 
nidt dfe unmittelbare Vorausſetzung, mittelbar aber trug dfefe Schwäche deshalb 
gur Blüte der Städte bef, well fie fid gendtigt fahen, fiir die öffentliche Siders 
helt durch Selbfthilfe im Wege der Cinigungen gu forgen und ven bef der Ohn⸗ 
madt ded Staates fdwer bedrohten, fiir dad Gedethen von Handel und Gewerbe 
unentbehrlichen Landfrieden ſhrerſeits zu fidern. Nur durch Anſpannung aller 
Kräfte war dies möglich. Deshalb erneuerten Mainz und Worms 1254 den 
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rheiniſchen Stadtebund, der als feine Aufgabe bezeichnete: ,Alle Güter ded Reiches, 
fo lange das Kaiſertum unbeſetzt iſt, mit allen Kräſten gu verteidigen“, und ſich 
zwei Jahre hindurd) immerhin alg efne den Fiirften ebenbdtirtige Macht erwies. 

Die Grofiftadte haben naturgemäß die Hauptrolle gefpielt bef dem Zuſtande⸗ 
fommen der Städtebünde, tiber dfe hier efne allgemeine Bemerfung folgen möge. 
An einen die Intereffen aller Stadte insgefamt im Süden wie im Norden vers 
tretenden grofien Bund hat ernftlid gu fener Belt gedadht werden können, nid 
nur, weil dad Gefüge der Reichsverfaſſung fid) fe (anger, defto mehr loderte, 
fondern befonderé deshalb, weil ein Gegenfag gwifhen Gilde und Norddeutfhland 
von feher beftand, der in der Bodengeftaltung begriindet war: dort dfe nad Sreenfed 
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Süden vor den Alpen gefdloffene Nodflade, hier das am Meere offene Ttefland. Saodeutfgiens 


Die durd) dfefen natiirliden UnterfAied veranlafte zwieſpältige Entwidlung Nord⸗ 
und Süddeutſchlands ward durd) die Römerzüge der deutſchen Könige verſchärſt, 
wie der Swift zwiſchen VBarbaroffa und Heinrid) dem Lowen befonders deutlich 
fundtat. Eine Folge des Gegenſatzes gwifden Nord und Siid war ef nun aud, 
daß fid) mehrere Stadtebtinde obne feden Zuſammenhang mitefnander bfldeten, 
guerft im Gilden der ermahnte rheinifhe — aud Fürſten nahm er ſchließlich als 
Bundesglieder auf —, nad) der Mitte des 14. Jahrhunderts der ſchwäbiſche mit 
Ulm, Augsburg und Miirnberg an der Spitze, bef fhm wurden dle befonders nad) 
Stalfen geridjteten Handelsintereffen von politiſchen, aus dem Gegenfage gegen dfe 


Fürſten hervorgehenden Ridfidten iiberwogen. Dagegen dfente dfe von vielen — 


Stadten im Norden gefdjloffene, nod) Sfter zu erwähnende Hanfa ausſchließlich 
Handelszweden. Reiner dfefer Biinde hat frgendeine dauernde, fiber eine loſe 


DBereinigung Hinausgehende Einrichtung ind Leben rufen, einer hat eine wirtidafts — 


lide Cinigung des Reiches femalé ind Auge faffen fénnen. Der oberdeutſche 
Kaufmann fam in Stalfen mit feinerer Kultur in Beriihrung, infolgedeffen gewann 
mit dem groferen Reichtum fein Leben einen höheren, aud) geiſtigen Schwung, 
der nfederdeutide ftand auf neuem Rulturboden, wo aus heidniſcher eit nod 
vieles nadwirtte und wo er barter arbeften mufite, fo dah fein Dafein einen urs 
wüchſigen, frifheren 3ug annabm. Whe der Gegenſatz zwiſchen Mord und Süd 
aud) bef der baulichen Entwidlung der Städte in dfe Erfheinung trat, darauf 
wird unfere Darftellung an geeigneter Stelle näher eingehen. 

Der wirtſchaſtliche Aufſchwung der Biirger hatte nun zur Folge, daß fie durch 
Ausbildung ver Ratsverfaffung die volle Selbftverwaltung gu erreiden fudten, 
wobei fle aud durch dfe aus der Vorzeit überkommenen Redhtsanfdauungen bewußt 


oder unbewuft fic leiten ließen. Der Ratsverfaffung muß fn dfefem — 
Stuger, Deutſche SroßAdte. 
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hange um fo mehr gedacht werden, als auf fie die Verwaltung der heutigen Oroß⸗ 
ſtädte in ihren Grundgedanken zurückgeht. — Weil die Vermehrung der ſtädtiſchen 
Aufgaben eine Vertretung der Bürgerſchaft nötig machte, fo wurde es in allen 
Grofiftadten während des 13. Jahrhunderts den Geſchlechtern oder dem Patriziate 
(f. G. 15) leicht, fid) gu einer feft abgegrengten ftddtifden Oberbehorde zuſammen⸗ 
zuſchließen, fle bie der Rat; dfe einzelnen Witglleder, deren Bahl ſich nad) der 
Groͤße der Stadt ridjtete, erhlelten rad) italiſchem Vorbilde dfe Bezeichnung consules. 
— Auf verſchiedene Weiſe iſt der Rat durch die natürliche Entwicklung der Verhältniſſe 
caſtns allmählich entſtanden, nicht etwa nur fm Anſchluß an dad Schöffenkolleglum. Ein 
ſolches hat es z. B. in Speler niemals gegeben, und in Worms, ebenfo in Mating, 
fft ed erft {pater nachweisbar. Je umfangreider durch den Auffdwung von Handel, 
Gewerbe und Verkehr die Gefdhafte der Bürger wurden, defto lebhafter regte fid 
bef fhnen das Bedtirfnis nad einer feften Gertretung der Stadtgemeinde. Nur 
fo viel (aft fic) fiber den Urfprung der Ratsverfaffung tm allgemeinen als fider 
feftftellen, ungwetfelhaft aber bedeutet ihre Ourdfihrung eine hervorragende Kraft. 
lefftung gerade der Grofftddte. Denn in fhnen zuerſt erblelt der Rat allmablidy 
alle Rechte ded Stadtherrn: Rechtſprechung im Stadtgeblete, Bolizet, Münze, Boll, 
liberhaupt dfe innere Berwaltung, ferner Herftellung von Befeftigungen, die fiir die 
Stadt zunddft einen Schutz, daneben in fpateren Seiten aud) eine Zierde Hildeten. 
Zu ,der Stadt Bau", d. h. gum Mauerbau, fpdter aud zur Beftrettung der 
Verwaltungskoſten wurde von Verbraudsgegenftinden, namentlid) von den ges 
Unger woöhnlichſten Lebensmitteln, eine Whgabe, das ,Ungeld’, erhoben, und das ganze 
Mittelalter hindurd blieb dieſe indirette Steuer, dfe geradegu als Erfindung der 
Stadtgemeinde bezeidnet werden fann, fe widtigfte Cinnahmequelle der Städte. 
Sdon 1182 tft fir Worms die Erhebung einer Steuer durch eine ſtädtiſche 
Behörde begeugt, gerade hier aber fam es deshalb gu Streitigfetten mit dem 
Bifdofe. Dod bereits im Beginn des 13. Jahrhunderts erridteten dfe Birger 
in Worms ein eigenes Rathaus, wabhrend früher dle SGigungen tm Biſchofshofe 
ftattfanden. Maing hat 1244 dle frele Wahl des Rates erlangt, und dfefer 
madte fid) fofort ſehr felbftandig; in Worms dagegen wufite der Blſchof feinen 
Einfluß langere Bett zu behaupten. Der Ubergang gur ſtädtiſchen Unabhangigtett, 
die in der frefen Wahl des an der Spitze des Rated ftehenden Biirgermefters 
ihren fidtbarften Ausdrud fand, erfolgte in den mefften Großſtädten friedlid, tn 
einigen fedod unter beftigen Rampfen, 3. B. tn Köln (naheres tm gweiten Selle). 
Derefhaft der Die neue Berfaffung, bet der dfe Stadt allein durch den Rat vertreten wurde, 
bedeutete nidt etwa Volksherrſchaſt, denn ein allgemeines Wahlrecht, wie es fest 
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fm Deutſchen Relche gilt, oder ein dfefem ähnliches Hat in feiner mittelaltertiden 
Stadt (von eingelnen Ausnahmen abgefehen) beftanden, vielmehr gewann der eine 
Tell der Bevdlferung, die Gefdledter, tiber den anderen die Herrſchaſt, und dieſe 
war oft driidender als dfe des früheren Gtadtherrn. 

Der Rat tm 13. Jahrhundert nämlich bildete eine ſich felbft ergdngende Körper⸗ 
fdaft, fn der alle Patrizier vertreten waren; er führte nidt nur dem Namen nad, 
fondern tatfadlid) das Regiment in der Stadt und griff {n dag btirgerlide Leben 
durch Mafregeln ein, dfe mit den fehigen Anſchauungen über perfonlidhe Frethett 
durdaus unvereinbar find und nur unter einfachen Derhaltniffen und bef großer 
Genelgthett, fid) gemeinfamen 3weden unterguordnen, durchgeführt werden fonnten. 
Ungweifelhaft waren ed die Batrizier, von denen der ftadtifde Auffdwung aus. 
ging; denn fie beftimmten die Politik der Stadt, veranlaften tiberhaupt deren 
politiſche Betatigung, fie betefligten fid) an dem gerade im 13. Jahrhundert fehr 
gewinnreichen Einfubrhandel, madten aud) wohl gemeinfame Gade mit den wohl. . 
habenden Gewandfdnefdern. Schnell hebt fid) daber der Wohlftand der PBatrizter 
und ermdglidt ihnen eine pradtige Lebenshaltung. Ole ,reiden Raufleute” — PM crease 
fo lautet dfe ftehende Wendung im 13. Jahrhundert — ftolzieren in Belz und Seide 
umber und bilden eine befondere Kaſte voll Selbſtgefühls, nid&t ohne Brogentum, 
das fid) aud) in der Nachäffung ritterlider Gebraude, 3. B. der Turnfere, tund- 
tut. Gdon 1178 werden in einer ftddtifden Urtunde die Birger Kölns egregii, . 
d. h. ausgezeichnete, genannt. Unter der Herrſchaſt dieſer Batrizter ward der Grund | 
gelegt fiir die Blüte der mittelalterlidhen Großſtädte. Hervorgegangen aus befeftigten 
Berkehrsplagen, geſchirmt durd) den Könlgsfrieden, gelettet vom Rate, haben fle 
fhre wirtſchaſtliche Gelbftandigtett planmafig ausgebreftet und ſich unter befonderen 
Redhtsverhaltniffen allmabhlid) zu formliden Staaten im Staate entwidelt, dfe mit ' 
allen Merfmalen der Landeshoheit ausgeftattet waren und deren Untertanen fhre 
Aufgaben mefft ungeftért vom Reiche erfillten. Die Patrigier fonnten ftolz auf 
dies Ergebnis fein. Fede Patrizierherrſchaft aber pflegt in kurzſichtiger Selbſtſucht 
left und ſchnell gu entarten — dad beweiſt aud) dfe Entwidlung der deutfden 
Grofiftadte. Schon tm Beginn des 14. Jahrhunderts zeigten ſich die Geſchlechter 
gumefft nur auf ihre Bereicherung bedacht, daher traten ihnen die Handwerker 
entgegen. Denn als dieſe erkannten, wie wichtig es für alle Stadtbewohner war, 
daß auch fle mit gu Felde zogen und Ungeld zahlten, da regte ſich thr Selbſt⸗ 
bewußtſein, und ed wuchs ſchnell in der Lebensgemeinſchaſt der Zünſte, die anfangs 
nur zur Regelung ded Wettbewerbs unter den örtlichen Gewerbetreibenden dienten. 
Die Licht⸗ und die Schattenſeiten des Bunftwefens traten begreiflicherwelſe beſonders 

2* 
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State in den Orofiftddten hervor. Jene (legen auf wirtfdaftlidem Geblete: dle gewerbliche 
Arbeit wurde durd) die Frelheit ded Arbelters geadelt und zur höchſten Blüte 
gebradt, aud dfe Runft ward neu belebt; aber Verſtändnis fiir Aufgaben, die 
liber dad rein örtliche Sntereffe Hinausgingen, fehlte den Zünften, und aud) bef 
fhnen, wie bet ten Geſchlechtern, machte fid) bald kurzſichtige Selbſtſucht geltend. 
Dod fie verfhafften thren Mitgliedern, wenn aud tn fehr verfdiedenem Maße, 
Antefl am SGtadtregiment, allerdings nidjt ohne erbitterte Rampfe, namentlid in 
Orofiftddten; in Magdeburg 3. GB. wurden 1302 zehn Altermanner der 3iinfte 
lebendig verbrannt. Sn Augsburg und in Braunfdwelg verloren die Patrizier 
ihren Einfluß, tn einigen Großſtädten, 3. B. Nürnberg, bebhielten fie gwar dfe 
Oberhand, muften fid) indes eine regelmafige Ergdngung aus den Btinften gefallen 
faffen. Vielfach fam eS gu efner Swefteilung des Rats: der Grofe, fn dem 
befonders die Zünſte vertreten waren, hatte einzig und allein bef widtigen An⸗ 
gelegenheiten feine Meinung kundzutun, der Kleine Rat, den nur wenige Patrizler 
bildeten, führte die laufenden Geſchäſte. Häufig gingen die Biirgermeffter aus 
dem RKaufmanngsftande hervor, und in den Großſtädten befafen zumeiſt die Grog. 
faufleute im Rate dfe Borherrfdaft. 

Die SGelbftindigtett der mittelalterliden Großſtädte Hildete ſich fn den dret 
Hauptzweigen des ſtaatlichen Lebens mehr und mehr aus, wabrend die Gerichts⸗ 
barfeft vielfach patrimonial wurde, d. §. in private Hande tiberging und fid) ver⸗ 
erbte, bebfelt fie in den Städten den öffentlichen Amtscharakter bef und wurde mefft 
ſchnell und ſicher ausgeübt. Trotz der Unterfdiede nad Abfunft und Beſitz gelangte 
in den Gtadten der Grundſatz der bürgerlichen Rechtsgleichheit zur Geltung, und im 
3ufammenhang damit blleb der Gedante der allgemeinen Wehrpflicht lebendig. 
Die Berwaltung der Stadte fann eine wirklich Sffentlide genannt werden; die 
auf beftiminte Zeit angeftellten befoldeten Beamten wurden ftets ſcharf beaufſichtigt, 

- etwas gang Neues war die gleichmäßige Durchführung der indiretten Whgaben 

fowie der Vermögensſteuer. Nur bare Einkünſte floffen der Stadt zu, daher war 

Bedeutung Cine efnheitlide und wberfidtlidhe Ordnung der Finangen moglidh. Go haben ole 
— mittelalterlichen Städte tm allgemeinen, ganz beſonders aber die Großſtädte, in den 
Croaisieoen drei Hauptzweigen des ſtaatlichen Lebens, dem Gerichts⸗ Kriegs⸗ und Finanzweſen, 
die öffentliche Gewalt vlel kräſtiger zum Ausdruck gebracht als das Reich oder 

die Fürſtentümer, und haben ein Verwaltungsſyſtem durchgeführt, das fie allein 

gu Vorläufern und Vorbildern des modernen Staates machte. Denn fede Groß-⸗ 

ſtadt war nicht nur Gemeinde, ſondern zugleich Staat, ſie erfüllte daher auch 
diejenigen Aufgaben, die heute ausſchließlich dem Staate, keiner Gemeinde, zufallen, 
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nämlich Schutz nad) aufen und Aufredterhaltung der Redhtsordnung im Snnern. 
Wis die Geldmadte threr Beit fonnten die grofien mittelalterliden Städte 
auferordentlide Uufwendungen fiir militdrifhe Swede, namentlich fir Ges 
fhiige und Soldner, maden, und dfefe Ausgaben find naturgemah welt höher 
alg dfe fiir dfe innere Gerwaltung, die fog. Polizei. Aber gerade auf dfefem 
Gebiete der inneren Gerwaltung hat die mittelalterlide Grofiftadt durd thre 
Gorge fiir Gefundheit und SGittlidfett, durch Regelung de Verkehrs, Verord⸗ 
nungen tiber Maß und Gewicht u. a. am mefften SGelbftandiges geletftet; und 
gerade um dfefe thre friedliden Wufgaben erfiillen gu können, mufte die Stadt gu- 
gleid) Staat fein. In der Polizeigefeggebung der mifttelalterliden Städte hat dle 
Offentlide Gewalt guerft die Lofung der grofen Aufgaben in Angriff genommen, 
dfe das Wefen der modernen Staatsverwaltung bilden’. 

Dieſe hervorragende Bedeutung der Stadte fiir dad polttifde Leben fett dem 
14. Jahrhundert verlettete gu der Annahme, aud) ihre Einwohnerzahl fet fdon im 
Mittelalter nicht unbetradtlid) gewefen. Das Gegentel tft ridtig. Die Babl beta 
Bewohner betrug gegen Ende des 12. Jahrhunderts felbft in der größten damaligen 
Stadt, in Köln, hodftens 15000, alle friihmittelalterliden Grofftddte waren 
alfo nad) beutigem Mafiftabe in begug auf Bevölkerungsdichtigkeit Rleinftddte. 
Geit dem 12. Jahrhundert wanderten die Bauern, die fid) tm Mittelalter meiſt 
grofen Kinderreichtums rühmen fonnten, ofelfad vom Lande in dfe Stddte, um 
ſich Abhangigteitsverhaltniffen gu entziehen oder angelodt durd) dle Wöglichkeit 
leidteren Verdienſtes und abwedflungsvoller Lebensweife. Ohne daß nun eine 
Entvölkerung des fladen Landes eintrat (wie es im 19. Jahrhundert der Fall 
war), ftfeg im Mittelalter die Cinwohnerzahl der Stadte, die wegen der im Bere 
gleid) mit den fegigen Zuſtänden fehr grofen Sterblidteit nidt ohne Zuzug vom 
Lande anwadfen fonnten. Im Beginn des 14. Jahrhunderts wohnten von den 
10 bis 12 Millfonen Einwohnern ded Deutſchen Reiches fidherlid 1 Million tn 
den Stddten, und unter diefen werden als Großſtädte in dem S. 13 erlauterten 
Ginne dieſenigen bezeichnet werden fonnen, dfe über 10000 Cinwohner zählten, 
wieviel fhrer waren, (aft fid) nicht feft(tellen. Wud) im fpateren Nittelalter betrug 
wohl in fetner Grofiftadt dfe Bahl der Bewohner tiber 30- bis 35000, aud 
nidt in Koln und Lübeck, die als die bevdltert(ten galten. Cinigermafen genaue 
Angaben find erft von der Mitte des 15. Jahrhunderts an moͤglich, denn guerft 
1449 ward eine eigentlide Volkszählung vorgenommen, und gwar tn Nürnberg, 
als ef fid) um die Derpflegungsfoften fiir die Goldner tm fog. Markgrafentriege 
handelte (Der Marfgraf von Brandenburg-Rulmbad) befampfte die Stadt). Damals 
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zablte Miirnberg etwas fiber 20000 Cinwohner, die das Biirgerredt beſaßen, 
5900 Fremde waren in der Stadt anwefend. Straßburg, dad 1150 etwa 
10000 Ginwobner batte, zählte um 1450 vielleicht 25000 Einwohner, Augsburg 
18000, anndbernd ebenfoviel Ulm — dfefe vier Städte waren nächſt Koln und 
Lübeck dfe damals bevdlfertften In Deutſchland. Frantfurt a. M. hatte ungefahr 
10000, Dresden (1477) 4200, Letpzig etwa ebenfoviel Bewohner. Es muf 
allerdings bervorgehoben werden, daß in der zweiten Halfte des 15. Jahrhunderts 
dfe Einwohnerzahl mandher Stadte durch viele Fehden, Geuden und Hungersnote 
vlelleicht erheblid) gurtidgegangen war. 

Die nad) dem Mafftabe unferer Bett fehr geringe Bevdllerungszahl aud in 
den bedeutendften Grofftddten ded WMittelalters erflart fid) im allgemeinen aud 
den wirtſchaſtlichen Verhältniſſen, dfe ed zu keiner Anhäufung von WMenfdenmaffen 

eunttise an einem Orte fommen [fefen. Die Stadt und dad umlfegende Land bildeten 
pout ndml{d im frühen Méttelalter ein Wirtſchaftsgebiet, das ſich durch Arbettsteflung 
felbft verforgte und felbft gentigte. Sm engften Anſchluß an den Warttverfehr 
emporgefommen, erwuchs dfe Stadt felber gum ,Markte’, auf dem regelmapig dfe 
Biirger und die Bauern thre wirtidhaftlidhen Erzeugniſſe austauſchten. Meiſt gentigte 

fiir den Unterhalt ein ſtädtiſcher Mittelpuntt und deffen nddfte landlide Umgebung; 
felten wurden fremde Waren gugelaffen, abgefehen von Weinen, befferen Tuden, 
Gewiirzen und fonftigen Waren des Orients ſowie namentlid Fiſchen, ofe als 
Saftenfpetfe tm Neittelalter fehr grohe Bedeutung Hatten. Ferner waren tm Unter- 
fdied von fpateren Zeiten die Biirger im Mittelalter hauptſächlich tm Gewerbe 
tatig, und dfe Stadt fudte alle Handwerkszweige, die tiberhaupt betrieben werden 
fonnten, in fid) gu vereinigen, um unabhängig gu fein und gu bleiben, gwar nidt 

von der Nachbarſchaſt, aber dod) von anderen Städten. Als die Handwerfer 
groferen Einfluß erlangten, da madjten fie dfe Stadt nebft der ländlichen Um⸗ 
gebung gu einem vollig gefdloffenen Wirtſchaftsgebiet und waren effrigft darauf 
bedadt, fedlen Zwiſchenhandel auszuſchalten. Im Intereffe der SGelbftverforgung 
Stapetregt wußten ſchon frith die groferen Städte fid) das Stapelredt gu fidern, demgufolge 
gewiffe Waren, dfe vorbel- oder durdgefiihrt wurden, in der Stadt an etner bes 
ftimmten Stelle eine Bettlang gum Dertauf aufgeftapelt, das heißt ausgeftellt, 
werden mufiten oder wohl gar nur dort feilgeboten werden durften; es handelte 

fid) alfo um ein Vorkaufsrecht. Oen Handel der Fremden beſchränkte etn befonderes 
Gäſterecht auf wenige beftimmte Tage, abgefehen von den Hauptmartten. Ebenſo 
Benn Wittfam wie das Gaftes und das Stapelredt im Verkehr mit den fremden Raufe 
leuten war der nahewohnenden Bevolferung gegentiber das Bannmeflenredht: es 
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verbot den Handel und den Betrieh mander Gewerbe, 3. GB. der Blerbraueref, in 
einem gewiffen Umfreife, madte alfo die Umgegend wirtſchaftlich von der Stadt 
abbangig. Wegen der unvollfommenen Verkehrsmittel und der allgemeinen Unfider- 


belt außerhalb der Tore mußten fid in der Regel — Nürnberg und Augsburg ! 
bfldeten eine Ausnahbme — fm Mittelalter aud die Großſtädte möglichſt abſchließen, 


fid) gleichſam mit einer chineſiſchen Mauer umgeben. 

Was die rdumlidhe Cntwidlung betrifft, fo erreichten nicht nur die im 12. und 
13. Jahrhundert gegriindeten Rolontalftadte, fondern aud) dfe älteren Gtadte Weft 
deutſchlands mefft fon am Ausgang des 13. Jabrhunderts, fpateftend aber tn der 
erften Halfte ded 14. den Umfang, den fle bis ind 19. Jahrhundert bebfelten, nur 
bet wenigen Stadten, wie Berlin, Hamburg, Oresden, trifft dies nicht gu, well 
fle fid) unter befonderen Derhaltniffen entwidelt haben. Durch dfe nad unferem 
Mafftabe fehr geringe Einwobhnerzahl darf man fid nicht verführen laffen, den 
Umfang der Grofiftadte gu niedrig zu veranſchlagen. Im allgemeinen verhalt fid 
allerdings dfe mittelalterlide Großſtadt zur modernen wie dfe Werkftatt eined 
Hans Sachs zur Schuhfabrik, fiir die rdumliden Verhältniſſe indeffen trifft dfefer 
Vergleich nist ganz zu. Das Durchſchnittsmaß fiir den Fladeninhalt der räumlich 
abgefdloffenen mittelalterliden Großſtädte (aft fid) auf etwa 100 bis 130 ha anfegen, 
den Durchſchnitt überragte am mefften Köln mit 397 ha (dfefer Raum hat, wie im 
gwetten Teil dargelegt werden wird, 700 Sabre lang fiir die Stadt ausgerefdt), 
ferner Straffburg mit 193 und Augsburg mit 178 ha, wabrend der Fladeninhalt 
Niirnbergs 138, Regensburgs 95, Ulms etwa 75 ha betrug. Mun {ft die Bee 
volferung der Städte aud) nod im 15. und 16. Jahrhundert gemadfen, Nürnbergs 
Einwohnerſchaft 3. B. hat fid) faft verdoppelt, aber die räumliche Entwidlung war fett 
der Mitte des 14. Jahrhunderts abgefdhloffen. An die Stelle der bisherigen Stadt. 
erwetterung trat eine ortlid) befdrantte Bebauung, nämlich nur im Innern der 
Stadt, fo dah Hier dfe grofien Hofe und Garten verſchwanden und die Haufer bts 
gu dref und vier Stodwerf in dfe Hohe wudfen. Befonders fn denjentgen 
Stadten war dies der Fall, wo durd die Entwidlung von Handel und Verkehr 
die landwirtſchaſtlichen Intereffen guriidtraten, 3. B. in Maing und Koln. In mandyen 
Städten fahen die Biirger aud) deshalb von räumlicher Erwetterung ab, weil thre 
militäriſchen Rrafte nicht mehr zur Berteldigung efner langgeftredten Mauerlinte 


gentigten, fle ſchützten daber dad Borland durd) dfe Landwehr, d. h. durd) Wall: 


und Graben mit Heden und eingelnen Warttirmen, von denen herab Wadter das 
Nahen der Feinde durch weithin ſichtbare Seiden meldeten. Die Landwehr kann 
alfo in gewtffem Ginne als Gortfegung der alteren Gtadterweiterung aufgefafe 
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werden. Einige Reichsſtädte erwarben umfaffenden Landbefig, 3. B. Nürnberg 
(vgl. S. 31), Ulm, Libed und Hamburg, wahrend andere, wie Regensburg, Augs- 
burg und Köln, fm wefentliden auf dfe Stadtmark beſchränkt blieben. 

—— Bet der Frage, welche Orte gu den Großſtädten nach mittelalterlichem Maß—- 
flabe gu rednen find, fommt nidt in Betradt, ob fle Reichsſtädte waren, alfo 
nicht unter einem Landesherrn, fondern nur unter dem Könige ftanden. Denn aud 
vom 3ufall bing dfe Entitehung dieſer Reichsſtädte ab, keineswegs gaben dabei 
nur Orofe oder Bedeutung efner Stadt den Ausſchlag. Manche Orte famen aus 
den Fleinlidften Berhdltniffen nist heraus und hießen trotzdem Reichsſtädte, well 
file ndmlfd) tn dfe Reidsmatrifel, das Verzeichnis der auf dem Reidhstage ſtimm⸗ 
beredtigten Reichsſtände, aufgenommen waren, ob fedod) mit Redht oder nidt, 
dartiber wurde bef vielen Orten fabrhundertelang geftritten. Bon den auf Konigé= 
boden emporgefommenen Städten erlangten faft alle dfe Anerfennung ihrer 
Reihsftandfhaft. Dak fid) gwifden Land= und Reichsſtädten nicht immer eine 
flare und ſcharfe Scheidung ziehen lief, iſt ein Renngeidhen fiir die Buntſcheckig- 
feit der mittelalterliden Derhaltniffe. Gewiffe Landftddte braudten dem Landed- 
berrn feine Steuern gu entridten und erfreuten fid) dann groferer Unabbangigtelt 
alg mande Reichsſtädte, nidt einmal ofe grofen Reichsſtädte waren ſämtlich In- 
haber der Gerichtsbarkeit tn ihrem Geblete, in Köln 3. B. ftand fie formell ftets 
dem urfpriingliden Stadtherrn, dem Erzbiſchof, gu, tatſächlich allerdings verfiigte 
die Stadtgemeinde dariiber. 

* Die meiſten Reichsſtädte entſtanden im Südweſten auf königlichem Grund 
Oaatfland und Boden, in Schwaben allein über vierzig, etwa zwei Drittel aller Reichsſtädte. 
Sn Norddeutſchland gab es ihrer nur wenige tm Verhältnis gu der ſtattlichen An⸗ 
zahl der dort gegründeten Städte. In Bayern hat das Städteweſen überhaupt 
nicht viele Blüten getrieben, weil der bayriſche Stamm von feher mehr zur Land⸗ 
wirtſchaft alg gum Handel neigte. Da hier dle Herzöge friih grofe Selbſtändig- 
keit und Macht erlangten, fo find die meiſten Städte von fhnen angelegt, und zwar 
gu einer eit, alg die Entwidlung der mittelalterliden Stadt in thren Grundzügen 

abgefdloffen war. Mur gwei toniglide Städte entftanden in Bayern, namlid im 

Nordgau, wo fid) ein Reft alten Königsgutes erhalten hatte: Nürnberg und Eger. 

3m beutigen bayriſchen Mittelfranfen gibt eS außer Nürnberg nod vier andere 

ebemalige Reidsftadte: Weißenburg, Dinkelsbühl, Rotendurg und Windshetm. 

Das gulegt genannte Stadtdhen iſt niemals von Bedeutung gewefen und llegt fest 

vollig vergeffen abfelts der grofen Verkehrsſtraße, dfe aud) nidt an der in {ihrer 

mittelalterlidjen Geftalt forgfam erbhaltenen und deshalb vfelbefudten Rleinftadt 
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Rotenburg vorbeiführt, Nürnberg dagegen bat fid) im 15. Jahrhundert gu einer 
der widtigiten und pradtigiten Reidsftadte aufgeſchwungen, wie unten näher dare 
gelegt werden foll, und iſt im 19. eine namentlich tnduftrtell hervorragende Groß⸗ 
ftadt geworden. i 
Für manche der größeren alten Blſchofsſtädte fam felt etwa 1350 dfe Bee 
zeichnung Freiſtädte auf, {pater wurde fie auf fieben beſchränkt: Bafel, Strafiburg, “+ 
Speier, Worms, Maing (bis gu feiner Unterwerfung unter den Erzbiſchof 1462), 
Koln und Regensburg. Die Freiſtädte braudjten tm Unterſchied von den Reichs⸗ 
ftadten dem Konig feinen Cid gu ſchwören und waren nur zu Dienſt fiber Berg’, | 
d. h. tiber die Alpen, gur Raffertronung ſowie gum Kampf gegen die Unglaubigen — 
verpflidtet, nicht aber gu Reichsſteuern. Oa nun gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
grofere, von der Reidsfteuer befreite Reichsſtädte fid) den Titel ,Frete Reichs⸗ 
ftadte” beilegten, fo madjte man feitdem mefft keinen Unterſchied mehr zwiſchen Gret- 
und Reidsftadten und wandte aud) auf alle ehemaligen Freiſtädte die Bezeidnung 
Freie Reldhsftadte” an. Ihrer gab ed am Ausgang des 15. Jahrhunderts etwa 
fiinfgig, und zuerſt 1489 traten fie auf dem Frankfurter Reidstage als drittes 
ftimmberedhtigtes Rollegium neben dem turfirftliden und fürſtlichen auf. Jenes 
Kollegium zerfiel in zwei Städtebänke: eine rheiniſche, zuletzt aus 14, und eine 
ſchwäbiſche, zuletzt aus 37 Mitgliedern beſtehend, gu fener gehörten aud) Dort⸗ 
mund, Bremen, Hamburg und Lübeck. Cine geſchloſſene Maſſe bildeten die Städte 
niemals, wie aus dem oben (S. 17) über die Städtebünde Bemerkten ſich ergibt, 
ſie konnten ihrer Sonderintereſſen nicht Herr werden, im Unterſchied vom Süden “ers = 
verharrte der Jorden, naddem die Gadfenherrfder dad Reid) gegriindet hatten, 
dfefem gegeniiber meift in Gonderftellung, fein Refdstag {ft feit Rudolf von 
Habsburg (f 1291) im Norden gufammengetreten. Colder Mangel an Gemein⸗ 
finn radte fid. Erſt 1648 erlangten die Städte volle Gleidftellung mit den 
iibrigen Reidsftdnden. Ihr Anteil an der Reidsregierung war feltdem gefidert, 
und auf die Rapitaltraftigen unter ihnen nahmen dle Fürſten Rückſicht, aber dle 
Stadte Hlelten den Daumen feft auf dem Beutel, wenn fie gu Reidsiteuern 
berangezogen werden follten. 
Nationalgefiih{ in unferem Sinne, das fid) nicht nur in Liebe gur Heimat Femur, 
und zum Dolfe, fondern aud) in der Tellnahme am Staatéleben befundet, fonnte 
fid) im alten Reiche überhaupt nidt entwideln, alfo aud nidt in den Städten. 
Fede bildete ,eine fleine Welt’ fiir fid, und nicht die natfonalen, fondern dfe 
Srtliden Ontereffen gaben fiir fede den Ausſchlag. Befonders die Groß- 
faufleute wuften ihre nur auf den efgenen Dortetl bedadte, alfo nad unferer 
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Auffaſſung engherzige Politik um fo leichter durchzuführen, da fle fa in der Regel 
die Borherrfhaft im Rate batten. In fhrem früh hervortretenden Selbftbewuft- 
fein faben ſie nur ihre Stadt als das _gelfebte Daterland” an, wie ef in dem 
fpdter gu erwabnenden Gedentbud) der Kölner Familfe Weinsberg heißt. In den 
wegen fhrer Madht und fhred Reichtums befonders widtigen Großſtädten alfo 
trat vor den Grtliden Intereffen die Riidfidt auf das Reid tn ungleid) höherem 
Maße guriid, ald died feht der Fall ft. Cin Nattonalgefiihl in unferem Sinne 
vermochte bef der gunehmenden ftaatliden Serfplitterung überhaupt erft aus dem 
gefftigen Sefamtgute der deutſchen Bildung und aus dem gemeinfamen Wirtſchafts⸗ 
leben die notige Rraft zu gewinnen, um fid) gu einem neven deutſchen Reiche gu 
entfalten und dann, als ef fid) um deffen Gein und Nidtfein tn einem Weltfriege 
handelte, die Feuerprobe rubmreid zu beftehen. 
—— Da in dieſer allgemeinen Schilderung die Geſchichte einzelner Großſtädte nur 
Siadie um 1500 geſtreift werden kann, fo fet wenigſtens eine Uberfidt ber die widtigften um 1500 
beftehenden gegeben und dabei dfefe oder fene befonders bemerkenswerte Tatfade 
aug fhrer friiberen Entwidlung mitgeteilt, wobei fedod) mit Rudfidt auf den zur 
Berftigung ftehenden Raum ungleihe Ausfuͤhrlichkelt geboten fft. 
— Als älteſte Grofftadt hat Mainz bereits Erwähnung gefunden (ſ. S. 13 f.). 
Durch ihre Lage am Rhein an einer verhältnismäßlg leichten Übergangsſtelle der 
| Ntainmiindung gegenüber, mitten im Rheingau, war die Stadt ebenſo begünſtigt 
wie durd den Umftand, daß hier der erfte deutſche Erzbiſchof feinen Sih hatte; 
dod) weilten die Kirchenfürſten haufig auferhalb der Stadt, da fie oft zum Reichs⸗ 
dfenft herangezogen wurden und weitzerſtreutes weltliches Seblet befafien. Mod 
, fm 12, Jabrhundert wird Waing mit überſchwenglichen Ausdriiden als das gol- 
' Dene Haupt des Reides, ald ein zweites Rom gepriefen. Der Geſchichtſchreiber 
Bifdhof Otto von Freffingen ſchildert um 1150 Maing als ,der Lage nad weit 
bingeftredt am Rhein, wo in der Mahe des Ufers eine zahlreiche Cinwohnerfdaft 
fid) um herrliche Rirdhen und Gebdude dicht gufammendrangt, dagegen eng in der 
Brefte und wenig bewohnt nad der Gelte und Raum fiir Weingarten und andere 
Bodennugung bietend, umgeben mit einer ftarfen Mauer und mit nidt wenigen 
Tiirmen”. 1163 mufte Barbaroffa ftrenge Strafen über dfe Stadt verhangen, 
weil thre MNinifterialgefledter gegen den von fhm eingeſetzten Erzbiſchof fo vore 
gegangen waren, daß er ermordet wurde. Dod bald lächelte ihr wieder dfe 
Gonne fatferlider Gunft, und in der Mitte des 13. Jahrhunderts erlangte Maing 
die führende Stellung in dem bereits (S.17) erwahnten rheiniſchen Städtebund. 
Sm 14. Jahrhundert fam ef wegen der durd dfe Batrizfer veranlaften Ver⸗ 
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ſchuldung gu Zunſtaufftänden, und 1332 verlleßen 129 Geſchlechter Mainz, doch 
im Jahre darauf wurde ein Vergleich geſchloſſen. Der Vorgang wiederholte ſich 
1411 mit 117 Geſchlechtern, und von ihnen kehrte nur ein Teil zurück. 1444 
ward eine vollſtändig demokratiſche Verfaſſung eingeführt. Als die Stadt durch 
den Erzbiſchof 1462 erobert wurde, war ihr Wohlſtand und die Einwohnerzahl 
erheblich geſunken. 

Bu der nächſt Maing tm 11. Jahrhundert bedeutendſten Stadt am Mittel⸗ 2 Dorms 
thein entwidelte ſich Worms, in den Kämpfen unter Heinrid IV. deffen Haupt- 
ſtütze ,wegen der Menge ihrer Bevolferung, der Unerſteiglichkeit ſhrer Mauern 
und der Fruchtbarkeit des umlfegenden Landes”, whe der Mönch Lambert von 
Hersfeld rühmt. Im 13. Jahrhundert gab es tn Worms alletn 150 Geſchlechter⸗ 
familien mehr alg in den mefften groferen Städten, fiber die und Zahlen beridtet 
find. Wahrſcheinlich guerft von allen deutſchen Stadten erhielt Worms gu fetnem 
madtigen Dome (Tafel I, 1) um 1225 ein großes ftefnernes Rathaus, damals 
,0a8 fhonfte Haus der Erde” genannt; ef hatte mehr als 2000 Marl Silber 
gefoftet, etwa Me Million Warf unferer Währung. Mad dem Ende der Staufer 
begann der Miedergang der Stadt, und ihn fonnten aud die von Kaiſer Maximilian 
verliehenen Dorredte nicht aufhalten. 

Maing ward felt dem 12. Jahrhundert allmahlid von Köln überflügelt, ». xsi 
deffen Entwidlung der zweite Teil unferer Darftellung eingehend (Hfldern wird. | 

Diefen dret rheinifden Städten zunächſt ftand im 12. Jahrhundert ungwetfelhaft + Resensers 
Regensburg, der eingige bayrifhe Biſchofsſitz, wo das Biirgertum Kraft und Gelbfte 
bewuftfein erlangte. Erleichtert wurde died dadurd, daß die Stadtherrſchaft zwiſchen 
dem Konig, der feit 1185 dem Herzog dads Burggraf:namt iibertrug, und dem 
Biſchof getellt war. Welche Widhtigtett im fritheren Mittelalter Regensburg fiir 
den Handelsverfehr nad dem Often beſaß, dad bewetft dfe Hfer ſchon 1135—46 
erbaute, damals als ein Weltwunder angeftaunte ftetnerne Brücke tiber die Donau 
(Tafel I, 2), ſowie dfe Tatfade, daß dfe Münzen der Stadt (ähnlich wie dic Kons) 
in weftem Umkreiſe Rurs hatten und bis nad) Kiew hin zahlreich gefunden worden 
find. Mod im 12. Jahrhundert herrfdten fie fn den Oftalpen vor und wurden 
erft fet dem 13. von den Wiener Pfennigen verdrangt. Gerade Regenshurgs 
Gefhidte zeigt, dah aud) aus dem Münzweſen die Bedeutung einer Stadt klar 
erſichtlich iſt. Nicht viele andere deutfhe Großſtädte bieten ein fo gefdloffenes 
und wirkungsvolles Gefamtbild der mittelalterliden Rulturentwidlung. In der 
zweiten Halfte ded 13. Jahrhunderts bildete Regensburg einen Brennpuntt get- 
fligen Lebens: hier fand außerordentlich viele Zuhörer der Frangistaner Vertold, 
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vielleicht nadft Luther der bervorragendfte Rangelredner, der fe in deutſcher Sprache 
gum Dolte gepredigt bat; eS tft bezelchnend, daß er aud) gegen dle Habſucht der 
Groftaufleute efferte. Mitgled des Regensburger Dominifanerflofters und efne 
Zettlang Bifhof von Regensburg war ver bhedeutendfte deutſche Scholaſtiker, 
Albertus Magnus, efner der wenlgen fogufagen modernen Maturforfder des 
Mittelalters; daher tam er in den Ruf, auf feinem Schloſſe Oonauftauf Sauberet 
gu treiben. Geiſtlichen Sweden dfenten dfe mefften Bauten der Stadt, unter denen 
der gegen Ende ded 13. Jahrhunderts begonnene Dom (Tafel 1, 2), neben den 
weſtdeutſchen der ſchönſte und felbjtandigfte Dertreter der Gotll in Deutſchland, die 
bayriſche Eigenart trefflid) widerfptegelt; das Innere erwedt den Cindrud eines 
befligen Hains mit hodragenden Bäumen. Bon den fonftigen Baudentmalern 
find dfe vielen vferedigen trugigen Türme bemerfenswert. 3u Anfang des 
15. Jahrhunderts war Regensburg in Wirklidfett eine Frefftadt, dod) damals 
hatte ed feinen wirtfdhaftliden Hohepuntt langft überſchritten und hörte auf, dfe 
Hauptftatte der baprifden Runftentwidtung 3u fein; den Dombau mufite man 
1524 wegen Mangels an Mitteln einftellen (das Obergeſchoß mit den zwei 
Türmen fft erft tm 19. Jahrhundert nad dem Borbilde des Kölner Doms aus— 
gebaut worden). Ausgeſchloſſen von den fid) erdffnenden neuen Bahnen ded 
Weltverfehrs, verlor dfe Stadt viele ihrer früheren Handelsverbindungen, und 
fhre Finanzen fonnten nidt, wile die anderer Grofiftddte, durd ein reiches Hinter⸗ 
land gehoben werden. 

5. Dien Regensburgs Blüte ging aud) deshalb rafd) voriber, weil Wien, das 1054 
gum erftenmal genannt wird, bald fiir den Handel nad) Ronftantinopel grofe 
Widtigtett erlangte und fid) der befonderen Fürſorge der Babenberger erfreute, 
fo dah es verhältnismäßig fdnell gu einer der befannteften Großſtädte Heran= 
wuds (ndberes im gweiten Teil). Ferner tnitpften gu Regensburgs Nachteil feit 

der Mitte des 13. Jahrhunderts dfe ftalfenifdhen Republifen, namentlid) Venedig 
und Genua, unmittelbare Handelsbeziehungen einerſeits mit dem Orient, anders 
feité mit den ſchwäbiſchen Stadten an. Unter dfefen entwidelte fid) ſchon früh 

6 Ulm gu einem bedeutenden Handelsplage Ulm, dort gelegen, wo die Donau ſchiffbar 
wird und auf eine weite Strede hin gum legtenmal bequem überſchritten werden 
fann, wo 3ugleid) von Norden her die Straße aus dem Nedartal herabfommt. 
Lange Zeit war die Stadt, deren Gebiet etwa 15 Quadratmeilen umfafite, Mitel 
puntt def Weinhandels und Führerin der ſchwäbiſchen Städte, und felbft ein fo 
madtiger Rafer wie Karl V. mufte von dem Ulmer Batrigier Gebaftian Befferer 
boren: ihr Wdel fei um fein Haar fdledter als der Adel derjenigen, die in 
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Burgen und Schlöſſern wohnen, und weit alter als aller BSriefadel von Kaiſers 
Gnaden. 

Damals war Ulm längſt von Augsburg überflügelt worden. In keiner der 7. Iaosoars 
grofen Bifdofsftadte blieb das Verhältnis gwifden den Bürgern und dem Bifdof 
fo lange ungetriibt wie in Augsburg, 1167 übernahm der Konig die Dogtet, 
und dadurd) guerft ward dfe Herrfdaft ded Biſchofs etwas eingefhrantt. Die 
Birger erhfelten 1251 die militdrifde Gewalt und erlangten 1276 dle faft vdllige 
Reldsunmittelbarfeit; ohne fede Einſchränkung ficerte fle ihnen der Fretheitsbrief 
König Ludwigs 1316 gu. Bum Beweiſe dafiir, daß in unjerem Vaterlande dle 
oberdeutide Rultur um 1500 dfe Führung hatte, fann feine gwette Grofftadt, 
abgefehen von Nürnberg, in dem Maße dienen wie Augéburg, gu fener Zeit wobl 
die reichſte Stadt Süddeutſchlands, deren Handel über die ganze Welt verbreitet 
war. Diefe bedeutfame Stellung fniipft fid) befonders an den weltbefannten 
Namen der Fugger (Tafel Il, 3 und 4). Mad) Augsburg wanderte 1367 aus 
dem nahegelegenen Dorf Graben ein kleiner Bardhentweber, namens Hans Fugger, 
ein und ward der Ahnherr einer Raufmannsgfamilfe, die fid weit uber die gefamte 
deutſche Raufmannfhaft erhob und 1530 die Reichsgrafenwürde erlangte. 1370 
erwarh Dans Bugger das Biirgerredt in Augsburg und ftarb 1409 als wobl- 
babender Mann; feine Gohne Jakob und Andreas bewlefen außerordentliche 
Rührigkeit und Gewandtheit, beuteten die Bergwerfe namentlid in Tirol, Ungarn 
und im Cragebirge aus, ließen fid) fn grofartige Unternehmungen ein und bduften 
fo gewaltige Kapitallen an, wie fein zweites Großkaufmannsgeſchlecht fener ett. 
Karl V. lieh fid von den Fuggern 1519 gur Raifertrénung 700 OOO Gulden und 
1552 zur Anwerbung von Söldnern gegen Morig von Gadfen 400000 Dufaten, 
wobef man den damaligen Geldeswert ridtig veranfdlagen muf. Dad Gefamts 
vermogen des Fuggerſchen Hauſes betrug 1546 etwa 63 Millionen, ein Ergebnis 
groftaufmannifder Leiftungen, dle fid) am beften mit denen mancher amerifanifden 
Familien des 19. Jahrhunderts vergleiden laffen. Unter den von den Fuggern 
fiir thre Urbeiter getroffenen Wobhlfahrtsetnridtungen find die in einem befonderen 
Stadtteil, der fogenannten Suggeret, erbauten kleinen Haufer hervorguheben, deren 
Bahl 1519 fid auf 106 bdelfef. Sabrifanten find die Fugger ftets in umfaffendem 
Mae geblieben, obfdon diefe Tatigteit vor threr faufmannifdhen Wirtfambeit etwas 
fn den Hintergrund getreten fft. Bum Beweiſe dafiir, daß aud) fe Fugger nidt 
dfe Bflege der ſchönen Riinfte verabfdumten, fann thre Grabfapelle bei St. Anna 
fn Augsburg dfenen mit den herrliden Marmorreliefs, gu denen gum Teil Albrecht 
Diirer die Vorzeichnungen Ueferte, ferner die wegen ihrer vergoldeten Bertafelung 
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fo benannte „Goldene Stube“, ein tm Fuggerhauſe um 1490 eingerichtetes 
Privatkontor, in deſſen reicher Ausſtattung das Anſehen und der Stolz ded Groß⸗ 
kaufmanns zum Ausdruck kommen ſollten. Jakob Fuggers Großneffe berlief den 
Maler Ponzano nad) Augsburg und lief durch ihn fein Haus mit herrlichen 
Fresken fdmiiden; ſeinem Gorbild folgten andere, und fo tibte auf die Bauart 
der Haufer gu Augsburg im allgemeinen die enge Berbindung mit Italien Cinflug ; 
liber dfe „welſche Manter”, namentlid ber die Fresten, fpotteten dfe Lands⸗ 
knechte, ald fle 1548 durdzogen. Unter den vielen Riinftlern, dfe in Augsburg 
wirtten, ragt der befonders durch feine Altarfliigelbtlder beriihmte Maler Hans 
Holbein der Altere hervor, unter den Gelehrten der fttlle und ernfte PBeutinger, 
Stadtidretber und Kaiſerlicher Rat, unter deffen literariſchen Schätzen die 
tabula befonders beriifmt war, efne Rarte ded römiſchen Reiches, mit gemaltem 
Orterverzeidnis und mit Angabe der Strafen. Auf Bitten Peutingers legte 
den von feiner latetnfundigen Todter Konſtanza geflodtenen Lorbeerkranz 
der Kalfer Marimilfan dem ritterliden Dichter Ulrich von Hutten aufs 
Haupt. Bef Peutinger war Luther gu Saft, als er 1518 vor Rafetan ere 
ſcheinen mufte. 

Neben den Fuggern find befonders die Welfer befannt geworden (Philippine 
Welfer vermablte fid 1557 mit Erzherzog Ferdinand von Oſterreich), mit Nürn⸗ 
bergern 3ufammen griindeten fie um 1500 efne Handelsgefellfdaft, die hauptſächlich 
das Monopol fiir Lebensmittel ufw. ermarb und dadurd) den Haß des Volkes 
etregte. Die Welfer [feffen fid) mit Beneguela belehnen und padteten dfe 
Rupfers und Silberminen von Gan Domingo. 

& Strafdurs Am Oberrhein gelangte ſchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts Strafburg, 
naddem ef 1205 vom Biſchof unabbangig geworden war, zu grofier Blüte, wie 
vor allem aus dem herrlichen Miinfter (Tafel IV, 5) gu erfehen f(t, gu dem ſchon 
1015 der Biſchof Werner den Grund gelegt hatte. 1275 wurde das dreffdfffige, 
ftreng gotifdye Langhaus vollendet. Dann begann 1277 Erwin von Steinbad dfe 
Faſſade, deren eigenartige Schönheit Goethe in fetner Abhandlung , Gon deutfder 
Daufunft” prefft. Der Bau der Türme wabhrte 618 1439, dod) vollendet ward 
nur der nordlide — er fteigt 142 m hod fm Achteck Hinan, von vier Türmchen, 
den ,Sdneden”, umgeben —, während der fiidlide bloß 616 zur Plattform ge- 
führt wurde (aud) anderwarts, 3. B. tn Augsburg und München, baute man efn 
gwettirmig begonnenes Gotteshaus eintiirmig aus). In dfefem Strakburger 
Miinfter, deffen Hauptportal von ganz befonderer Schoͤnheit iſt, finden ſich faft 
alle Bauftile des Mittelalters vereint. — Was dfe Verfaffungsentwidlung betrifft, 
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fo wurde 1332 den Btinften dle Halfte der Ratsherenftellen — im ganzen waren 
es 56 — gugebilligt; 1482 erbielt die Verfaffung mit dem ,Sdwurbriefe” ihren 
Abſchluß, der dfe Stadtverwaltung verſchiedenen Körperſchaften übertrug und den 
aus 10 Patriziern und 20 Zunftgenoffen gebildeten Grofen Rat mit den ridters 
liden und polizetliden Ungelegenbeiten betraute. Welche Bedeutung tn der zweiten 
Halfte ded Mittelalters und zur Reformatlonszeit auf literarifhem Weblete dle 
Stadt beſaß, geht aus befannten Namen hervor, wie Gottfried von Straßburg, 
Sebaftian Brant, Thomas Murner, Fifdhart, Tauber, Johannes Sturm; itn 
Strafburg ftellte Gutenberg die erfte DOrucerpreffe auf. Die Wichtigkeit der 
Stadt alg eines Hauptbollwerks des Reiches ſchätzte Karl V. höher als dte fetner 
eigenen Hauptitadt Wien. 

Wenden wir ung nad) Often guriid, fo muß als eine der hervorragendften 9 Nérabers 
Grofftddte Nürnberg ausführllich beriidfidtigt werden, dag 1030 zum erftenmal 
genannt wird, alfo Jabrbhunderte fiinger tft als die rheiniſchen Städte. Auf der 
gum Schutz gegen die Slawen gegriindeten Burg walteten dfe Hobenzollern als 
Burggrafen, dod) fdyon 1190 verlegten fie thre Refidenz nad) der von Nürnberg 
dref Meflen entfernten Radolgburg. Daf, fid um Nürnberg bald ein febr lebhafter 
Warktverkehr entwidelte, erklärt fid) gunddft aus der Lage der Burg: fle beherrfdte 
dfe mit einer fiidndrdliden Verkehrsader fid treugende Strafie nad dem Rhein | 
und nad) Bshmen. Gon allen Selten laufen hier die Wege zufammen, und haupt- 
fadlid) diefem Umftande verdantt Miirnberg feinen Auffdwung. Dazu tam, daf 
die bef Der Burg erridtete Grabftatte des helligen Sebaldus eine große Anziehungs⸗ 
fraft fiir Wallfahrer ausiibte. Weil dem „auf fehr hartem Geldnde’ gelegenen Orte 
Weinbau und Schiffahrt feblte, fo verlieh thm Friedrich IL. befondere Redte. Da 
dfe fandige Umgebung keinen ausrefdenden Unterhalt bot, fo muften die Bewohner 
Handel und Gewerbe betrefben. Mad und nad) erwarb Miirnberg die Verfügung 
fiber den grofen Reichſswald, der die Stadt umgab, und beſaß ſchließlich ein 
umfangreicheres Gebiet ald alle anderen mittelalterliden Stadte; es umfafte etwa 
20 Quadratmeilen oder 112500 Hettar. Schon friih erridjtete fid) Miirnberg 
aus efgenem Antrieb und durdaus mit eigenen Nitteln feine unvergleidlid) groß⸗ 
artige Stadtbefeftigung. Unter Rarl IV. (Ff 1378) begann dfe legte Stadt⸗ 
erweiterung, bis gegen 1455 30g ſich der Mauerbau hin. Unter den Kirchen⸗ 
bauten zeigt dfe gur Zeit fened Herrfdhers erridjtete Frauentirdhe efnen gewiffen 
bürgerlich⸗ einfachen Zug in der Gotit, wile er in manchen norddeutſchen Gottes⸗ 
baufern zum Ausdrud fam: fle find Hallentirdyen, bet denen alle Längsſchiffe — 
das Querfdiff feblt gang — dfe gleide Hohe errefden und von einem eingigen 
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madtigen Spitzdach iberdedt werden, nur Siebel und Vorhalle find vergfert, 
Pfetler und Wande dagegen ohne reichen Schmuck. 

Niirnbergs lange Blüte berubt nist nur auf den ſchon hervorgehobenen 
Guferlidjen Umftanden, fondern aud auf der polftifden und wirtidaftliden 
Lefftungsfabtgtett der Patrizier fowle auf der Regfamleit der Handwerfer, kurz 
auf dem ,Qtiirnberger Wig’, der als ,dfe ganze Welt bezwingend” im Volks— 
munde zuſammen mit der Augsburger Bradt, dem Straßburger Geſchütz und 
dem Ulmer Geld genannt wurde. Günſtig war es aud, daß Streitigkeiten mit 
dem Kafer oder mit einem Biſchof der Stadt erfpart blieben. Sie hatte aller= 
dings mande Fehden mit den hobengollerifden Marfgrafen gu beftehen, deren 
bedeutendfter der bereits (SG. 21) erwähnte Albrecht Achilles war, ein Bismard 
und efn Qtoltfe in efner Berfon, wenn man efnen recht kühnen Vergleich ziehen 
will. Er gedadte Mirnberg gum MNittelpuntt eines grofen frantiiden Herzog⸗ 
tums unter feiner Leftung zu erheben; hatte er foldhe und andere febr weft aus⸗ 
fhauende Blane durdfiihren fonnen, fo ware wahrſcheinlich Nürnberg nod 
fdneller gewadfen und vielleicht ſogar dfe Hauptftadt efned neuen deutfden 
Reldhes geworden. Jedenfalls hatte der Kampf mit thm dle Folge, daß aud) in 
der grofen Politik die Nürnberger Patrisfer geftablt wurden. Ihre Stadt 
erfreute fid) ded Rufes, dfe befte Berwaltung in Deutfhland gu befigen, und 
tedtfertigte dfefen Ruf bis etwa 1600 trefflich, ein 3unftaufftand ging 1348 
raſch vortiber, der Kalſer fegte das Patriziat wieder in dle friihere Stellung ein, 
und der Rat oduldete keine Handwerfervereintgungen zu polttifhen Sweden. 
Woh! aber taten fid) Ende des 15. Jahrhunderts die Gefellen gufammen, um 
Lohnerhohungen gu errefden, und es fam fogar zu Arbeitseinſtellungen. 

Langer als die anderen Grofftddte wufite Miirnberg feine angefehene 
Stellung in Gewerbe und Handel zu behaupten, dant der hier ausnahmsweiſe 
weiltfidtigen Handelspolitik. Die Nürnberger Patrizier widmeten fabrhundertelang 
fhre Kräſte ſowohl der Stadt wie fhren eigenen Geſchäften, waren tn Venedig 
und fn Brabant geradefo zu Hauſe wie am RKafferhofe und tn ihrer Bater⸗ 
ftadt; daber verftanden fle e8, dfe Handels- und Abfakwege fiir Nürnberg offens 
gubalten. Das war um fo widtiger, weil durd die geiſtige Reagfamfett der 
Handwerter die gewerblide Produftion der Berle Franfens” auferordentlid 
vielfettig wurde, vor allem in dem Metallgemerbe, das die Einfubr der Robftoffe 
notig madte und zur Ausfuhr der fertigen Waren ordngte. Das Gewerbe der 
Dodens oder Puppenmacher wird ſchon Ende des 13. Jahrhunderts erwähnt, vod 
in erfter Linle vertrieb Miirnberg das anderswo hergeftellte Splelzeug oder den 
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„Tand“'. Aud) das Brauergewerbe war in der Stadt fehr angefehen, deshalb 
wurde viel Hopfen in der Nabe gebaut (im Unterſchied von Norddeutſchland miß⸗ 
adjteten aber die reichen Raufherren in Franken dad Bier auf ihren Tafeln). 
Keine andere deutidhe Stadt befaßte fid) damals tn foldem Maße mit dem inter 
nationalen Warenaustaufd; man pried daher Miirnberg als ,dad weltberiihmte 
und löbliche Gewerbshaus in dem ganzen Deutſchland', fa fogar als ,Mittel- 
puntt Curopas”. In Nürnberg entwidelte fid) aud) durch den Erfindergeift und 
die Schaffensfreudigkeit der Handwerter in ganz befonderem Maße das RKunft- 
gewerbe, und fhm fam dfe felt dem 12. Jahrhundert fmmer refer gewordene 
Lebenshaltung fowie dfe Berfetnerung der Bedtirfniffe gugute. Unter den Hands 
werfern, dfe fid) zu Kiinftlern emporarbefteten, {ft außer Bifher (fein herrliches 
Sebaldusgrab, Tafel III, 6), Krafft und Stoß befonders Diirer zu nennen, 
erſt Goldſchmiedlehrling, dann ſchnitt er in Holz, ätzte in Kupfer, lernte den Bude 
drud und ward der größte deutſche Maler, deffen Bilder und Stide Fragen des 
religidfen Lebens behandelten, tm Gegenfah gu dem materiellen Suge der Bett. - 
Bon Niirnberg als Kunſtſtadt gflt, was Goethe von Florenz fagt: das Volk hat 
dfe Stadt gur Stadt gemadt (nist efn einzelnes Gefhledt), und wohl faum 
eine andere Biirgerfhaft war fo durddrungen von der Bedeutung der RKunft. 
Der befannte und oft, 3. B. von Richard Wagner, verherrlidhte Metfterfinger 
Hans Gads (Ft 1576) tann als einer der vielfettigften Dertreter ded gebildeten 
Biirgertums gelten; er wagte eS fogar, den Glauben an einen Bund mit dem 
Teufel fiir eine alberne Erfindung gu erflaren. 

Die Grofiftadt an der Pegnitz verabfaumte aud) nist dfe Bflege der Wiffen- 
fdhaften. Mit den Augsburger und Strafburger Stadthäuptern ftellten die 
Niirnberger Anfang des 16. Jahrhunderts den Höhepunkt nicht nur der politiſchen 
und wirtidhaftliden, fondern aud) der humaniſtiſchen Bildung in Deutfdland dar, 
wie fhon dfe Wirkſamkeit Pirckheimers beweift, der fieben Jahre fn Stalfen . 
wellte und in Plato den Stern feines Geiſteslebens fah; Pirdhetmer war eg, der 
Dürer dfe Mittel zur Reiſe nad) Stalfen gab. Melandthon foll 1526 das Gyms 
naflum in Nürnberg gegriindet haben. Cine eigene Untverfitat beſaß dfe Stadt 
in Altdorf. Go hob fid) in Nürnberg durd das Wirken grofer Meiſter im 
Kunfthandwerf und in den Wiffenfdhaften das Biirgertum auf der Grundlage 
behabigen Wohlſtandes zu ftolzer Hobe. 

Seit dem 16. Jahrhundert beginnt allmabhlid) der Riidgang der Stadt. Die 
regterenden PBatrigfer find nidt mehr prattifdhe Geſchäſtsleute, wie thre Ahnen, 


fondern bureaufratifdhe Juriften, dfe von ihren Renten leben. — 
Stuger, Deutſche Oroßadte. 
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Gefelligteit gab man fid aud in Luftgarten gern Hin, was aud) von 
anderen Städten, 3. B. von Augsburg, beridtet wird, der in Italien wet- 
lende Nũrnberger Raufmann Paumgarten ſchreibt feiner Gattin, er freue ſich, 
durch ſeine Abwefenhelt ,mandhs übrigen ſchädlichen Trunts” tiberhoben gu fein. 
10. Prag Bon Niirnberg führte eine alte Verkehrsſtraße nad) Böhmen, das erft zur 
Zeit Barbaroffas (f 1190) tn engere Berührung mit Deutfdland tam. ,Bohmens 
Dater’, Karl IV., in vfelen VBeziehungen ein wettblidender Fürſt, wußte die 
Strémungen fm europdifhen Rulturleben ridtig au wiirdigen und griindete 1348 
dfe erfte deutſche Unfverfitat in Brag. Diefe an einem Rreugungspuntte der vier 
Hauptſtraßen etwa in der Witte ded Landes gelegene böhmiſche Hauptftadt dachte 
er fid) alg Mittelpunkt eines efnheitliden, mit Oonau, Oder und Trave fn 
Verbindung ftehenden Verkehrsgebietes, tatſächlich verfdaffte er Brag eine Bett. 
lang den erften Nang tn der geiſtigen Entwidlung Deutſchlands tiberhaupt, und 
die Stadt trug zum Auffdwunge der Kultur vor allem in Mitteldeutſchland viel bet. 
11, Magdeburg Schreiten wir elbabwarts, fo fommt fiir dfe Zeit um 1500 nod nidt 
Dresden, fondern Magdeburg als eine Grofiftadt nad damaligem Wafftabe fn 
BVetradt. An der Stelle, wo die Elbe in ihrem Ntittellaufe fid) am weiteften 
nad Weften wendet und Gltere, harte Gefteinsfdidten aug dem Sand⸗ und 
Lehmboden bhervortreten und die Anlage einer Brücke erleidtern, an dfefer 
widtigen Stelle befeftigte ſchon Karl der Große eine Zollſtätte, Otto I. benuste 
fle gum Stützpunkt fiir die triegerifdhen Unternehmungen gegen die Glawen und 
madte dann 967 den Ort gum Sib eines Erzbiſchofs. Go wurde Magdeburg 
Dorfampferin fiir dfe Verbreitung des Chriftentums und ded Deutſchtums öſtlich 
der Elbe. Weil dfefe Grofftadt eine der widhtigften Handelsftatten Norddeutſch- 
fandé wurde, fo gewann fhr Recht auferordentlide Derbreftung bis an dfe 
Grengen fm Nordoften Deutfdlands; auf die nad dem Dorbilde alterer 
Städte neugegriindeten wurde ndmlid) hdufig das Redt einer Nutterftadt über⸗ 
tragen, dfe aud) Redtsbelehrungen ergehen ließ und als Oberhof in Berufungs= 
fallen entſchied, fedod) nidt etwa regelmafig; Wien 3. B., deffen Stadtrecht die 
mefften Städte Ofterreids erhfelten, ſcheint ebenfowenig wie Augsburg eine Bee 
deutung ald Oberhof gehabt zu haben. Magdeburg entwidelte {id gu einer der 
bervorragendften Stadte fm norddeutfdhen Often und ſpielte eine widtige Rolle 
alé Dortampferin der Reformation. 
12, 2ibed An der Riifte gab eS tm Unterfhied vom Siidweften Deutſchlands nur 
wenige frefe Reichsſtädte. Zu ihnen gehdrten als die bedeutendften von Anfang 
an dfe dref, dfe nod) feat Brefe und Hanfaftddte heißen, Lübeck, Bremen und 
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Hamburg. Die beiden gulegtgenannten gehen in ihren Anfangen auf geiſtliche 
Stiftungen Karls des Grofen zurück, die zunächſt nur der Ausbrettung des 
Chriſtentums dienen ſollten und erſt ſpäter aud) fiir Handel und Verkehr wichtig 
wurden (näheres über Hamburg tm zweiten Teil). Lübeck (Tafel Ill, 7), fest 
dfe unbedeutendfte unter den drefen, nahm im Mittelalter lange dfe erfte Stelle 
ein. Sehr gefdiigt im innerften Winkel der Oftfee gelegen und mit der Nordfee 
in miibelofem Landverfehr, war der Blak wie gefhaffen gum WMittelpuntt ded 
norddeutfden Handels. Dieſe Gunft der Lage haben Lübecks Bürger ſich friih 
gunuge gemadt, und gwar mit auferordentlider Tattraft, wie aus vielen mittel= 
alterliden Urkunden erfidtlid) f(t. Durd den Grafen von Holftein auf efnem 
von der Trave und der Wadeni umfloffenen Hügelrücken 1143 neu gegriindet, 
ward die Stadt fon 1158 an Heinrid den Lowen abgetreten und von fhm nad 
einer Geuersbrunft zum vfertenmal aufgebaut, fo planmdfig und fn folder Aude 
dehnung, daß der Naum fiir Jahrhunderte ausreichte. Fest vertauſchte dfe Stadt 
den alten Namen Buku mit dem Leubeds, der ,Lowenftadt” (in einem Stadte= 
bud) von Abraham Gauer aus dem 17. Jahrhundert wird Lübeck gedeutet als 
Lobed, ,cin Ed ded Lobs"). Mad) dem Sturze ded Gadhfenberzogs, der den 
Ort mit befonderen Vorrechten ausgeftattet hatte, wurde Liibed 1226 Reichsſtadt, 
erftieg alg Haupt der Hanfa (vgl. SG. 17) in den Jahren 1360-70 den Hohe- 
punft feiner Macht und war damals wohl dfe bedeutendfte Großſtadt in Deutfd- 
land, hatte alfo Mainz, Koln und Regensburg tiberfliigelt, zählte fedod) kaum 
40000 Einwohner. Außer Magdeburg war Lübeck der widtigite Oberhof 
Norddeutfhlands, und fein mittelalterlides Gtadtredt hat fo umfaffende Geltung 
gewonnen wie dads lübiſche. Karl IV. erfannte dfe Bedeutung der Traveftadt 
dadurd) an, daß er fhren Biirgermetfter 1374 zum Reidhsfriedensridjter ernannte. 

- Die eine Fiirftin ftandeft du, 

Der Martt war dein und dein die Wege, 

Du führteſt reid) dem Süden ju, 

Was nur gedieh tn Nordens Pflege. 

Es bot dir Norweg feinen Zoll, 

Der Sdwede bog fein Haupt, der Dane, 

Wenn deine Gaffe fegelvoll 

Dortiberflohn, ded Meeres Shwane.’ 
Go kündet ein Sohn Lübecks, Gefbel, den Ruhm feiner Vaterſtadt, dfe wie faum 
eine zweite ein köſtliches Bild mittelalterlider Städteherrlichkelt gewährt, vor allem 


in ihren grofartigen gotiſchen Bauten. Namentlich die faft tn einem efngigen 
3° 
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Menſchenalter aufgefiihrte Marfentirdhe, eine Hallentirde (vgl. S. 31), tft ein 
glangendes Seugnis von der Lefftungsfabigteft und dem Semeinfinn der Bürger, 
Die dad Gotteshaus gelegentlid) aud) gu weltliden Sweden benugten,; in efner 
befonderen Kapelle gewahrten die Biirgermetfter Audiengen. Zum legtenmal 
fladerte die Hanfatraft auf, alé der Liibeder Biirgermelfter Jürgen Wullenweber 
fm Bunde mit den nordifhen Stadten den flandinavifdhen Königreichen entgegentrat; 
dod dfe alten Geſchlechter Lübecks ſtürzten {hn, und 1537 ward er enthauptet. Gon 
den gewaltigen Befeftigungsbauten des Nittelalters legen nod fet gwef Tore 
tiirme Seugnis ab: das Burgtor im Norden, das Holftentor im Südweſten. 

13, Darglg Nächſt Lübeck war zur bedeutendften und efgenartigften Rolontalgrofftadt an 
der Oftfee um 1500 aus einem halb flawifden Fiſcherdorf allmählich Danzig 
berangewadfen mit feinem bezeichnenden Wappenfprude Nec temere nec timide 
(= nicht leichtſinnig und nicht furchtſam). Nach dem Ausfterben des pommerelliſchen 
Herzogshaufesd (1294) und nad heftigen Rampfen fam dfe Stadt 1308 unter 
dfe Herrfdaft des Deutſchen Ordens, der dfe deutſche ,~Redtftadt” anlegte, ſchloß 
ſich etwa 5O Jahre darauf der Hanfa an und entwidelte ſich nidt nur zur 
widtigften Stadt tm Ordensſtaate, fondern aud zu einem der bedeutendften 
Handeléplage des Feftlandes; 616 nad) Venedig Hin unterhfelt Oangig einen 
fdhwunghaften Seeverkehr und betefligte fid) aud) an dem Rriege der befden 
Rofen in England.. Wis der Orden verfiel, fam Danzig 1454 unter dfe Bot- 
mafigteit Polens, fedod ald efne tatfadlid) frefe Stadt mit vielen Vorrechten, 
hr Deutſchtum bewahrte fie fid) dadurd, daß fie fhre finangielle Uberlegenhelt den 
ftets geldbedirftigen polnifden Königen gegentiber gefhidt ausnubte. Früh ver= 
brettete fid) die Reformation in der Stadt, und 1557 ward den Cvangelifden 
Religtonsfrethett zugeſichert. Ole 1343 gegriindete, tm 15. Jahrhundert umgebaute 
Martenfirdhe, dle fünftgrößte der Chriftenbett, macht äußerlich nur durd) dfe uns 
gemeine Maffigtett Eindruck, denn fie enthehrt jeder Oliederung, felbft dfe Strebe⸗ 
pfetler feblen. Dads Innere enthalt zwei dreffdiffige Hallen, und tiber feder 
erhebt fid) eine Dreigtebelgruppe, gefront von fdlanfen Türmen, dfe neben dem 
gewaltigen, ftumpf auslaufenden Hauptturm wie Maften nad) feder Himmels- 
tidtung emporragen, zehn an der Zahl, und dem ftolzen Gotteshaufe einen 
befonderen Retz verlethen. Im gotifhen Stil erbaut fft gum Tell aud das 
Rathaus (Tafel IV, 8) mit feinem auferordentlid ſpitzen Turm fowle der 
Artushof,! ein Zunfthaus, aud) Junterhof genannt, weil befonders die fungen 


2 Der Name erflart fi aus der Sage, der gufolge Rintg Artus von pa ge folde Kauf⸗ 
hallen guerft begrindete. 
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Patrigier (aber aud) dfe alten) tn diefer von Mefftern aus Köln, Augsburg und 
den Wiederlanden pradtig ausgefdmiidten, Reidtum und Selbſtbewußtſein 
widerfpfegeinden Halle fhre feftliden Verſammlungen abhlelten. Einen eigen⸗ 
artigen Gdhmud der Patrizherhdufer Danzigs, die fid) tn der Langenftrafe und 
am Langenmarft durd Bruntfaffaden nad dem Vorbild Venedigs auszeichnen, 
bilden dfe aud) fn anderen nordifden Stadten, aber tn einfadjerer Form, fidh 
findenden ,Deifdlage’: brefte, mehrere Gtufen über die Straße erhobene, dfe 
ganze Breite ded Hauſes einnehmende Dorplage, mit Sitzbänken und mit ftefnernen 
Baluftraden oder aus Schmiedeeiſen tunftvoll gefertigten Geländern verfehen. 
Sn dieſer Uberfidt fiber dfe widtigften um 1500 beftehenden Grofiftddte 14 aremen 

möge Breslau ald vierzehnte in der Refhenfolge den Beſchluß bilden. Die fon 
fn der Mitte des 11. Jahrhunderts als Bifdofsfig und Herzogsreſidenz nicht uns 
bedeutende Stadt ging 1241 beim Cinfall der Ntongolen ganglid, abgefehen von 
der Burg, unter. Die Bewohner felbft batten fie angegiindet und waren dann 
auf dfe gréfte der Dderinfeln, die fpdtere Dominfel, gefliidtet. Mad dem Abzug 
der Keinde ward die Stadt von neuem aufgebaut, aber am linken Ufer ded 
Stromes, der hier fchon größere Laftfhiffe tragen fann. Auf dem am friibeften 
angelegten , Ringe” — dad flawifdhe Wort bedeutet Marktplatz — wurde dad aus | 
Wieliczka, damals einer deutfden Stadt, herangefdaffte Galz an dfe von weit. 
ber aus faft ganz Bolen bherbefgeftromten Handler verfauft; von einem Salzringe 
fprad) man daber (heute heißt er Bliderplag). Auf einem anderen Plage wurden 
Selle und Pelgwaren gegen Wein, Tude und Kolonfalwaren ausgetauſcht. Schon 
um 1200 hatte dfe deutfde Gemeinde folde Bedeutung, daf fie einen efgenen 
Martt, ein eigened fteinerned Rathaus und efne eigene Pfarrkirche beſaß. 1261 
wurde das Nagdeburger Stadtredht eingefiihrt. 1244 begann auf der groften 
der Oderinfeln, wo fid) in der Mitte ded 12. Jahrhunderts Auguftiner Chorherren 
aus Glandern nfedergelaffen batten, der Bau des Domes, und feitdem überwog 
entfdieden das deutſche Element in Breslau. Der Oom, fn gotifhem Stil be= 
gonnen, bat ſpäter barode Anbauten befommen, dfe ſich harmoniſch angliedern. 
3m Domfdag bildet ein nod) immer fm Farbenglanz erhaltenesd Stück von 
unermefilidem Wert Lukas Cranads Madonna fm Schleler und unter den 
Tannen, weltabgefhieden und dod) fo erdenfroh aus dunflem Rahmen bervor= 
fhauend. 3u Beginn des 14. Jahrhunderts ward die Neuftadt auf dem linken 
Oderufer mit der Altftadt gu einer Gemeinde vereint; fdon um dle Mitte dieſes 
Jahrhunderts trat dfe erwetterte Stadt der Hanfa bef und zählte um 1400 nad 
der einen Schätzung etwa 1200, nad einer andern aber faft doppelt foviel Bee 
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wohner. Zwiſchen dem meiſt aus Großkaufleuten beſtehenden Patriziat und der 

von den Biinften geführten Maſſe der Biirgerfdhaft fanden 1389-1439 heſtige 
Kämpfe um dfe Vorherrſchaft tm Rate ftatt, er blieb überwiegend patriziſch und 
gewahrte nur vfer Zünſten efne beſcheldene Dertretung. Um 1400 erfreute fid 
Breslau der erften Blüte, hatte dref grofe Märkte und galt als eine der pradtig= 

ften Gtddte Europas, die Groffaufleute erbauten fid) (hone hodgfeblige Haufer 

tings um das Rathaus (Tafel IV, 9), dads ein ehrwiirdiger Zeuge von der Be— 
deutung geblieben fft, dfe vom 14. bis 16. Jahrhundert die Biirgerfdaft befaf. 

Die mittelalterlide Bergangenhelt der Stadt fann man heutgutage ungeftért vom 
Grofftadtgetriebe nur auf der grinumbufdten Dominſel fid) vor Augen führen. — 
Iufammenfaffung Sn dieſer Uberficht find ans fehr grofer Fille des Stoffes nur dfe befonders 
bemerfenswerten Tatſachen furz hervorgehoben. Schon fle tonnen beweifen, dah 

am Ausgang ded Nittelalters dfe Birger fm allgemeinen auf den verfdfedenften 
Gebfeten ded Lebens fid) durd) Tatfraft, Umfidt und Gdaffendfreudigheit aus—⸗ 
zeichneten. Sn der gewerbliden Broduftion ftand Deutfdland um 1500 an der 

Spitze aller Bolter — dfefe Tatfadhe fam in den Grofftddten zum Ausdrud, 

deren erfte Blüte ſich damals entfaltete, vor allem in Suüd- und Mitteldeutſchland, 

unter den fn ftattlider Angahl gegriindeten Städten des Nordens errefdten den 

Glanz threr Gdweftern im Süden nur wenige, und zwar an der Gee gelegene. 

vet Sang Dem Gilden blieb bis gur Mitte ded 16. Jahrhunderts der gelftige Borrang 
gewabrt, und fn den Befig aller Errungenfdaften der Beit famen zuerſt dfe fiid= 
deutſchen Grofftddte aud) wegen ihrer Berbindungen mit dem Auslande, vor allem 

mit Stalien. Zu dfefem alten Rulturlande unterhielten fdon um 1400 aud 
einzelne norddeutidhe Orofftddte, namentlid) Köln und Liibed, Handelsbeziehungen, 
bauptfadlid) gu DBenedig, wo im Kaufhofe der Deutfden (Fondaco de? Tedeschi) 

ſich gegen Ende des MNittelalters oft an hundert deutſche Raufleute aufhfelten. 

—— Infolge dieſer vielfachen Berührungen mit der Fremde ſind manche Urteile 
von Auslandern über deutſche Großſtädte auf uns gekommen, zumeiſt von Stalfenern, 

dfe fid) aber nidt immer dfe Unbefangenbett bewahren und, da fle fid) allein fm 

Befig der wahren Kultur wahnen, fiir fe deutſche Art tm allgemeinen tein Bers 
ſtändnis zeigen. Dod fdon fett etwa 1450 empfingen fle einen gewaltigen Eine 

drud von den deutſchen Großſtädten. Der hodgebildete und weitgereiſte Stalfener 

x wa Stioto Enea Silvio, der fpatere Papſt Pius IL, tft thres Lobes voll und meint um 
1450, dfe fdottifden Ronige wiirden fid) glücklich fchagen, fo gut gu wohnen wie 

die minderbemittelten Burger von Nürnberg. Allerdings verfolgt feine an den 
Gatten einer Murnbergerin geridtete Schrift den beftimmten Swed, die Rlage: 
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„Das arme Deutfdland wird vom hefligen Stuhl in Rom ausgefadelt’, durd 
den Nadweis gu widerlegen, daß Deutfdland vielmehr ein ſehr reiches Land fel. 
Der florentinifhe Gefdhidtidretber und Staatsmann Madlavellf (+ 1507) masters x 
meinte, die wahre Rraft Deutſchlands rube nicht bet den Fiirften, fondern bet 
den Städten, dfefe feien aber politiſch unfähig — eine Anfidht, deren Ridtigtelt 
fig aud dem Berlauf der Reformationsbewegung ergab. Den Urtetlen der 
Stalfener pflidtet fm allgemeinen aud) der Frangofe de Frofffard bet, der 1497 srettar 
Deutfdhland befudte und die Bliite der Großſtädte in lebhaften Farben ſchildert, 
ſein beriifmter Landsmann Montafgne erflarte nod in der Mitte ded 16. Jahre Montaigne 
bunderts, vor Baris verdiene, wad Schonheit betrifft, Augsburg den Vorzug. ¥ 
Dod) zweierlei tft nist auger adt gu laffen: dfefe Ausländer haben befonders 
dfe grofartigen Dome mit den Himmelanftrebenden Türmen und die Rathdufer 
mit fhren hoben Hallen fowle dfe Patrizierwohnungen im Auge, nicht aber dfe 
einfaden Bürgerhäuſer, und ferner: fle vermiffen den durd gefftige Bildung vers } 
fetnerten Lebensgenuß. Die Sdaffensfreudigteit aber und den Wohlſtand tn den | 
damaligen Großſtädten laffen nod) heute mande gefftlide und weltlide, offentlide 
und private Gebäude erfennen, alle entworfen und ausgeführt nidt von gelehrten 
Baufiinftlern, fondern von ſchlichten Handwerfsmeiftern, dfe fo redht nad) Hergensluft 
fdufen; und in faft allen grdferen Städten erhob fid) dad Handwerf von der 
blofen Swedmafiigtett zu künſtleriſcher Geftaltung. Suerft war dies am Rhein 
und an der Donau der Fall, der Morden folgte nad. Der handwerksmäßigen 
Geſchicklichkeit vor allem verdantt der gotifdhe Stil die überaus feine Behandlung 
der Cingelglieder, die ,durdbrodene” Arbeit. 
Gerade auf dem Gebiet der Baulunft zeigen dfe mittelalterliden Großſtädte 
neben manden Derfdiedenbeiten — denn fede bildete eine Meine Welt fiir ſich“ 
— dod viele Gemeinfamfeften, und befonders dfefe find gu beriidfidtigen, wenn 
ein gutreffendes Bild der äußeren Erſcheinung entworfen werden foll, dfe um 1500 
die Großſtädte fm allgemeinen darboten. Den Cindrud der Gebundenheit, dfe gum | . 
Wefen des mittelalterliden Menſchen gehdrt, madt aud dad Stadtbfld, und — 
16. Jahrhundert gewinnt es ſeine ausgeprägteſte Geſtalt. Jede Großſtadt ohne 
Ausnahme iſt eine wirkliche ſtarke Feſtung, denn fede muß auf Wehrhaſtigkeit mit 
allen Mitteln bedacht ſein. In manchen der aus dem 15. bis 17. Jahrhundert etungsheratier 
erhaltenen Anfidten! nimmt fid die Stadt mit ihren gablreiden, ſcheinbar eng 
1 Ror dle 1493 tn Nirnberg gedrudte Weltdhronit Schedels hat Wohlgemut, Durers Lehrer, 


Holzſchnitte angefertigt, und den Anfidten gerade der grdften und berühmteſten Stddte Deutſch⸗ 
fandé liegt eine Abbildung nad der Matur gugrunde. 
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zuſammengedrängten hochragenden Türmen wie ein einziger gewaltiger Schloßbau 
aug, der die umliegende Landſchaft beherrſcht. Schroff fallen die oft ginnengefronten 
Mauern zu dem vertleften Waſſergraben oder Flußbett ab. Den ſchmalen, in die 
Mauern eingefügten Pforten ſind mächtige Tortürme aufgeſetzt, als Warten weit 
ins Land ſchauend und zugleich als beſondere kleine Feſtungen den Eintritt wehrend, 
oft aud) gu ſtattlichen Schmuckbauten ausgeſtaltet, die den Stolz der Bürger bilden, 
manche Stadt hat Doppeltortürme, die das niedrige Tor ſchützend in die Mitte 
nehmen. Ständig befindet ſich ein Wächter auf dem Turm und ſtößt, ſobald er 
Verdãchtiges bemerkt, ſofort ins Horn. Auf der Innenſeite der Mauer zieht ſich 
zur leichteren Verteidigung ein meiſt auf Verſtärkungspfeilern ruhender Wehr⸗ 
gang mit Auslug⸗ und Schießſcharten, über die Mauer erheben ſich, in geringer 
Entfernung, kleine Verteidigungstürme von verſchiedener Geſtalt. 

Ctadieniae «OM DEN Der Mauer gunddft gelegenen Tellen des ſtädtiſchen Bodens wie in 
dem Lande unmittelbar vor den Toren trieb man tiberall nod) Viehzucht und 
Gartenbau; aud) dfe bedeutendfte mittelalterlide Grofiftadt blieb in beträchtlichem 

renee Mafe Aderftadt, und nod) fm 15. Jahrhundert erging wobl eine Ratsverordnung 
gegen dad Umberlaufentaffen von Gdweinen fn den Strafen. Handel und 
Snduftrie dagegen Hatten im inneren Stadtkreis ihren Gig. In dieſer Berteflung 
drückt fid) die geſchichtliche Entwidlung aus. Denn rings um den Kern der Stadt, 
dfe nachherige Altftadt, lagerte fid) ſchon früh der Grundbefig kirchlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften, ald fpdter bef der Erweiterung der Stadt die neue Befeftigung fenfeits 
dieſes Gebietes angelegt wurde, lfefen dfe Bewohner zum Tefl von der alten 
landliden Befdhaftigung nidt ab. 
oie seared Die mittelalterliden Straßen verlaufen zumeiſt — von Kolontalftddten abs 
bides gefehen — unregelmdfig, winflig und gewunden, fo daß befm Wedfel von Licht 
und Schatten dad Strafenbild ſich beftandig andert, haufig den Eindrud der 
Gefdloffenheit madt und mande malerifhe Wintel entftehen (aft. Auf dieſe 
Cigenart der Anlage weiſen aud) Namen von Strafen hin, whe Krebsſchere, 
Hiibnerbriide und SGefdenbeutel. VBelebt wird das Strafenbild vor allem durch 
Rirhen und Rathdufer, oft aud) durd) Spitäler, Raufe und Beughdufer. Fede 
grofere Stadt erridjtete ein Kaufhaus, wo die Waren aus dem Grof- in den 
Rleinhandel tibergefiihrt, auferdem in Gewslben und Rellern Tud und fremde 
Nahrungsmittel fiir den Bedarf der Biirgerfdaft aufgefpetdhert wurden. Während 
dfe Gotteshäuſer — von Hallentirden war bereits (GS. 31) dfe Rede — gumefft 
an einer rubigen, fedod) vom Verkehr nidt weit entfernten Statte fid) befinden, 
lfegt dad Rathaus ftets am Marftplag, der einen faft ganz gefdloffenen Raum 
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ildet. Im Rathaufe der gréferen Städte war nidjt das gu ebener Erde gelegene 
Warengewoslbe, fondern der darüber befindlide Gaal die Hauptfade; nad) und nad 
purde dad Gebäude erweitert, und das Nebeneinander der verfdhfedenen Stilarten 
wirtte oft fehr malerifh. Waren dfe Türme mit Rupfer gededt, fo bildete deffen 
Brün (dfe Patina) zu dem Rot der hochragenden ſpitzen Giebeldächer einen eindrucks⸗ 
vollen Gegenfak. Durch dfe an den Haufern angebradten oder an Gtangen in dfe 
Strafien ragenden Aushangezeiden wurde dfe malerifde Wirkung des Strafen- 
bildes erhöht. Fir die Straffenbrefte beftand vfeler Orten von alters her eine 
auf dem fogenannten Gpeerredt, einem Ausfluß der königlichen Gewalt, beruhende 
baupolizetlide Beftimmung: mit quer gehaltenem Gpeer ritt der Beamte durd) die 
Strafe und nahm dfe Cigentiimer der Haufer fn Strafe, an dfe der Speer anſtieß. 
Daß die Hdufer nidt etwa abgebroden zu werden braudten, iſt für dfe mittelalters 
iden Zuſtände ebenfo bezeichnend wie die Tatfade, daß in Rolonialftadten, 3. B. 
in Breslau, dfe urfpriinglid) tn gerader Linie verlaufenden Straßen bef der Ere 
wefterung in unregelmapiger Linfe fortgefegt wurden. Cigenartig wird das Straßen⸗ 
bild durch die namentlid) fim Süden angelegten Laubengange, Bürgerſteige, deren 
Raum dem Erdgeſchoß entzogen fft, und dfe gugleid) als kühle Derfaufshallen 
dienen, fie find gemeinfam von breiten Bogen, dfe auf trogigen Pfeilern ruben, 
iberwolbt. Go fommt .aud) duferlid) die Tatfadhe zum Ausdrud: das Biirgers 
tum fft auf Dem Boden des gegenfeitigen Schutzes fider begriindet, dabei bleibt 
aber dfe Einheit und Gelbftdndigteit der Famille gewabhrt. Wie durd) dfefe 
Sauben, fo entfteht aud) durd) dfe vorfpringenden Erfer, die fpigen Oiebel und 
die an den Dächern angebradten Tiirmden und Wafferfpefer dads Waleriſche des 
Straßenbildes. 

Straßenpflaſter kannte man bis gum Ende ded 13. Jahrhunderts nicht, Serahenyſlater 
höchſtens wurden in die Witte der Straße Schrittſteine oder Holzſtücke gelegt und . 
an den Häuſern entlang hölzerne Fuffteige angebradt. Dieſe Suftdnde maden 
es erklärlich, weshalb man Stelzſchuhe trug. Erft tm 14. Jahrhundert begann dfe 
Pflafterung eingelner Strafen und Plage, am fritheften tn Straßburg, Nürnberg | 
und Sranffurt am Main. Diefe Grofftadte machten aud) die erften ſchwachen 
Anfange mit sffentlider Strafenbeleudtung: bet befonderer Gefahr wurden Peds parecer, 
kränze oder harzige Dolaftiide auf Feuerpfannen angebrannt, dfe an den Eckhäuſern 
befeftigt waren (allgemeine Gtrafenbeleudjtung gab ed erft feit dem 18. Fabre 
hundert). Kehricht, Abfälle, Unrat, fogar tote Tiere wurden auf dfe Straße oder 
auf wiiftliegende Bauftellen geworfen, in den weftliden Großſtädten fiderten Die Sect 
Abfliiffe oft bis auf alte, von den Romern angelegte Randle durd. Urſprünglich . 
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lag den Anwohnern der Strafe die Pflicht ob, fie gu reinigen und ausgubeffern, 
allmablid ließ fid) aud) die Stadtverwaltung die Gorge dafür, allerdings in recht 
verfdfedenem Maße, angelegen fein. 

Aus Stein gebaut waren um 1500 fn der Regel nur die „Höfe“ der 
Adligen und der vornehmften Patrizier ſowie dfe Stifter und Pfalzen, fle kehrten 
ihre dicken Mauern mit der engen Pforte und den Fleinen Fenftern der Straße gu. 
Aud Fleinere Biirgerhaufer wurden ſchon wabhrend ded 15. Jahrhunderts aus 
Stein erridtet, Dod) gumefft nur im Süden, wahrend vor allem in Miederfadfen 
der Holz⸗ und Fachwerkbau vorherrſchend blieb. Bis ins 15. Jahrhundert zeigte 
er faum frgendeinen Schmuck, dann aber ſetzte dfe gotiſche Sterfunft ein, 3. B. 
wurden an den zur Unterftiigung der Balken dfenenden Kopfbändern Figiirden 
angebradt. Um die Htadtetultur ridtig zu würdigen, muß man dfe durd) efgen= 


Dobdaatunt artig (dines Schnitzwerk ausgezelchnete Holzbaukunſt fennen, wie fle namentlich 


fn Hildedshetm und Braunſchweig zur Blüte gelangt tft (Hfer begeidnet um 1530 
das Demmerſche Haus einen Höhepunkt der Cntwidlung). Aud an der Auslucht, 
einem durd) alle Gtodwerfe reidhenden Vorbau an vfelen norddeutfdhen Burgers 
haufern, finden fid) Holgvergierungen, dfe durd) einface Mittel eine trefflide 


— Wirkung hervorbringen. So tritt auch auf dieſem Gebiet ein Gegenſatz zwiſchen 
Saddentſhland Nord⸗ und Sũüddeutſchland hervor. Hier war man niemals in dem Maße auf 


— 


vorrigtangen 


das Haus angewtefen, wie in dem Falteren, feudteren Norden, und legte dedhalb 
bef der Wohnung aud Wert auf den Schmuck der Aufenfette,.dfe von der 
Strafe ber gefehen wurde. In dem nidt fo dicht bevdlterten Morden war der 
Cingelne haufiger auf fid) allein geftellt und hatte in feinem Fadwerthaufe mehr 
Raum und Bequemlidfett zur Berfiigung, als die Wohnung tm volkreichen Silden 
den Infaffen bot. Hier tam weit weniger Licht tn die Raume alg tm Norden, 
wo die Faſſaden von ſehr vielen Fenftern durdbroden waren. Die Gonne bat 
eben fm Norden weniger Kraft, und die Hdlgernen Außenwände vertragen feine gu 
ſchwere Belaftung, müſſen deshalb vielfad) durchbrochen fein, aud die Schmalhelt 
der Strafen made viele Fenfter wiinfhenswert. In ven Hanfaftddten haben 
die oft mit Baumen bepflangten Gradten und Randle dem Strafenbild einen grof- 
gugtgeren, regelmafigeren Charatter gegeben, alg man {hn tm Gilden findet. 
Bel den Fadhwerfbauten mit vfelem Gebälk äſcherte ein Brand oft gange 
Strafen ein (nist weniger als 355 Haufer follen in dem einen Jahre 1298 in 
Strafburg nledergebrannt fein), trog aller vom Staat erlaffenen Lofdhordnungen. 
Ole Lofdvorridtungen waren lange ett fehr mangelhaft, erft tm 15. Jahrhundert 
famen etnfade fleine Handfprigen auf, wahrſcheinlich in Nurnberg, von wo fie 
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Frankfurt am Main 1440 bezog, in Augsburg werden ſie erſt 1518 erwähnt. 
Es dauerte etwa ein Jahrhundert, bis man größere erfand. 

Da die Giebel in der Regel zur Straße gekehrt waren, fo lleß man zwiſchen Daae 
zwei Häuſern einen ſchmalen Raum leer, in den das Waſſer von den ſteilen 
Dadern abfloh. Diefe fliegen förmlich turmartig empor und liefen (pie zu, damit 
fie die Schneelaſten tragen fonnten, und weil die grofen Boven mefft aud die 
Warenſpeicher bildeten. Uber dad maffive Erdgeſchoß ragten dfe Stockwerke Stotwrte 
Hinaus, fe hobher, defto weiter — das Haus bing alfo gleidfam nad vorn über. 
Dadurd) verloren dfe ohnehin engen Straßen um fo mehr an Lidt und Luft, alé 
man feft den Kreuzzügen nad) der Gitte des Morgenlandes dfe Haufer mit vor- 
fpringenden Erfern verfah (Nürnberg zeichnete fid) dadurd) befonders aud). Im 
allgemeinen madten die Häuſer von aufjen gwar feinen behaglidjen, aber einen 
tunftreidjen Eindruck. rat man in das Haus, fo befand man fid) auf dem 
gerdumigen, von Sreppen und Galerfen umgebenen Hausflur, er dfente, geradefo 
wie der weit nad innen vertiefte und von DHintergebduden umfhloffene Hof, zu 
faufmannifdhen Sweden — aud) dfe Bauart der Haufer ließ erfennen, welde 
grofe Bedeutung Handel und Gewerbe nod) immer fiir fede Stadt befafen. 
Die Wohnrdume befanden fid) Hinten oder in den oberen Stockwerken, waren 
nad) den fefigen Anfdauungen eng und unbehaglid), enthfelten aud nidt viel 
Gerat, aber eingelne Stücke, dfe nod) heute Bewunderung erwecken, namentlid 
blanfe Zinngefäße, denn 3inn vertrat die Stelle des Porzellans und häufig aud 
ded Silbers, das ſich außer an Fürſtenhöfen mur fn fehr reichen Raufmannd. 
famflien fand. In den Wohnzimmern erhielten die unten getafelten Wande oft 
durd) wertvolle Teppide einen Schmuck, auf den Tiſchen erblidte man haufig 
eingelegte Urbeft, die Bante wurden mehr und mehr durch Stühle erfegt. Gee 
fdnigte Cidentruhen bargen foftbared Leinen. In den ſüddeutſchen Großſtädten 
trat der Ofen mit bunten und verzlierten Kacheln oft an Stelle des Kamins, der 
fid im Norden langer behauptete. In fedem größeren Haufe befand fid eine 
Badeftube (eS gab threr alfo ungleich mehr ald im 19. Jahrhundert). Splegel 
famen erft feft dem Ende des Mittc.alters häufiger in Gebraud; zur Beleude 
tung Ddfenten Wachs⸗ und Talglidter; Meine Glasfenfter wurden fdon eingefest, 
Bugenfdeiben, in der Form wirllider Scheiben (Daher fpreden wir aud von 
vieredigen Fenſterſcheiben). 

Das Leben der Grofiftddter bewegte fig) um 1500 mehr als heutgutage in Serer — 
der Offentlidlett und trug fm allgemeinen efn gleichartiges Geprage, weil die 
Beſitzunterſchiede nod nidjt fo ttefgretfend waren wie ſpäter. Dod das rubige 
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Behagen einer tn feften Linfen fid) vollziehenden Entwidlung fannten fene Zeiten 
nit. Auf derben Lebensgenuß folgten fn ſchroffem und fdnellem Wedyel 
Kaftetungen und ähnliche äußere Werte der Buße. Selten hat ſich dad 

Gefelfreuden Biirgertum tn foldem Maße den Tafelfrenden hingegeben wie in den durd thre 
wirtſchaftliche Tatighett reid) gewordenen grofen Stadten gu Beginn des 16. Jahre 
bunderts. Die Hauptmahlzeit fand am fpdten Nadmittag ftatt; aud) bef ein⸗ 
faderen Leuten wurden vier bis feds verſchledene Speiſen, ſtark gewtirgt, auf⸗ 
getragen. In unfeinen Formen äußerte ſich ofe Genuffudt zlemlich häufig, 

Dettsfete namentlid) bei Volksfeſten, über dfe mande Stadtedronifen ausführlich und 
anſchaulich beridten. Um mefften trat das Selbſtgefühl der Großſtädter bet den 
Schützenfeſten zutage, fe von den felt Beginn des 14. Jahrhunderts beftehenden 
Schützengeſellſchaſten mit allerlet Bollsbeluftigungen gefefert wurden. Bon dfefen 
Seften ftammt der Ausdrud Zweck (efgentlid) der Nagel tm Mittelpuntt der 
Scheibe) in der Bedeutung von Abfidht, ein Wort, das urfpriinglid) fid) ebenfalls 
auf das Bielen beim Schließen bezog. In den ſüddeutſchen Stddten wurde fm 
16. Jahrhundert dfe Faftnadt, das bedeutet Sdwarmnadt, ganz befonders ge⸗ 
fefert mit Gdmaufen, Trinfen und Tänzen allerlef Art, unter denen das 
Sdembartlaufen — Schembart fft eine bartige Mase — tn Miirnberg odurd 
Ausgelaffenheft und WAbwedflung in pradtvollen Aufgtigen berühmt, ſchließlich 
aber bertidjtigt wurde, fo daß der Rat einſchritt. Bel dfefen Feftlichfeiten trieb 
man oft folden Aufwand, daß der Rat Gerordnungen dagegen erlleß, aud 
deshalb, damit die Grenzen zwiſchen den verfdiedenen Bevdlferungsflaffen nidt 

Gragten zu fehr verwifdt wurden. Farbe und Form der Kleidung, fn der fid) der Lurus 
mehr bef den Mannern als bef den Frauen geltend madte, wedfelten ſchon felt 
Ende ded 15. Jahrhunderts oft und raſch, eine Zeftlang liebte man geſchlitzte 
Tradht in grellen Farben. Schleppen, lange Armel, abenteuerlide Schnabel⸗ 
fdube wurden Mode, der Hemdfragen erweiterte fid) bald gum breften Mühl—⸗ 
ſtein⸗ oder zum funftvollen Spitzenkragen. Es kam ſchließlich dahin, dah der 
Magiftrat vorfdrieb, wieviel Ellen Tud fiir dfe PBluderhofen der Manner vere 
ſchnitten, wieviel Golds und Silberſtücke von den Frauen getragen werden 
durften. 

Brawenfrage Sn den Grofiftddten ded 14. und 15. Jahrhunderts wurde aud) dfe Frauen⸗ 
frage recht brennend, vielleicht mehr als gu frgendeiner andern Beit, dfe Frage 
alfo nad der Verſorgung der alleinftehenden Jungfrauen und der Witwen. Der 
Zahl nad) fiberwogen nämlich dfe Frauen in den mittelalterliden Städten im 
Vergleich mit den Berhaltniffen der Gegenwart durdweg ganz bedeutend. Denn 
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die Sterblidfett des mannliden Geſchlechts war aus verſchledenen Griinden gréfer 
alé die ded weiblichen, 3. B. wegen der vlelen Fehden, der damals recht gefabre 
liden Relfen und der Unmäßigkelt im finnliden Genuß, ferner blieb ein nidt 
unbetradtlider Teil der hetratéfahigen Manner ledig, entweder der Not gehordyend 
— dle Getftliden und tm allgemeinen aud) dfe Gefellen durften nidt belraten — 
over fretwillig. Daber waren faft in allen Geruféarten, felbft in Barbierſtuben, 
Brauen tätig. Mad) Frantfurter Urtunden von 1320 big 1500 find 65 Bes 
fHhaftigunggarten ermittelt, für dfe nur weibliche Namen vorfommen; 17, fn denen 
fie überwiegen, 38, fn denen Wanner und Frauen gleidftarf vertreten find, und 
81, in denen dfe Manner vorherrfhen, alfo 200 Berufgarten, tn denen Frauens 
arbett nachweisbar fft (ber Koln näheres tm zweiten Tell). Nicht fede Not 
fonnte gelindert werden, aber fm allgemeinen leiftete die Gerwaltung der Groß—⸗ 
ſtädte aud) fn dieſer Beziehung alles, was in thren Kraften ftand, und liek fid 
neben oder anftatt der Kirche die Giirforge fiir Arme und Kranke angelegen fein. 
Mande unverforgte Frauen fanden tn den Beginenanftalten Aufnahme, die tm 
13. Jahrhundert in allen Grofiftddten geftiftet wurden, fie entarteten aber fpdter, 
und die Reformation madte ihnen ein Ende. — 

Nicht nur in der Wobhlfahrtspflege, fondern aud) auf wiſſenſchaftlichem und 
künſtleriſchem Gebiet leifteten feit dem 15. Jahrhundert neben den Geiftliden 
mandhe Großſtädter, vor allem die Augsburger und Mtirnberger, Gedeutendes, 
trotz threr Wertfhagung äußerer Giiter und trotz tippiger Lebensfiihrung. De 
großſtãädtiſche Bautatigtett wettetferte mit der vom Klerus ausgehenden fn der 
Erridtung herrliher gotifher Dome, von denen der Gag gang befonders gilt: 
Nur derfenige fann ein Bauwerk völlig verftehen, der die Gefinnung kennt, in der 
es aufgefihrt wurde. Mit fhren fpigen Türmen und den durch bunte Scheiben 
in hohe Hallen Hineinflutenden Stromen des Lidté, des Wahrzeichens alles 
Wahren und Guten, verfinnbiloliden fie aufs ſchönfte das Streben nad) Höherem. 


Dee Streben betundeten nist wentge Birger — einige find früher erwähnt © 


aud auf dem Geblet der Wiffenfhaft und befdrderten den Humantémus. Go fft 
es begreiflidh, dah fic mandhe Reihsftddte, namentlid tn Süddeutſchland, ſchnell 
und kühn der Reformation anfdloffen, der erften bedeutenden felbftandigen Tat 
def 618 dabin von anderen Völkern abhängigen deutſchen Geiſteslebens, der 
Nirnberger Albrecht Diirer bradte in herrlichen Stichen die tlefften relighdfen 
Gedanten zum Ausdrud, und Hans Sachs lief 1523 fein Led von der , Wittens 
bergiſchen Nadtigall’ erſchallen. Die Birger trugen weſentlich aud dazu bet, 
daß die im Mittelalter von der Kirche nur zur Ausbildung der Geiſtlichen bee 
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nutzten Schulen Bedeutung fiir die Volksbildung gewannen. In den größeren 

Städten ſtellte der Rat die Lehrer mit feſtem Gehalt an und beauffidtigte ſie, 

eine Entwicklung, an die Luther anknüpſte in ſeinem wuchtigen Sendſchreiben 

„An die Bürgermelſter und Ratsherren allerlei Städte in deutſchen Landen’ 

(1524). In der Errichtung von Gelehrtenſchulen gaben manche Reichsſtädte ein 

gutes Beiſpiel, wobei Melanchthons Mitwirkung ſich als beſonders ſegensreich 

erwies. Der Aufſchwung der weltlichen Bildung im allgemeinen ging von den 

höheren ſtädtiſchen Kreiſen aus, Patrizierfamilien, namentlich tn Leipzig, ftanden 

fn näherer Beziehung zu der Unlverſität, deren Unterricht von dem der niederen 

Schulen nicht feſt abgegrenzt war. Auch das iſt hauptſächlich den Großſtädten 

@rindungen zu verdanken, daß die Deutſchen gegen Ende ded Mittelalters als das Erfinder- 

voll gepriefen wurden. Schon um 1350 befafen Nürnberg und Köln die erften 

Wallgeſchütze in Deutſchland, und Augsburg legte um dieſe Zeit dfe erſte Bulver- 

fabrif an. Der Buddrud — dfefe ,deutfdhe Runft” — und fm 3ufammenhang 

damit der Budhandel waren von Anfang an auf die Großſtädte angewfefen und 

verftartten deren VGedeutung fiir dad gefftige Leben. Wit den neu erfdfenenen 

Biidern verforgten fid) die grofen Raufleute auf den tm Frühſahr und im Herbft 

—— ſtattfindenden Meſſen. Auch die erſten Anfänge des deutſchen Zeitungsweſens ſind 

in den Großſtädten zu finden, weil ſie Verkehrsmittelpunkte waren, von Nürnberg 

und Augsburg gingen beſonders viele der ſogenannten brieflichen Seftungen aus (von 

den aus den Schreibſtuben der Fugger ftammenden find mande im Sermantfden 

Mufeum zu Nürnberg aufbewahrt). Bur Befsrderung unterhielten die grofen 

Stadte mefft eigene Botenverbindungen, die Vorläufer unferer heutigen Poff. 

Bon Niirnberg nad) Benedig war ein Brief etwa 2O Tage unterwegs. Die 

Wiege des modernen Seitungswefens, deffen Hauptmerfmal das Erfdetnen gu 

beftimmter Grift bildet, tft in Köln gu fuden, wo 1583 Altzing fetne erfte 

relatio historica erſcheinen ließ. Suir die VBerbreftung der Rultur erlangten 

dfe Beitungen bald grofe Bedeutung, dod) bef dem vélligen Febhlen vatere 

landifden Sinnes (vgl. S. 25) und dem Ntangel an Bildung erhoben fie fid 

faft in fetner groferen Stadt über trodene Aufzählung von Neulgkeiten. — 

Saffen wir dad Ergebnis gufammen, fo (aft fid) die Entwidlung der Grofiftadte 

bis etwa zur Witte ded 16. Jahrhunderts als eine fm allgemeinen ftetig auf 

ftefgende bezeichnen. Damals erfreuten fle fid) nod) ded Gedeihens von Handel 

und Derfehr, Handwerf und Gewerbe und leffteten aud) Hervorragended in 
Kunft und Wiffenfdaft. 
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Allmahliche, oft unterbrochene Einzelfortſchritte namentlich 
in den Reſidenzſtädten von der Mitte des 16. bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts 


chon bald begann der Niedergang einzelner Großſtädte nicht nur infolge 
der bedeutſamen wirtſchaftlichen Umwälzung, die allmablid) durch die 
Entdeckungsfahrten der Portugieſen und Spanler eintrat, ſondern vor allem 
deshalb, weil die fürſtliche Gewalt einen mächtigen Aufſchwung nahm. Er er— —— 
folgte in Deutſchland, wo die Glaubenskämpfe die längſt beſtehende Zerſplitterung 
vermehrten, nur in den Einzelgebieten, während im Weſten und Norden Europas 
die Monarchie alle ſtaatlichen Kräfte im Innern und nach außen zuſammenfaßte. 
Die Bürger wurden aud) in den größten deutſchen Städten nur nod zur Ver⸗ 
tefdigung der Mauern Herangezogen, abgefehen vom Geedienft der Küſtenſtädte, 
wabrend ef den Fürſten nidt ſchwerfiel, Solonerheere mit adligen und ritterliden 
Führern aufgubringen. Daher fudten felbft madtige Städte mit ſchweren Geld= 
opfern unter den Giirften einen Schutzherrn zu gewinnen, der dfe ſtädtiſche 
Selbftandigtett gu befdirmen geneigt war. 
3m allgemetnen behaupteten gwar die deutſchen Grofiftadte, deren Einwohner⸗ 
zahl im legten Menfdenalter gugenommen hatte, thre Madhtftellung nod) einige 
Seft nad) der Mitte des 16. Jahrhunderts, allen voran Köln, dann folgten Nirns 
berg, Straßburg, Ulm, Liibed und Augsburg — fo tft wenigftens die Reihenfolge 
{n dem nad) dem Dermogen aufgeftellten Verzeichnis (der Matritel) ded Gdymal- 
kaldiſchen Bundes. Dod am Verkehr mit der Neuen Welt ſcheinen deutſche Schiffe nee ace 
felbftandig nidjt vor dem Ende des 16. Jahrhunderts teilgenommen zu haben. 
Allerdings trieben fhon 1505 Raufleute aus Augsburg — Peutinger beridjtet 
dariiber voll Stolz — und Nürnberg Handel mit eigenen Fahrzeugen nad) Indien, 
aber nur in teuer erkaufter Begleitung portugieſiſcher Schiffe, und fene Fahrzeuge 
waren ausgerüſtet in Antwerpen, das die in den Niederlanden durch Reichtum 
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und Zabl threr Schiffe hervorragende Großſtadt Brügge felt 1488, als hler 
Marimilian I. einige Wochen gefangengehalten wurde, überflügelte, den Handel 
aller anderen Städte auffdhludte, wie ed in einem englifden Beridt aus fener 
Zeit heißt, und ſich gum Mittelpuntt des Welthandels aufſchwang. Daher griindeten 
in dfefer dem Deutſchen Reiche unter Karl V. nod) angehorenden niederlandifden 
Großſtadt die ſüddeutſchen Handelshdufer, voran dfe Fugger und Welfer, Nieder⸗ 
— laſſungen, und dfe Handelsbeziehungen zu Antwerpen wurden fo wichtig, daß bet 
dem Rriegslarm 1542, der den Rheinverkehr hemmte, die Augsburger daran dadten, 
den weiten Umweg tiber Hamburg efngufdlagen. Denn aud) dfe Hanfeaten waren 
in unmittelbare Berbindung mit Antwerpen getreten, wo ef von deutſchen Kauf⸗ 
leuten oft wimmelte, batten thren Raufhof 1545 von Briigge tn die Scheldeſtadt 
verlegt und erbauten bfer 1564—68 das ,Daus der Ofterlinge’; dod) thre Krafte 
reichten fiir die größeren Aufgaben der Schiffahrt nad Sndien und Amerifa nidt 
aus, Antwerpen aber, dad damals über 100 000 anfaffige Cinwohner gezählt 
haben foll, behauptete fid) ald glückliche Nebenbublerin Liffabons fn all fetner Macht 
und allem lang) big der Aufftand der Niederlande gegen Gpanien den Fall 
1585 herbeiführte. Das Erbe Antwerpens trat hauptſächlich Amfterdam an. 
Unter den deutſchen Großſtädten fener Beit fann von efnem bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung nur bef Srantfurt am Main und vor allem bef Hamburg dfe Rede fein; 
die Elbftadt wurde wegen fhrer Berbindung mit den neuen Geemadten Holland 
und England bald fiir den gefamten Handel Deutſchlands widtig (näheres fm 
gweiten Tell). Dod) dfefe beiden Stadte bildeten eine Ausnahbme. Im alls 
—— gemeinen ging Ende des 16. Jahrhunderts der deutſche Handel empfindlich zurück, 
weil keine ſtarke Reichsgewalt vorhanden war, die ihm Schutz hätte gewähren 
fonnen. Aud) eine Reichshauptſtadt gab ed nicht, als ſolche konnte Wien, das in 
der gwetten Halfte des 16. Jahrhunderts bedeutend gunahm, ſchon deshalb nicht 
gelten, well eS gu weft an der Oftgrenge fag, von anderen, ſpäter gu erdrternden 
widtigeren Oriinden abgefehen. 
Mit dem 17. Jahrhundert begann in den meiſten Großſtädten ein engherziger 
Geiſt gu herrfden: der Butritt gum Rat wurde beſchränkt, efne kleine Gruppe von 


1 Befonders befannt geworden iſt der aud von Albrecht Diirer angefdaute prunfvolle Cins 
gug Rarlé V., Herbſt 1520, bet dem fid die unbefangenfte Sinnenfreude fundtat: die ſchönſten 
Toͤchter Antwerpens zeigten thre Schönheit unverhüllt. — Ofe von engen Gaſſen und kleinen 
nfedrigen Häuſern umgebene Kathedrale war der großartigſte gotiſche Bau in den Niederlanden. 
Cin koſtbares Rathaus in ,antiter Art’ wurde 1561-65 erbaut: fiber der halboffenen Galerie 
des oberften Stodwerts erhebt fid ein hohes Dad mit feinen Linten. Die Zunfthdufer am Martt 
fdhauen nod heute ftattlid und maleriſch drein. 
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Famillen wachte eiferſũchtig über ihren Dorredjten, und der fraftige Gemeinfinn 
erlofh. So fam eg, daß aud) dfe Großſtädte vor der fteigenden Macht der Fiirften 
{ns Hintertreffen gerfeten. Da dfefe gur Siderung ihrer tatfadlid) mehr oder 
weniger unumfdrantten Gewalt efn ftehendes Heer und befoldetes Beamtentum 
nõtig batten, fo fudte jeder moglidft viel Etntiinfte gu erzlelen und fein Land gu 
einem abgefdloffenen Wirtidhaftsgebtet gu maden, wodurd) der gefunde Kreislauf 
der Säfte im deutſchen Volkskörper tiberall gehemmt wurde. 

Snfolgedeffen griff eine in erfter Linfe den Großſtädten nadtetlige Gebunden- 
helt ded Verkehrs Blak, durch dle ſich das 17. und 18. Jahrhundert von der Derees 
neueften Zeit gewaltig unterfdefden. Augsburg — der von Venedigs Renaiffances 
bauten angeregte Archltekt Ellas Holl geftaltete feine Baterftadt tn der erften Halfte 
des 17. Jahrhunderts vollig um —, Strafburg, Frantfurt am Main, Nürnberg, 
Koln und Danzig wabhrten ſich nod) cine Zettlang thre Bedeutung, die Hamburgs 
ftfeg fogar. In der Goldſchmiedekunſt behaupteten Augsburg und Nürnberg fhre 
Dorherrfdhaft welt über DeutfHlands Grenzen hinaus bis tnd 18. Jahrhundert, 
fm tibrigen wußte fid) eine wenigftend teflwetfe dfefen belden Städten ähnliche 
Stellung Minden zu verſchaffen (nabered im gwetten Tetl), während Regensburg 
bald ganz fn den Hintergrund trat. 7 

Den deutfden Stadten fm allgemetnen, grofen und kleinen, ſchlug dann der Bolom des 
Dretfighabrige Krieg (1618—48) fehr ſchwere Wunden. Beſonders befannt ges Krteoes 
worden {ft das graufige Schickſal Magdeburgs, ein ähnliches, wenn aud nidt 
gang fo entfeglides, muften mande Grofiftadte erdulden. Andere, 3. B. Hamburg 
und Danzig, litten weniger unter den unmittelbaren Folgen der Kriegslaufte felbft 
alé unter dem allgemeinen Niedergang Deutſchlands, tiber den fid) genaue Zahlen⸗ 
angaben nicht maden laffen. Am (Hlimmften ft ed ſedenfalls dem fladen Lande 
ergangen, {n manden Großſtädten blieb trotz der Verſchuldung durch den Krieg 
der Kapitalreichtum ziemlich betradtlid, fonft waren aud) nidjt fovtele Runftwerte 
aus friiberen Seften erhalten geblfeben. Dod) ungwetfelhaft verfdiittete der Krieg 
febr vielen Grofiftddten dfe Quelle des einft fo bedeutenden Wohlſtandes, den 
Handel (3. B. der fo widhtige Rheinweinhandel wurde faft ganz vom Auslands= 
marft verdrangt), und tnidte die Bliite der erften bürgerlichen Kultur, tn der dfe 
deutſche Volksart efnen fo ſchönen Ausdruck gefunden hatte. Durch Uberfduldung 
und durd Strettighetten der Bürger untereinander oder mit Madbarn gerieten die 
mefften Rethsftddte tn tiefe Serriittung und wurden von vielen fürſtlichen Haupt: 
ftadten ca Wohlftand weit tibertroffen. Unter den Reichsſtädten — ihrer gab es 
nad 1648 zunächſt 51: 30 evangelifde, 14 katholiſche und 7 gemifdte — — 
Stu der, Deuihe Srokednte. 
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fortan auf den Refdstagen auch altberühmte eine geringſchätzige Behandlung ſeitens 
der Fürſten, manche Städte verloren thre Reichsunmittelbarkeit, 3. B. Magdeburg / 
andere büßten ihre Bedeutung völlig ein, z. B. Lübeck, und ſelbſt Großſtädte, die 
nod) im Beginn des 16. Jahrhunderts ſich einer prächtigen Blüte erfreut hatten, 
wie Augsburg, Nürnberg und Köln, verödeten immer mehr; Nürnbergs Bevölke⸗ 
tung fant in dem Jahrhundert nad) 1680 um die Hälfte. Die Hanſa verlor ihr 
Handelémonopol, und der Hanfatag 1669, auf dem acht Stadte vertreten waren, 
darunter Danzig, zeigte fo recht den Unterſchled gegen früher. Befanden fid) dod) 
nad) 1648 die Miindungen aller deutfden Strome in den Handen fremder Mächte! 
Namentlid Frantreidh tat dem deutfdhen Handel empfindliden Abbruch, als ,pro- 
duits allemands” bezeichnete man aud) die Gandbhaufen, die in franzofifden Hafen 
aus deutſchen Schiffen ausgeladen waren; daflir wurden franzöſiſche Waren an 
Bord genommen. 

—— Nur dret Großſtädte bewegten ſich nad) 1648 tn aufſteigender Linfe: Ham⸗ 
burg, Sranffurt am WMafn und Leipzig. Die alte Hanfaftadt erreidte infolge 
fhrer giinftigen Lage, wegen fhrer auf einer gefunden Dermittlung der Gegen⸗ 
fage berubenden Verfaſſung und weil dfe nordifden Staaten aufeinander effer= 
fiidtig waren, ſchon fm 18. Jahrhundert folde Blüte, daß fie in Europa allein 
von London und Liverpool iibertroffen wurde (der gweite Tefl dfefer Darftellung 

Grantterts enthalt näheres dariiber). Cinen ähnlichen Aufſchwung wile die Grofftadt an der 
Elbe nabmen Sranffurt am Main und Leipzig. Aus einem von Karl dem 
Grofen gur Giderung ded Matntiberganges gegriindeten, 794 zuerſt urkundlich 
erwãhnten Ronigshofe entwidelte fid) Frantfurt dank fener gtinftigen Verkehrs⸗ 
lage nad und nad) zu einem Hafen- und Landungsplatz, erlangte durd feine 
ſchon von Friedrich II. 1240 tn kaiſerlichen Schutz genommenen Meffen, dfe nad) 
Süden whe nad) Norden Hin vermittelten, felt dem 15. Jahrhundert immer mehr 
Bedeutung und fiberfltigelte nidt nur dfe welt ältere Nadbarftadt Mainz, dle ſich 
nidt von den Biſchöfen fref madjen fonnte, fondern aud) Strafburg. Aus faft 
allen europaifden Landern fanden fid) Raufleute in Frankfurt ein, und bis zum 
Ende ded 16. Jahrhunderts bildete die Mainftadt aud) unbeftritten neben Wittens 
berg den Hauptplag ded Budbhandels; dann erft trat Leipzig auf dlefem Gebiete 
fn lebbaften Wettbewerh, wahrend Augsburg und Miirnberg, anfangs bedeutende 
Biidhermartte, fehr guriidgingen. Luther (Hilt Frantfurt das , Silber und Gold- 
lod)”, Enea Silvio aber (f. S. 38) pretft eS als Bindeglted zwiſchen Giid- und 
Norddeutfdland, und Franz I. von Frantrefd) nennt ef den berithmten Handels— 
ort faft der gangen Welt. Als Antwerpen feine Bedeutung eingebüßt hatte 


Don der Mitte ded 16. bis gur Mitte ded 19. Jahrhunderts 51 


(vgl. S. 48), wurden nad Franffurt dfe fiir den Often heftimmten Waren aus 
Holland und England gebradt. Wie in Augsburg und Niirnberg, fo feterten 
in Grantfurt dfe Patrigier tippige Fefte tn Luftgdrten. Niederländiſche Zeug— 
weber, Ralviniften, wanderten fehr zahlreich cin und belebten hler dfe gewerblidhe 
Tatigtett; 1559 ward dfe erfte Seugmaderordnung erlaffen. Schon dxamals 
Hfelten dfe Frantfurter RKaufleute in regelmafigen Zwiſchenräumen eine Ver⸗ 
fammlung ab, die guerft 1603 Borfe genannt und auf dem frefen Blage vor dem —— 
Roͤmer“ abgehalten wurde; ſpäter gewann dieſe Börſe auf die Lander der fiid= 
deutſchen Guldenwahrung großen Einfluß. Zum Wechſeln der Münzen gab es 
ſchon früh Wechſelſtuben, 1368 finden wir 11, von denen 6 in weiblichen Händen 
waren, Später griindete der Frantfurter Rat vier Banken und vermietete fie 
dann an Bankiers. Mad Kölns Ntedergange erhob fid) Frantfurt zu neuer 
Bitte und bradte etwas WAhwedflung in die Stille ded Rheinverfehrs durd 
feine fogar wabrend des Dreißigſährigen Krieges ſtets befudten Meffen, auf fhnen 
haupt(adlid wurden die nad) Oberdeutſchland gehenden Gewürze und engliſchen 
Tuche fowle die franzofifden Modes und Luruswaren gehandelt. Bergeblid) fudte 
Mainz durd fetnen Stapel den Mefiverfehr von Frantfurt fortzulenten, die 
Grantfurter Meſſen behfelten aud) dann thre Bedeutung, alé neben fhnen im 
Beginn des 18. Jahrhunderts andere widhtig wurden, vor allem die in Leipzig. 
Uber dfefe Grofiftadt wird der zweite Tefl weitere Ausführungen bringen. Nürn⸗ 
berg fniipfte friih mit Leipzig gum großen Vortell beider Städte geſchäſtliche 
Berbindungen an, aber nad) 1648 blieb die einft fo belebte Verkehrsſtraße lange 
verodet, und dfe Waldbewohner forgten felbft fiir den Vertrleb der von fhnen 
angefertigten Spielwaren, trogdem galten dfefe im allgemefnen nod immer als 
Nirnberger ,Tand’, und durch deren lebhaften Abfak hob fid) die Stadt etwas, 
fo dak 1748 ein fm Weften und Silden Deutjdhlands reffender Englander Hume — 
den Eindruck empfing, in Nürnberg herrſche Gewerbefleiß und Zufriedenheit. uno Gresiane 
Augsburg dagegen lag danleder, obſchon Weberel und Metallgewerbe nod) bes 
trieben wurden. Ulm dachte ſogar daran, ſein Landgeblet zu verkaufen, und auch 
Rosin war ſehr geſunken, nur dem Gartenbau lag man hier eifrig ob. Im Often 
unterhfelt Breslau fortdauernde Berbindungen mit Leipzig und blieb daber efn 
bedeutender Vermittlungs⸗ und Umfdlagsplag, deffen faft reichsſtädtiſche Gelb. 
ftandigteit dfe Habsburger mit wenig Erfolg gu unterdriiden ſuchten, fogar im 
Dretfigfabrigen Kriege behauptete Breslau fein evangelifhes Kirdenregiment und 
fetne militarifden Vorrechte. 1671 erhfelten hier dfe kurz vorber eingewanderten 
Fefutten dfe Ralferburg am (inten Oderufer gefdhentt, und 1709 fegte der ſchlaue 
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und einflußreiche Rektor der Jeſuitenſchule, Pater Wolff, bef Kalſer Leopold trot 
des Wlderſtandes der proteſtantiſchen Bürgerſchaſt die Errichtung einer Unlverſität 
durch, zu deren Heim ſene Burg beſtimmt ward. Ihre Umgeſtaltung war 1741, 
alg ein neuer Herr und ein never Geiſt in Breslau einzog, nod) nicht vollendet, 
bald aber gehörte die Greslauer Unfverfitét gu den glangvollften Barodbauten. 
Der neue Herrfdher, Friedrich IlI., berettete der Stadtfrethett ein fdnelles Cnde 
und verwandelte den Rat {n efne untergeordnete Staatsbehörde. — Unter all 
den erwähnten Handelsplagen zeigten einen vollig großſtädtiſchen Charatter Ham- 
burg, Leipzig und aud Frankfurt, nur in dieſen drei Städten ftanden dfe Patrizier⸗ 
wohnungen hinter denen fn England, Holland und Frankreich nicht wefentlid 
guriid. Anders war ed um die tibrigen Handelsftadte beftellt: fie b.barrten im 
OStillftande oder gar tm Ridjdritte bid ind 19. Jahrhundert hinein, denn fo 
lange blieb der deutſche Handel in der Hauptfadhe Paffivhandel, aud) der Grof- 
faufmann alfo efn Zwiſchenhändler in befdeidener Stellung. 

Auer fenen drei grofen Handelsftddten madten im 18. Jahrhundert Fort- 
fdritte aud) mande Hauptftddte. Cine foldhe befa das alte Deutſche Reid) aus 
verfdfedenen Gründen niemals. Die Lebensmittel ließen fid) fn den Zeiten der 
Naturalwirtidaft wegen der Verkehrsſchwierigkeiten nidht auf weite Entfernungen 
hin fortidaffen, vertrugen aud fefne lange Aufbewahrungszeit, muften alfo an 
Ort und Stelle verbraudt werden. Daher verweilte der Konig auf den fm gangen 
Lande jzerftreut liegenden Pfalzen und Herrenbdfen, folange ihre Ertrage ſeinen 
und feiner Begletter Unterhalt ermdglidten. Die naturalwirtidaftlide Rultur 
fm Mittelalter hatte alfo an und flir fid) einen gerftreuenden Charakter. Gleich—- 
mafiger Wedfel der Pfalzen fand indes gu Ceiner Beit ftatt, dfe Rarolinger be- 
vorzugten die gu ihrem alten Hausgut geborigen, und nur efne Seftlang war . 
Aaden Karls des Grofien fténdige Hauptitadt, alfo dauernder Mittelpuntt des 
Reiches. Cine Wanderregierung, bei der der Hof Ceine bleibende Statte fand, 
flibrten die Herrſcher aber aud) deshalb, weil fie fonft die durch dfe Verſchieden⸗ 
Heit der Stämme, durd) dfe unfideren Madtgrundlagen ded Königtums, durd) die 
Bodengeftaltung Deutſchlands ſowie durd) den bis 1438 haufigen Wechſel der 
Herrſchergeſchlechter erfdwerte Reidseinheit gar nicht Hatten aufredterhalten 
fonnen. Go muften fid denn die Könige ſtets bald hier, bald dort aufbalten, und 
feine Grofiftadt hat fid zur Reidshauptitadt und gum wirklichen Kulturmittelpuntt 
erhoben — das iſt ebenfowohl das Ergebnis des unfteten Ganges unferer Geſchichte 
und unjerer ſpäten ftaatliden Cinigung wie ein Grund fir dieſe Verzögerung. 
Als fdeeller MNittelpuntt ded gerbrddelnden Reiches darf Frantfurt am Main, 
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obwohl hler keine Retdsbehirde ihren Sig hatte, aud dem Grunde angefehen 
werden, weil es Wahl- und durd) Ubung aud) Krönungsſtadt war. Regensburg 

fonnte feit 1663 als Reidshauptftadt gelten, da bier der Reidstag feinen 
ftandigen Sig hatte, dod) deffen gunehmende Bedeutungsloſigkeit ließ aud) dfe 
Reidsftadt bedeutungslos werden. Der Mangel einer Hauptitadt trug dazu bei, 

dah der Gelbftandigteits- und Abfonderungstrieb, der den Deutſchen tm Blute 

Kegt und der dad gefftige Ubergewidt einer Grofiftadt, wie ed 3. B. Barts früh uncerigieo 
befaf, nidt hatte auffommen laffen, dah alfo dfefer Trfeb gum Gondertum immer — 
ſtärker wurde und ſchließlich ausartete. Er machte Deutſchland zum Lande der drankreich 
Kleinftaateref, deren Segen einzig und allein darin beſteht, daß aud) heute nod die 

örtliche Verteilung der deutſchen Kultur eine beſonders reiche iſt, weil verſchledene, 

jedod) einer Wurzel entſproſſene Großſtädte zu ſelbſtändigen Mittelpunkten geiſtigen 

oder wirtſchaftlichen Lebens ſich entwickelten und keine Zentraliſation aufkommen 

ließen, wie fie in Frankreich in bezug auf Baris herrſchte. Alle übrigen franzö⸗ 

ſiſchen Großſtädte ſind unbedeutend neben der einen Hauptſtadt. Demgegenüber 

muß die reiche Dielgeftaltighett Deutſchlands mit ihren mannigfaltigen Kultur⸗ 
intereſſen als hoher Vorzug gelten. 

Erſt ſeit dem Dreißigſährigen Kriege, als die Macht der Landesherren ftieg, eines ver 
erlangten in den Einzelſtaaten die Reſidenzen größere Bedeutung. Sle fielen Teen cal 
mefft mit den Hauptſtädten zuſammen, das heißt mit den Sitzen der Zentral- Entslelung 
behorden des Landes. In den Refidengen bildete der Hof nebſt dem Theater nidt 
nur vlelfach den alleinfgen Mittelpuntt der Runft, fondern die Hofhaltung trug 
durch den eigenen Verbrauch und durd) den der Hofgefellfdhaft aud) dagu bei, daß 
fid) Gewerbe und Handel langfam hoben. Der Gelbftandigteit der kleinen Städte⸗ 
_republiten allerdings war dfe im 18. Jahrhundert abgeſchloſſene Entwidlung der 
groferen Serritorfen ebenfo verderblid) wie der Cinhett des Gefamtreides. Dod 
dle Fortſchritte mander Grofiftddte nad) 1648 werden mit Redt allein oder dod 
hauptſächlich dem Einfluß der Fürſten gugefdrieben. Oen Bürgern nämlich febhlte 
Unternehmungsluſt und Gelbftvertrauen nad) dem grofen Kriege anfangs meiftens 
ganglid); fle gewöhnten fid) an das Regfertwerden, muften aud) zur Anlage von 
Sabriten, Gpinnerefen und Weberefen erft durch Regierungsmafregeln getrieben 
werden und erridjteten öffentliche ftddtifde Gebäude nur dann, und gwar mit 
moglidft geringen Roften, wenn ef unbedingt erforderlid) war. Bürgerſtolz und 
bürgerliches Pflichtgefühl ſchwanden aud) in denfenigen Stadten, dfe im Wittel 
alter voll Lebensfille und Tatfraft gum wirtidaftliden, geiftigen und ftaatliden 
Fortſchritt des gangen Volkes beigetragen Hatten, und ein ,fordtfamber und klein⸗ 
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miitiger” Geiſt, wie ein Settgenoffe fagt, blieb bis gur Mitte ded 18. Jahrhunderts 

-Srictbtege” herrfhend. Damals wurde dfe Bezeichnung „Spießbürger“, efnft ein Chrenname 
fir dfe allein gum Fragen des Splefes beredtigten Bürger, fpottifd den enge 
herzig denfenden Bürgern betgelegt. In den Reidsftadten ſchloſſen fid) dle Rats 
familien ängſtlich ab und hielten an den veralteten Formen des ftadtifden 
Regiments efferfidtig feft. Die üppige Gefellighett des 16. Jahrhunderts war 
nad) dem Dreifiigfabrigen Rriege ſehr gurtidgegangen, aber in den grofien 
Städten bet refden Raufmannésfamilfen nidt ganglid) verſchwunden: mand eine 
ſuchte ef in der Lebensführung dem Adel gleidgutun, und dabef fam es oft gu 
einer Karikatur des höfiſchen RKavalfers. Befonders in Nürnberg wurde fiber 
Progenhaftigtett und Selbſtſucht der Patrizier geflagt; thre Sohne ftudferten auf 
ſtädtiſche Roften, thre Töchter erhielten die Wusfteuer aus dem Stadtfadel — fo 
eigenniigig und willtirlid) verfubr der Rat in mander Reidsftadt. 

Der tnnere Berfall des ftadtifdhen Wefens tm allgemeinen gab den Landese 
berren vfelfad den erwiinfdten Anlaß, in dfe Stadtverwaltung eingugreffen und 
dfe Stadt gu einem unfelbftandigen Tefl ded Cingelftaated zu machen, fo daß der 
Rat eine dem Fürſten untergeordDnete Behdrde wurde. Go fafen denn tn 
mander Ratsverfammlung, dfe im 15. Jahrhundert auf dfe grofe Politik Cinflug 
geübt hatte, im 18. efnftige Rammerdiener oder verabfdfedete Unteroffiztere, und 
der alte Sprud) von der freimadenden Stadtluft war ind Gegentefl umgefdlagen: 
fn obrigtettlide Einſchnürung ded ftddtifden Wefens. Mit der Ausbildung der 
unumfdrantten Fürſtenmacht und der ftaatliden Zerfplitterung in Deutſchland hangt 
es gufammen, daß im 18. Jabrhundert viele kleine Fiirften thre Reſidenz ohne Rück⸗ 

5 — ſicht auf die natürlichen Bahnen des Verkehrs künſtlich zum Mittelpunkt des 
Landes und zur Großſtadt nach Pariſer Vorbild hinaufzuſchrauben ſuchten. Als 
Rartorahe Beiſplel fiir ſolche künſtliche Hauptſtadt fet Karlsruhe genannt — urſprünglich ein 
Schloß im Walde —, mit ſeinem abgezirkelten Stadtplan, erſt im 19. Jahrhundert 
iſt es eine natürliche Großſtadt geworden. Whe rückſichtslos tm 18. Jahrhundert 
die Fürſten den Sitz ihres Hofes verlegten, zeigt das Vorgehen des kunſtſinnigen 
Kurfürſten von der Pfalz, Karl Philipp: auf die Proteſtanten Hefdelbergs erbittert, 
Mannheim macht er 1720 gu ſeliner Reſidenz die 1652 gegründete Stadt Mannheim, obſchon 
fle durch die Franzoſen zerſtört war, und läßt hier ein ungeheures Schloß er⸗ 
richten, an das ſich die Straßenzüge in eintöniger Regelmäßigkelt anſchließen. 
Stuttgart Aud Stuttgart, d. h. Stutengarten, tn einem bewaldeten tiefen Talkeſſel abſelts 
der am Neckar entlang ziehenden Hauptverkehrsſtraße gelegen, iſt nur dadurch 
emporgekommen, daß es zur Hauptſtadt des Herzogtums gemacht wurde. Als 
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folde erft 30g e6 Handel und Berfehr an ſich und erlangte namentlidh im Buch⸗ 
handel und Buddrud grofie Bedeutung, fo daß es fogar mit Letpzig wettetferte. 

3m Gegenfag gu dieſen Hinftliden Großſtädten ftehen dfefenigen Fiirftenfige, 
dfe ſchon fm 18. Jahrhundert die anfehniidften und bevoltertften Wohnplage tm 
Lande wurden, alfo Hauptftadte im eigentliden Ginne; bef ihrem Aufſchwung 
fptelte aufer der Srtliden Lage der Einfluß des Herrſcherhauſes eine fo bedeutende 
Rolle, daß ef geredtfertigt (ft, wenn das 18. Jahrhundert als die Entwidlungse 
gett der dynaſtiſchen Großſtädte bezefdnet wird. Unter ihnen ragen hervor Wiens; oe meee” 
Berlin, Minden und Oresden. Wien war um 1700 dfe erfte und eingige deutſche 
Stadt, die iber 100 000 Cinwohner zählte, alfo Grofftadt tm heutigen Ginne.* 

Auf die Entwidlung der dref anderen Hauptftddte wird der zweite Teil näher ein⸗ 
geben, wobef aud) Wiens Cigenart Beriidfidtigung findet. Unter den rheinlſchen 
Refidenzen galt Maing Ende ded 18. Jahrhunderts als die nächſt Wien freudens Moin 
reidfte deutſche Stadt: der Curfiirftlide Hof war einer der angefehenften Gammel- 
puntte des deutfden Wdels; der Handel der Stadt aber lag ganz danfeder. 

Sn den Refidenzen ftand es tm allgemeinen am beften um Reinlidfett, Bee pa at F 
leuchtung und Pflaſterung, geradlinige Straßenführung und Baumanpflanzungen, Roemer 
vor allem auf groferen frefen Plätzen, verbeſſerten die Luft. In den großen Reſi— 
dengen entfalteten fid) ganz befonders Giang und Uppigfett nach franzöſiſchem Dor 
bilde, und in manden Schlöſſern trieben Barod und Rokoko herrlide Bliiten. 
Pradtvolle, aber feder Natürlichkeit hohnfpredende Luft. oder Hofgdrten wurden 
von der unerſchöpflichen Gartentunft ded 18. Jahrhunderts um die Schlöſſer nad 
Derfailler Mufter angelegt, ferner Eremitagen, Golttuded oder wie fle fonft hießen, 
dieſe verfdwiegenen und verfibrerifden Plage raffinferter Ginnenluft. Cin der- 
artiges Hofleben übt Segreiflidherweife Haufig aud auf dfe Biirger einen febr 
fiblen Einfluß, nicht nur auf den im Fürſtendienſt ftehenden Adel. 

Da fn der Reſidenz die Faden der Regferung und Berwaltung zuſammen⸗ — — 
liefen, Hilfsquellen der verſchledenſten Art ſich vereinigten und eine ungewöhnllich des Ktegsoefen 
dichte und leiftungsfähige Bevölkerung ſich anſammelte, ſo gewann die eine und 
die andere Reſidenz aud als Hauptſtütze bef Angriff und Verteidigung ausſchlag⸗ 
gebende Bedeutung fiir das Schickſal ded ganzen Landes, wie namentlich die Ge— 


1 Parts war ſeit Ende ded 13. Jahrhunderts mit etwa 100000 Cinwohnern die erfte Groß⸗ 
fladt Curopas, London, dag um 1500 faum 60000 Bewohner zaͤhlte, hatte ein Jahrhundert fpdter 
mit 250000 Einwohnern Paris fiberflfigelt, 1700 betrug Die Bewohnerzahl der engliſchen Groß⸗ 
ſtadt etwa 600000, die der frangdfifen 500000. Go langfam wudfen die befden groͤßten 
Stsdte Curopas. Itallen hatte 616 gum 19. Jahrhundert die mefften Grofftddte. 
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ſchichte Wiens lehrt. Als das ſtehende Heer aufkam, wurden in manche Städte 
fürſtliche Garniſonen gelegt. Jedes Haus erhlelt dauernd militäriſche Einquartierung, 
bis Kaſernen erbaut wurden. Später kamen in den Feſtungen Zeughäuſer und 
militãriſche Verwaltungsgebãäude dazu. Lange Beit hemmte der Feſtungsgürtel 
einem Schnürleibe gleich die Entwicklungsfähigkeit einer Stadt; wie dann aber 
nad) der Sprengung des Gürtels die früheren Nachtelle gu großen Vorteilen in 
bezug auf planmäßige Stadterwelterung ausſchlugen, das lehrte im letzten Menſchen⸗ 
alter die Entwicklung mancher Großſtädte (über Köln enthält der gweite Teil 
Einzelheiten). 
* — Die in neuerer Zeit zu wirklichen Hauptſtädten gewordenen Reſidenzen er⸗ 
Dertreter des langten nod) fn anderer Beziehung Wichtigkeit. Die Eigenart des betreffenden 
gersen tastes Staates oder Stammes ndmlid) verforpert fid) am fefteften und ftellt fid am 
reinften in fhnen dar. Ihre Bewohner find und fühlen fid) als eine Art Mufter- 
vertreter Der Gefamthett, ald fhre geborenen Dorfampfer und Führer. Ole Draußen⸗ 
lebenden, dfe Brovingler, geben fid) diefem Einfluß und Anſpruch nicht immer willig 
bin, aber aud) wenn fie fid) auflehnen, tonnen fie fid fhm nicht gang entzlehen. 
Gie find mit guviel Faden an die Hauptftadt getniipft, fn zuviel Dingen von 
thr abbdngig, alg daß nicht manches von {hr auf fle abfarben follte. Daf Fremde 
fn der Hauptftadt eines Staates oder Volkes, mit dem fle befannt werden wollen, 
deffen Wefen verforpert fehen, iſt faft unvermeidlid.” Go gemiſcht tn einer Grofe 
ftadt aud die Bevolterung ft, fo nimmt fie dod) einen mehr oder weniger ein⸗ 
heitlichen Charakter an, der fid) befonders durd dfe Sprache tundtut. Das tritt 
nidt gum mindeften in Berlin und Wien hervor. Diefe beiden Großſtädte wurden 
in Ofterreid) und Preußen gwar nidt das, was Parts fdon friih fiir Frankreich 
bedeutete, aber Verliner und Wiener gaben trogdem dfe Hauptztige fiir den Typus 
Preuge oder Ofterreider ab. Die politifde Bedeutung der Grofftadte, namentlid 
der Hauptitadte, wird in anderem Zufammenbhange näher erdrtert werden. 
Unter den Grofftddten, die teine Refidengen waren, behaupteten in der Mitte 
Dormadehetng des 18. Jahrhunderts Leipzig, das dann von Berlin überflügelt wurde, und gegen 
Morddeutfglands Ende defer Zeit Hamburg den Dorrang im gefftigen Leben, worüber der gweite 
ul Ooraee Dell mande Einzelheiten bringen wird. Während um 1500 der Süden Deutſch⸗ 
lands die führende Stellung auf kulturellem Gebiete eingenommen hatte (ſ. S. 38), 
ging fie im 18. Jahrhundert an Mittel- und Norddeutſchland über, unter deſſen 
Bürgern die Lehren der Aufklärung den lebhaſteſten Widerhall fanden. Das , gee 
bildete Publikum in den Großſtädten gab damals in religiöſen und ſittlichen 
Fragen den Ton an, tm ſtaatlichen Leben aber erhob es neue Forderungen erſt 


* 
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unter den Nachwirkungen der Franzöſiſchen Revolution. Diefe wurde anfangs 
gerade in den Kreiſen ded Biirgertums mit grofer Begeifterung begrüßt, bald 
ſedoch trat ein vollftandiger Umfdwung fn den Anfidten aber dle gewaltige Bee 
wegung ein, 

Die franzöſiſche Fremdherrſchaft machte fd in den deutfden Stadten auf > — 
verſchiedene Weiſe fühlbar. Die Reſidenzen der ſich ſofort unterwerfenden Fürſten — 
wurden fm allgemeinen glimpflich behandelt, den ſich widerſetzenden Städten da- 
gegen, z. B. Hamburg (näheres darüber im zweiten Tell), und den von Schlachten 
umtobten, wie Leipzig und Dresden, erging ef ſchlimm, aud) Berlin litt unter 
dem Joche Mapoleons ſchwer. Dieſer verhalf aber, ohne ef zu wollen, aud dem 
deutſchen Stadtewefen gu efner neuen und befferen Entwidlung, denn als dad 
Sladerlidt des alten Relches endlid) erloſch, verſchwanden faft alle Reichsſtädte, 
die thre vielgeriihmte Städtefreiheit ſchließlich als Schutzwall fiir Spießbürgertum 
und Klaſſenherrſchaft mißbraucht hatten, nur feds blieben beſtehen: Lübeck, Ham⸗ 
burg, Bremen, Nürnberg, Augsburg und Frankfurt a. WM. Cine innerliche une 
beabfidjtigte Folge der Herrfdaft Mapoleons bildete ferner das Crmaden der 
gefftigen und fittliden Rrafte gerade in dem Staate, den er aufé tleffte Demiitigte, in 
Preufen. Es war ohne Beiſpliel, daß in der Hauptftadt eines vom Feinde dermafen 
ausgefogenen Landed efne Unfverfitat erridtet wurde. Und wie gewaltig loderte 
dann in Schleſiens Hauptftadt die Begetfterung für den Befrefungstrieg empor! 

Unter den fiir Deutſchlands tnnere Befrefung damalé wirtenden Helden (ft 
an erfter Gtelle Stein gu nennen; er war ed, der den Erlaf der fiir mand Sein 
Staaten vorbildlich gewordenen preußiſchen Stadteordnung von 1808 durdfeste 
und dadurd) in tieferem Ginne als Hefnrid J. der nur Burgen anlegte, der 
Städteerbauer“ Deutfhlands wurde (nad) Dahlmanns Bemerkung). Der Ketm, 
aus dem Steins neue Gaat entfprofte, war derfelbe, aus dem einſt dfe erfte Blüte 
der Städte ſich entwidelt hatte: die Teilnahme der freien Biirger am Sffentliden 
Leben. Sm Mittelalter hatte die Gelbftverwaltung der Stadt vorbildliche Be— 
Deutung fir die Staatstatigtett erlangt (f. ©. 21), tm 19. Jahrhundert wurde 
dann die in Gerfall geratene ſtädtiſche Berwaltung durch die Staatsgewalt mit geoeutung der 
fhren fmmer weiter audsgreffenden Aufgaben neu organifiert und ergangte fie. —— 
Seitdem fonnten die Städte als Glieder des Staates und als durch ſtaatliches °* 
Recht geordnete Selbſtverwaltungskörper einen neuen Aufſchwung nehmen, in viele 
Großſtädte wurde der Sitz der Provinzialregierung verlegt, andere erlangten Ves 
deutung als Mittelpunkte des Handels und Verkehrs. Die Lebens. und Betati- 
gungskraft dieſer Telle fam dem ganzen Reichskörper zugute und umgekehrt. Zwar 
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bilden alfo dfe Großſtädte nidt mehr, whe efnft, felbftindige Gewalten, dfe fogar 
dem Auslande madtvoll gegeniibertreten, fondern miiffen fid) auf widtigen Ge⸗ 
bleten dem Staate unterordnen; anderſeits fedod) find fhnen durd) die Selbſt⸗ 
verwaltung folde Freiheitsrechte verliehen, daß fie, fede fur fid, mannigfade und 
aud fiir dfe Allgemeinheit wichtige Aufgaben erfiillen fonnen. Die deutfdhen 
Biirgermetfter find die wahren Erzieher ded deutſchen Volkes gu politiſchem Denten, 
gu ftaatlider Pflichterfüllung geworden”, fagt G. v. Schmoller, einer der beften 
Kenner der preußiſch⸗deutſchen Verwaltungsgeſchichte. 
—— Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts gab ed nur drei Städte, bef denen die 
19, —— Bezeichnung Großſtadt nad ſetzigem Maßſtabe zutrifft, die alſo mehr als 100000 
Einwohner zählten: Wien, Berlin und Hamburg, ſie hatten um 1800: 230000, 
172000 und 105000 Bewohner. Unter den rund 1000 preußiſchen Städten 
gu BVeginn ded 19. Jahrhunderts beſaßen aufer Berlin nur dret Stadte über 
50000 Bewohner: Warfdhau, Breslau und Konigdberg, nur 14 weitere über 
10000, wahrend 502 gwifden 1000 und 3000 Cinwohnern zählten. 

— Uber den Umfang, den ſie im ſpäteren Mittelalter erlangt hatten, waren 
damals nur wenige Städte hinausgewachſen, bef den meiſten ſtanden die alten 
Walle und Mauern nod bis in die dreißiger Jahre und wurden dann erſt all- 
mãhlich niedergelegt. Die an ihrer Stelle erridteten oft ſehr ſchönen Anlagen 
fonnten bef der fpateren GStadterweiterung nur zum Tefl erhalten blefben. Garten 
und Gelder refdten haufig bis in die Stadt Hinein. Im erften Orittel des 
19. Jahrhunderts ragte efn hoher Fabrikſchornſtein nur Hier und da gen Himmel. 

Adgethloffenbett Man hat heute kaum nod eine Borftellung von der Abgefdloffenhest, in 
der wabrend ded erften Orittels des vorigen Jahrhunderts aud dfe größten Städte 
lebten. Dinge, dfe 3. B. tn Frankfurt a. M. vorgefommen waren, erfuhr man fn 
Kaffel erft 24 Stunden fpater. Als einziges Befsrderungémittel dfente tn fener 
Belt dad Pferd; die Boftwagen waren mefft ſchwerfällig und undequem und vers 
weilten auf den Halteftellen oft ftundenlang. 

Strafenieden Sn den Strafen aud) der groften Städte erblidte man felten Baderjungen, 
Meggergefellen oder Laufburfden, well ef nidt üblich war, Lebensmittel ufw. den 
Kunden ins Haus zu fenden; man mußte fle aus dem Laden mitnehmen oder fid 
bolen laſſen. Rauden auf der Strafle war bis 1848 verboten; Weinftuben und 
Kaffeehaufer wurden tm allgemeinen felten befudt, ,Reftaurants” tn der ſetzigen 
Art fannte man fm erften Orittel des 19. Jahrhunderts faum dem Namen nad; 
die Gefelligteit fptelte ſich, wenigſtens in Norddeutfdland, mefft innerhalb der vier 
Pfable ab. Daß Damen ef tn offentlidhen Wirtſchaften den Mannern gleidtaten 
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und fid) hinter ein Bierglas ſetzten, dad fam nur ausnahmsweiſe vor. ES feblten 

alfo im erften Drittel des 19. Jahrhunderts die fiir das Strafenledben und dfe 
Gefellighett der fpateren Seiten fo widtig gewordenen Bierpalafte. — Selbſt in 

den ſchönſten Strafen der Grofftadte war tn der erften Halfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aud in den garteften Handen felten efn eleganter Sonnenſchirm, häufig 
aber efn fehr ungefdladter Regenfhirm gu erbliden, von foldem Umfange, dah 

gwei Perfonen darunter Plas fanden, fein Geftell war plump, dfe Rippen waren 
Fiſchbein, unten glangte eine große Meffingfpige. 

Die erften Brieffaften wurden 1824 in den Strafen angebradt, nur uns Briefteten 
franfierte Oriefe durften hineingeftedt werden. Man mufite den Brief am Schalter 
abgeben und das Porto begahlen, wenn man {hn fretmaden wollte. Gewoͤhnlich 
geſchah dies nidt, weil die Turns und Taxisſche Berwaltung in dem Rufe ftand, 
unfranflerte Briefe fiderer zu beforgen; SGtrafporto wurde nirgends erhoben. Die Shandon 
Schauläden an den Fenftern Soten bis zur Mitte ded Jahrhunderts mefft feinen 
befonders anziehenden Anbli¢, und fogar in der Grofftadt war es eine Ausnahme, 
wenn Gefhaftsleute durd pradtige Gpiegelfheiben und Warenauslagen Kaufer 
und namentlid) Rauferinnen anzguloden fudten. 

Was fe VBefsrderungsmittel betrifft, fo wurden ſeit 1815 gang allmählich Bubewerte 
von Berlin aus die Droſchken befannt; hier famen die Flaker gwar ſchon 1739 
auf, ded) fm Anfang des 19. Jahrhunderts ftanden nur einige, und gwar am 
Ausgang der Theater, zur sffentliden Benugung bereft. . Omnibus gab ed erft 
ſeit den vierziger Jahren (guerft in Hamburg 1843). Gewöhnlich mufite man fid 
einen Mietswagen fiir efnén ziemlid) hohen Preis beim Fubrherrn beftellen. Hoch⸗ 
gettstutfhen und Trauerwagen bef Veerdigungen wurden bis zur Mitte ded Jahre 
hunderts fogar in Grofiftddten nur felten erblidt; denn dfe Trauungen fanden 
nicht häufig in der Rirdhe ftatt, und die Mehrzahl der Leiden trug man vom 
Sterbehaufe gum Friedhof. Die Argte ftatteten thre Befude meiſt gu Fuß ab. 
Gir Notfalle gab ed bis in dfe vierziger Jahre fogenannte Portedatfen, einfigige 
Ganften nad Art eined Kutſchkaſtens, Ofe von zwei Mannern an Stangen ge- 
tragen wurden. Hoͤchſt felten, 3. B. bef ſchlechtem Wetter, benutzten Damen Portes 
chaiſen, um thre Tofletten unverfehrt gu erhalten. Weil dieſe damals meiſt ziemlich 
einfad waren, fo madten fie einen Wagen nod nidt gur unbedingten Notwendig⸗ 
feft, und man nabm daber feinen Anftand, von einem Balle (abgefehen von Hofe 
allen) aud mitten in der Nadt zu Fuß nad Haufe gu gehen, obfdyon dfe 
beleuchtung ſehr viel gu wünſchen übrigließ. 

Die erſten Gasflammen in Straßenlaternen brannten in Berlin 1826 
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singin gwar in der befannten Straße ,Unter den Linden”. Weil das Gas anfangs fehr 
teuer war, fo wurde in den mefften Großſtädten nod) lange Of gebrannt. uf 
grtinen Holgpfahlen ftanden die kleineren Strafenlaternen gur Seite der Strafe, 
grofjere ſchwebten immer in der Entfernung von efnigen hundert Schritten mitten 
iiber der Straße an efnem zwiſchen den Haufern gefpannten Drahtfetl und wurden 
durd Flaſchenzug zum Anfteden herabgelaffen. Für das zeltige Erldfden forgte 
das Maß des am Morgen aufgegoffenen Oles. Kein Wunder, daf, unter diefen 
Umftanden dfe Handlaterne eine grofe Rolle fptelte. Damen liefen abends den 
Diener oder das DOfenftmadden mit efner grofen Laterne vor fid) hergehen; 
waren fle vornehbm, fo brannten zwei Lidter in der Laterne. 
Sn der Nadt fang den Stadtbewohnern der mit dem Horn audsgeriiftete 
Moor, Ladtwadter feinen Berg: Hort, thr Herr'n, und laßt eud) fagen!” ufw., und 
gwar mufte er etwa alle 100 Schritte ftehenbleiben, blafen und dann fingen. 
Bon 4 Ubr morgend bis 7 Ubr abends ſchlug der Türmer dfe Stunden auf der 
grofen Blode an; ſeine Hauptaufgabe war, auf Feuer adhtgugeben. Bet einer 
Feuersbrunſt berrfdte aud) tn der Grofiftadt giemlide Uufregung, weil der Löſch- 
dienft wenig geordnet war und den Spritzen das Waffer aus Cimern gugefiihrt 
wurde. Daher mufte feder Hausbefiger fiir den Notfall einen ledernen Feuer= 
elmer bereithalten. Zwiſchen der Waſſerſtätte und der Spritze bildete fid eine 
doppelte Refhe von Menſchen: in der einen flogen dfe gefillten, fn der andern die 
leeren Cimer ,durd) der Hande lange RKette um dfe Wette”. 

Meſen Zweimal ſährlich fanden während mehrerer Woden die von vielen aude 
wãrtigen Händlern bezogenen Meſſen in den Großſtädten ſtatt, dann ließen ſich 
auch Muſikbanden auf den Straßen hören. Sie waren im allgemeinen ebenſo 
beliebt wie die auf dem Meßplatz gezeigten und erläuterten bildlichen Darftel 
lungen, unter denen ,Mordgefdidten” gewohnlich vorherrſchten. Die Düͤrftigkeit 
aller Lebensverhältniſſe im erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts machte ſich 

Sunk natürlich aud) in der bildenden Kunſt bemerklich, noch war die Zeit nicht gee 
kommen, wo fede Großſtadt ſich mit Standbildern gu ſchmücken ſuchte. Aus— 
ſtellungen, wie fle fegt alle größeren Städte von Zeit gu Zeit veranſtalten, manche 
fogar in ſehr turgen Zwiſchenräumen, bildeten bis gur Mitte des 19. Jahrhunderts 
im allgemeinen die Ausnahme. In einem fiir uns faft unbegreiflid geringen 
Mafe befdaftigten fid) während eines Menfdhenalters nad den Befretungstriegen 
die Grofiftddter mit polttifden Angelegenheiten, defto lebbafter aber intereffierten fle 

Theater ſich für Literatur und Kunſt, namentltd fiir das Theater, vor allem in den Reft- 
denzſtädten. Der waren Oper und Sdaufpiel ftets gut befudt, und die Bühne 
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bedeutete damals fiir dfe Volksbildung unendlid) viel mehr als heutgutage. In 
den Hoftheatern guerft fam fir die verfdledenen Blage die Bezeidnung , Rang’ 
auf, weil die Standesunterfdiede damals aufs peinllichſte beobadtet wurden, wie 
ſchon die Form der Anrede erfennen ließ. Offentlidhe Angeigen wurden woh! an 
einen hohen Adel und ein geehrtes Bublitum’ geridjtet. 


Beitungen, dfe heutgutage von der gréfiten Bedeutung fiir dad öffentliche dettungen 


Leben in den Großſtädten geworden find, erfdienen aud) in diefen vor 1840 nur 
felten, und ihr Inhalt war unter dem ftandigen Orud der Zenſur meift recht 
dirftig. Angelegenheiten des efgenen Landes wurden faft gar nidt befproden, 
und aud die Nadhridten aus den tibrigen deutſchen Staaten waren febr fparlid; 
BVeridte ber Rammerverhandlungen in Baris und London galten fiir widtiger. 
Bon den in Grofiftddten erſcheinenden Beitungen waren weft verbreftet dfe unter 
öfterreichiſchem Cinflufi ftehende Augsburger und die Preußiſche Staatszeitung. 
Die freifinnige Nedarzettung, dfe in Stuttgart erfdien, fand namentlid) in den 
weſtdeutſchen Großſtädten viele Lefer. Denn Hier huldigte die Mehrzahl der Gee 
bildeten liberalen Anſchauungen, wie aud die Gorliebe fiir die Weltgeſchichte von 
Rotted bewies. Dod das offentlidhe Leben in den Grofiftddten fann man fm 
Vergleich mit dem heutigen faft als abgeftorben bezeichnen. Der polltifd mide 
Gefft der Reaktionszeit beherrſchte auch die Biirgerfdhaften und ihre Gertretungen 
fn den Großſtädten. Wenn dle politifhe Bildung im vorigen Jahrhundert fo weit 
guridblieb, fo lag das zum Teil daran, daß ed in der erften Halfte dieſes Jabhr- 
hunderts feine felbftindige großſtädtiſche Preſſe gab, die rubig, klar und offen dfe 
widtigiten politiſchen Fragen erortert hatte. 

Unfere Borfahren lebten damals aud) in den Großſtädten vlel häuslicher (vgl. 
S. 43) und gugleid viel anfprudslofer, allerdings auc ſpießbürgerlicher als fpater. 
Was man fest fm Warenhaufe der Grofftadt fauft, mußte damals durd) Arbeit 
fm eigenen Haufe angefertigt werden. Cine Ausfteuer machte wodenlanged Nähen 
fm Haufe notig ohne Nähmaſchine (eS gab nod) keine). Gpinnen und Weben 
verfdwanden gwar fdon im Anfang ded 19. Jahrhunderts fo ziemlich aus der 
ſtädtiſchen Hauswirtidhaft, in Mupeftunden fedod) ſaß nod) bid in die Mitte des 
Jahrhunderts mande Hausfrau am Gpinnrad,; fedenfalls wurde ed aud in der 
Grofiftadt fiir die Olenftmagd gebalten. Bei den Haufern herrſchte der Holzbau 
vor, die Fußböden waren in der Regel einfad gedtelt, Parkettböden famen äußerſt 
felten vor. Auf den Treppen tm Haufe wurde faft ganz allgemein Gand geftreut. 
Aud) in den befferen Grofftadtwohnungen waren die Zimmereinridtungen gewöhn⸗ 
lid) ſehr einfach. Poliertes Kirſchholz herrfdte vor; als etwas befonders Feines 
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galt Mahagoni. Im allgemeinen hatten damals, im Unterſchied vom ausgehenden 
Mittelalter (vgl. S. 43), aud) dfe Grofftadthewohner fein oder fehr wentg Vers 
ftandnis dafiir, daß aud) im Hausgerat ſich Kunftfinn erweffen ann, daher war 
Schnitzwerk an Möbeln fehr felten. Mur ausnahmsweiſe gab ed nod) weit tiber 
dfe Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus Badeeinridtungen fn den Wohnungen, 
und öffentliche Gadeanftalten fehlten — im Gegenſatz gum ſpäteren Mittelalter — 
meiſt ganglfd). 

Beleutenet Als Beleuchtungsmittel dfente aud) in ven Haufern der Grofiftadt gewöhnlich 
Talg und Ol, Wadsterzen fofteten fehr viel und wurden daber, außer tn Kirden, 
nur {n vornehmen Haufern gebrannt; Petroleum fam erft 1859 nad Deutfdhland. 
Wir find ung heute im Beftalter der Elettrigitat deffen faum nod) bewuft, welde 
Wohltat durd dle nod nidt 80 Jahre alte Erfindung ded Streichholzes der 
Menſchheit erwtefen wurde. Vorher mufite miihfam durd) dad aus den dref Bee 
ftandteflen Stahl, Stein und Schwamm beftehende Feuerzeug Lidt gemacht werden. 

Schließlich mögen über Gpetfen und Getränke einige fir dfe erften Jahrzehnte 

des 19. Jahrhunderts bezeichnende Tatfaden mitgeteilt werden. Nirgends, aud 
Sreten nicht in den größten Laden, fonnte man eingemadte Gemüſe oder Früchte, aus⸗ 
genommen Giidfriidte, faufen; das Verfahren, in gefhloffenen Blechbüchſen Mah- 
rungémittel aufzubewahren, fannte man nidt, ebenfowentg Cisfhranfe. Unter den 
Getrénte Getrãnken war Bier in deutfden Landen nicht redht beliedt, abgefehen von Bayern. 
Sn Berlin wurde guerft 1838 nad bayriſcher Art Bier gebraut, und ſeit der 
Mitte des Jahrhunderts verbreltete fid) das bayriſche Exportbier allmahlid in ganz 
Deutfdland, namentlid fett den adtziger Jahren, als die bayriſche Regterung 
Ausfubrpramien feftfegte. Bon den Weinen galt der frangofifde fiir wohl. 
fdmedender alg der Rheinwein, ftand aber, abgefehen von den Riiftenftadten, 
wegen der Verkehrsſchwierigkeiten verhaltnismafig hod im Preiſe. Sehr beltedt 

war der aud Weißwein, Eiern, Buder und etwas Gewürz gebraute GOlühwein. 
Maltran’ tam erft in den vierziger Jahren auf und begeffterte Otto Roquette zu 
feinem Gedidte ,Waldmeffters Brautfahrt’. — — Im allgemeinen tft hervor⸗ 
—— zuheben, daß wir über den wirtſchaſtlichen Zuſtand Deutſchlands während der 
wit aligemeinen fogenannten Bledermeierzeit, 1815- 1847, nur recht unvollkommen unterrichtet 
ſind, wie einfach und kleinſtädtiſch beſchränkt damals der Lebenszuſchnitt, wie phi⸗ 
liſterhaft die Lebensauffaſſung war, das kann ſich heute ein Großſtädter auch dann 

kaum vorſtellen, wenn er Ludwig Richters gemütvolle Bilder zur Hand nimmt. 

Die im Vergleich zu früheren Zeiten (vgl. S. 19) ärmliche Lebensführung war 

eine Folge der großen finangiellen Erſchöpfung nach 1815. Bet notdileftigfter 
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Lebenshaltung braudte in Berlin und Hamburg eine Tageldhnerfamilfe von etwa 
fünf Köpfen jabrlid) ungefahr ſechshundert Marf, um das Dafein zu friften. In 
der gangen Lebensfiihrung des höheren Bürgerſtandes herrſchte das Beftreben 
nad moglidfter Billigteit vor. Im Deutſchland der Biedermeierzeit, das eine 
getftige Dorherrfdaft in Europa ausübte, war fiir die Entwidlung groferer Stadte 
der Boden nod) nidt berettet. 

Die Grundridtung im deutfden Kulturleben änderte ſich allmählich ſeit der 
Nitte ded Jahrhunderts: an dfe Stelle der Oberfdagung der Ideen trat dfe 
nüchterne Einſchätzung der Wirklichkeit, und die exakte Naturwiſſenſchaft begann 
fhren Siegeslauf. Um Ausgang des Jahrhunderts war durch gewaltige technlſche 
und wirt{idaftlide Umwälzungen eine Wandlung aller Lebensverhältniſſe ein- 
getreten, gunddft und vor allem in den Großſtädten. Den Anſtoß dazu und das 
Borbild gab England. . 
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Allgemeiner rafher Aufſchwung der Großſtädte 
feit der Witte des 19. Jahrhunderts 


n der damals bedeutendjten Großſtadt Europas, in London, fand 1851 dfe 

erfte Weltaugftellung ftatt, und in einer ſtolzen Ruhmeshalle der Groß⸗ 

Grofindutrie u. MOuftrie, Dem Rriftall- oder Glaspalaft, der auf 7070 effernen Gaulen, VBalten 
DeltwirtGoh und Bandern 900 000 Quadratfuß Glastafeln trug, feterte man Jubeltage des 
großſtãdtiſchen Geiſtes. Denn die wirtfhaftliden Madte find die widtigften 
Förderer und Erhalter der modernen Grofftadt, wie fid) am fritheften und am 
Berentung Deutlidften in England zeigte. Diefe Infel, dfe nad) 1815 gewiffermafen das 
Englands ungeheure Rolonialwarenhaus fiir ganz Curopa bildete (hatte dod) wabrend der 
napoleontiden Rriege fein Feind ihren Boden betreten), behauptete fid) lange aud 

alg ,Werkftitte der Welt’. Denn Hier trat Konig Dampf, der Beweger der 
Mafhinen, guerft ſeine HerrfHaft an und führte eine neue Bett herauf, als deren 
Seiden Kohle — der ſchwarze Diamant — und Eiſen gu gelten haben. Auf der 
Produttion dieſer befden Stoffe vor allem berubte Englands wirtſchaſtliche Macht, 

und bald wurde es der Bantler aller tibrigen Lander, weil fid) auf der Infel un⸗ 
ermeflide Rapitalien anfammelten und in die Welt hinauswanderten. Die un- 
vergleidliden Gortidhritte der Naturwiffenfdhaften Hatten gur Folge, daß dfe 
Menfden fid) dfe MNaturgewalten mehr und mehr dfenftbar madten und dfe 
wirtſchaſtlich ⸗ techniſchen Rrafte bef grofitapitaliftiidher Produttionsweife durd 
Verwendung von Waſchinen der allerver(diedenften Art in bewunderndwertem 
Mae fteigerten. Ole gefeglidy gefiderte Fretheit des efngelnen im Handel und 
Gewerbe fowle der ungehinderte Berfehr und Wettbewerh erhdhten die Nutzbar⸗ 

feit des aus RKalifornien und Uuftralfen tn gewaltigen Maen eingefiihrten Goldes. 

Durd Dampf, Cifen und Gold nahmen dle dref ftets Hand in Hand arbettenden 
wirtidaftliden Madte Induftrie, Handel und Verkehr einen ungeabnten all- 
gemeinen und fdnellen Aufſchwung, wunderbare tednifhe Erfindungen ermoglidten 

einen rafden Güteraustauſch und trugen dagu bef, daß tiber ganze Erdtetle bin 
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ein einheitlider Binnenvertehr ſtädtiſche und ländliche Sfedlungen mit didtem 
Nes gufammenflodt, dah fid) anderfetts allmählich dfe tnternationalen Berkehrs- 
verhaltniffe vollig wandelten, fo daß ein Zeitalter der Weltwirtfhaft begann. 
Schnell vermehrte fid) die Bevölkerung, und der durch die auferordentlidhe Gere 
vollfommnung der Gerfehrsmittel ſehr erleidterte Wechſel des Wohnorts ließ die 
Bahl der Großſtädte und in fhnen die Arbettfudenden und das Proletariat un⸗ 
ablaffig anfdwellen — an diefer ſehr folgenrefden und dfe Großſtädte ,unbeimlid’ 
beeinfluffenden ſozialen Umwälzung hat dfe Dampftraft im Dienfte des Verkehrs 
und der groffapitalfftifden Produktionsweiſe mittelbaren Anteil. 

Sn formlid verbliffender Gdnelligteit werden nun Städte als Brennpuntte ove movernen 
von Handel, Induſtrie und Gerfehr zu Grofftadten und tiben auf die erwerbse — 
luftigen Volkskreiſe eine gang befondere Angzlehungstraft aus, weil die Erwerhse er 
moglidfeiten in einer Grofiftadt am zablreidften und mannigfaltigften find. Die 
Alteingefeffenen werden an Zahl von den Bugewanderten bald ganz erheblid) über⸗ 
troffen, und in der Maffenanhdufung verfdhaffen fid) aud) mande fremde Elemente 
Geltung, tiberall nehmen dabher die Grofftddte efnen tnternatfonalen 3ug an, fo 
daß der befondere Charakter der Stadt ald eines originellen, gleichſam perfonliden 
Cingelwefens entweder ganz verſchwindet oder dod) guriidtritt. Während die mittel- 
alterlide Großſtadt anfangs ausſchließlich mit der Nachbarſchaft wirtidhaftlid vers 
bunden war und aud) ſpäter mefft nur fiir ein nad dem Mafftab unferer ett 
engbegrengted Geblet produgterte, gab dfe durch dfe Gervollfommnung der Nas 
fdine ermoglidte Ausbildung der großkapitaliſtiſchen Produltionsweife und ded 
Weltverfehrs mit den Vorausſetzungen aud) den Anſtoß dazu, daß die moderne, 
mindeftens 100000 Cinwohner zahlende Grofftadt fiir ein unbegrengted Gebiet 
produztert, daß alfo bef ihrer Entwidlung die Ridfidt auf den Welthandel den 
Ausfhlag gibt. Für dfe Betefligung einer Grofftadt an odfefem Handel bildet 
dfe unerläßliche Borbedingung thre giinftige Gervehrslage, wobei ſowohl eine all- 
gemeine als aud) eine befondere in Betradt fommt. Auf der befonderen allein, 

3. B. auf der Lage an einem widtigen Flufiibergang, berubte dad Emporfommen 
der Stadte tiberhaupt (f. G. 17), dfe Entftehung einer modernen Grofftadt aber 
hängt aud von threr gtinftigen allgemeinen Derfehrslage ab, wodurd die Miglid= 
fett gegeben wird, mit dem Weltverfehr dauernde Beziehungen zu unterhalten. Als 
Weltſtädte! bezeichnet man fegt indes gewohnlid) nur diefenigen Großſtädte, Ofe Die Weimar 


1 Unter den Grofiftddten der Erde verdient die Bezeichnung Weltftadt wohl am mefften Rom, 
denn bier bat das Papfttum, eine untoverfale gefftlide Gewalt, feinen Sth, und weil es aud welts 
liche Macht erlangte, fo wurde die Bedeutung Roms als Weltftadt nod gefteigert. 

Singer, Deutihe BrogRadte. 5 
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SS )7))) — 
liber eine Million Einwohner zählen, eine rein äußerliche Abgrenzung, bet der 
dieſe oder fene Stadt über⸗ oder unterſchätzt wird, falls, wie es dod) geboten iſt, 
neben der Zahl der Bewohner andere Verhältniſſe berückſichtigt werden. Nicht 
nur fn den Weltſtädten, ſondern in den Großſtädten überhaupt zeigt ſich wohl 
ſtets ſo klar und deutlich wie nirgends ſonſt die im 19. Jahrhundert eingetretene 
betfpiellofe Ummalgung in den geiſtigen und materiellen Grundlagen der menfd- 
liden Gefellfdaft. 

Nad defen allgemeinen Betradtungen wenden wir uns wieder Deutſchland 
gu. Es vereinigt dfe Eigenart eines Binnenlandes mit der eines Küſtenlandes, 
und ſeine nidt vdllig abgefdloffene Mittellage ermdglidte den Auffhwung von 
Handel und Induftrie. Nur allmahlid) erfolgte er. Die Deutfdhen, vor 1848 
wegen bervorragender, aber gum Teil einfettiger Bflege der gelftigen Intereffen 
als Bolt der Didter und Denter von manden geriihmt, von manden defpottelt, 
madten tn einer langen Friedenszeit fdon vor der Mitte des Jahrhunderts lang- 
fam, aber ftdndig aud) materielle Fortidritte — dfe nadft England größte Schienen⸗ 
lange wied 1848 Deutfhland auf — und famen ſich zuerſt durch den Zollverein 
(fett 1834) tm wirt{haftliden Leben wirklich näher. Dor die Söhne bedadtig 
rechnender Kleinbürger breitete die ganze wunderbare wirtfdhaftlide Entwicklung 
die Ergzeugniffe ded Erdballs aus. Die Deutfden wußten fid) von Englands Uber- 
gewidt allmählich gu befrefen und fudten bald fogar Englands Grundſätze in 
Welthandel und Grofinduftrie zu befolgen. Die Hanfaftddte fteigerten ſehr geſchickt 
durd) Bflege der Beziehungen zu England und durd) Meutralitat gegentiber den 
anderen Großmächten thre Bedeutung im Handel. Dies gelang fonft dem deut- 
fhen Kaufmann anfangs nidt recht, denn er fah mefft ängſtlich und kleinlich nur 
auf den greifbaren Gewinn des Augenblids, und unter den Madwirtungen folder 
Anſchauung leidet wohl nod fegt hin und wieder dad Anfehen des deutſchen Grof- 
taufmanns im Auslande. In den auf die Revolution folgenden finfziger Jahren, 
in der politifd) tribften Beit ded Jahrhunderts — 1854 wanderten 190000 
Deutfhe aus! — wurde die tnduftrielle Bewegung, dfe langfam eingefegt hatte, 
nidt gehemmt, vielmehr waren fene Sabre einzig und allein durd den Aufſchwung 
ded Wirtſchaftslebens erfreulich, der fid) aud in dem bald nad 1850 anbhebenden 
Wachstum der ftadtifdhen Bevdlterung fundtat. Hauptquelle ihres ftetgenden 
Wohlftandes wurden neben dem Handel befonderd die Beteiligung an den rafd 
emporbliibenden Induftrien und dfe Berwertung der landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niffe. — Von grofter Bedeutung war die 1864 beginnende, fo lange herbel⸗ 
gefehnte Lofung der deutſchen Frage: nad) unerhörten milttarifden und d{plo- 
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matiſchen Kraftleiftungen nahm das endlid) geeinte Baterland als Deutſches Reich 
die thm gebtibrende Stellung unter den Völkern ein. 

Unter dem Sduge der ftarfen Wehrmadt dieſes Reiches ſetzte ſich durd frele 
Entfaltung der Krafte und der Unternehmungsluft wabrend der legten Jahrzehnte 
die ſchon friiher begonnene Umgeftaltung der deutfhen Volkswirtſchaft in vere Deriotebang der 
ftarttem Maße fort. Die Landwirt(haft nämlich betrieben 3u Beginn des 19. Fabre ten und ow 
bunderts etwa 80 von 100 Bewohnern, in der Mitte des Jahrhunderts ungefahr —— 
55, am Schluß aber nur etwa 30, dagegen war gewerblich und induſtriell tätig 
vor hundert Jahren jeder fünfzehnte Deutſche, fest iſt es ſeder fünfte oder ſechste. 
Nad den Ergebniſſen der letzten Gewerbezählung 1907 fanden Beſchäſtigung tn 
Land= und Forftwirtfhaft 28, in Induftrie und Bergbau 42, in Handel und 
Verkehr 13 vom Hundert der Bevslferung; 1882 dagegen entfpraden dieſen 
Zahlen folgende ebenfalls abgerundete: 43, 35, 10. Während der Jahre 1882 
big 1907 fant die bäuerliche Bevdlferung von 191/s auf 172/3 Millionen, wab= 
rend dfe handel⸗ und induftrietrefbende Bewohnerfdhaft von 2O'/2 auf 34%/s ftteg. 
1914 nahm Deutſchlands Induftrie die erfte Stelle auf dem europälſchen Feft- 
fande ein, die deutſche Ehemie fogar die erfte in der Welt. 

Diefe auferordentlidhe Verſchiebung der landwirtfhaftliden und der tndu- 
ftriellen Tätigkeit, ferner dfe ftelgende Bedeutung des Handels fm allgemeinen 
und infolgedeffen die Uberproduttion in manden Zweigen des gewerbliden Lebens, 
endlid) der gewaltig zunehmende Antefl, den Deutſchland an der unaufbhaltfam fid 
ausbildenden Weltwirtſchaft! aud) dadurd) gewann, daß ed in der techniſchen Ent- 
widlung ganz neue Bahnen einfdlug — alles died fpiegelte fid) wider in dem : 
geradezu ſtürmiſchen Wadstum der beftehenden und dem ebenfo ſchnellen Empor- · 
fommen never Großſtädte, d. §. alfo der mindeftend 100000 Einwohner zählenden —— 
Städte. Im Bettalter der Kreuzzüge und gegen Ende des Mittelalters hatte ſich 
das ftadtifde Leben in Deutfdland verhaltnismafig raſch entwidelt, dod) dad 
damalige Zeitmaß erfdhetnt langfam, wenn man die Schnelligkeit vergleidt, mit 
der die Vevolterung ver Grofiftadte im neuen Deutſchen Reidhe zunahm und ofele . 
Orte aus Heinen Berhaltniffen zu blühenden Grofftddten erwudfen. Bon hundert 


1 Das Derhdltnis des englifHen gum deutfhen Welthandelsanteil betrug 1888: 20 gu 10, 
1913 Dagegen 16 yu 13. Geit 1890 verdreifachte fid der Welthandel Deutfhlands, waͤhrend der 
englifde ſich kaum verdoppelte — dieſe Tatſache bildet woh! den widtigften tnneren Grund, wese 
balb England 1914 fm Bunde mit Franfreih und Rußland fid fofort am Kriege gegen Deutſchland 
betetligte, den der englifhe König Eduard VII., ver Oheim Wilhelms II., mit größter Schlau⸗ 
Heit vorbereftet hatte. Ohne feine Tatighett ware der Weltfrieg nidt entbrannt, durch den England 
feinen gefährlichften europdtfden Ronturrenten auf dem Weltmartte nfederwerfen wollte. 
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Einwohnern der Geſamtbevölkerung lebten in Großſtädten 1871: 4,80, 1880: 
724, 1890: 12,62, 1900: 16,18, 1905: 18,98, 1910: 21,28 — fo unauf⸗ 
haltſam brandete die raſtloſe Menſchenflut in die Steinmeere der Großſtädte. 1860 


Sore Babi Hatten in Deutſchland feds Städte mehr als 100000 Einwohner, 1870 acht, 
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1880 fünfzehn, 1890 ſechsundzwanzig, 1900 dreliunddreißig — hundert Sabre 
zuvor gab ed in ganz Europa nur zweiundzwanzig Großſtädte —, 1905 einund⸗ 
vierzig, 1910 achtundvlerzig. Außer der Union, fn der einundfünfzig gezählt 
werden, weiſt fein Land der Erde fo viel Großſtädte auf wie Deutſchland (Groß⸗ 
britannien befigt einundvferzig, Frankreich nur fünfzehn), und kein andered Land 
hat folde raſche, ſtoßweiſe 3ufammenballung der Bevdlferung in Grofftadten erlebt. 
Auf ofe Rethshauptftadt mit 2071257 Bewohnern folgt als zweitgrößte Stadt 
Hamburg mit 932078, beiden Grofiftddten wird der Rang einer Weltftadt nicht 
mehr ftreitig gemadt. In Preußen, dad 1871 feds, 1900 fünfundzwanzig und 1908 
achtundzwanzig Großſtãdte zählte, gibt es fest dreiunddreißig, die zweitgrößte preu⸗ 
ßiſche Stadt f(t an Stelle Breslaus Köln geworden mit 516527 Einwohnern. 
Die meiſten Grofftddte, ndmlid 14, befinden fid im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Snduftriebegirte, dfe wenigften (3, nämlich Breslau, Königsberg und Pofen) fm 
Gufferften Often; ald Geeftadte fommen 7 Grofiftadte fn Betracht (Hamburg, 
Bremen, Königsberg, Stettin, Kiel, Altona, Danzig); am Oberrhein und Neckar 
gibt ed 7 (Sranffurt a. M., Stuttgart, Mannheim, Strakburg, Karlsruhe, Mainz, 
Wiesbaden), in Bayern 3 (Niinden, Nürnberg, Augsburg), in Mittel- und Nord⸗ 
deutfdhland 22 (die 7 Seeſtädte eingerednet). Gon den adtundvferzig: Groß—⸗ 


— ftddten find die jüngſten, fiir die ſich erſt bef der vorletzten Volkszählung 1910 über 


1 Die 48 Großſtädte tn Deutſchland nad der vorletzten Volkszählung am 1. Dezember 1910: 
Aadhen . . 156143 Dortmund . 214226 Hannover. . 302375 Minden . . 596467 


Altona . . 172628 Dresden . . 548308 Sarlérube. . 134161 Mienberg. . 332651 
Augsburg . 102293 Dulsburg. . 229483 Raffel. . . 153116 Plauen... 121104 
Barmen. . 169214 Diiffeldorf . 358728 Riel. . . . 211627 Pofen. . . 156196 
Berlin . . 2071257 €lberfelD. . . 170195 Rsin . . . 516527 Rirdorf . . 237289 
Bodum. . 136931 Erfurt. . . 111463 Köônigsbg.i. P. 245994 Gaarbriiden . 105089 
Braunfhwetg 143534 Effen . . . 294653 Krefeld . . 129219 GSdineberg . 172823 
Bremen. . 246827 Granffurta.M. 414576 Letpzig. . . 589850 Stettin . . 236113 
Breslau. . 512105 Gelfentirhen. 169513 Magdeburg . 279644 Strafburgt. €. 178290 
Charlottenbg. 305987 Palle . . . 180843 Maing. . . 110634 Stuttgart. . 285589 


Khemnig . 287340 Yamborn. . 101703 Mannhetm . 193379 Wiesbaden . 109002 
Danzig. . 170337 Hamburg . . 932078 Mélheim>Ruhri12580 Wilmersdorf. 109716 
Auf die letzte Volkszaͤhlung vom 1. Degember 1916 Ridfidt gu nehmen tft unmöglich, well thre 
obllig gefiderten (flr den Swed diefes Buches übrigens nicht belangreichen) Ergebniffe vor Ablauf 
einer laͤngeren Brit nidt verdffentlidht werden. 
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100000 Bewohner ergeben haben, folgende fieben (die nad threr fegigen Cine 
wohnerzahl kleinſten werden zuletzt genannt, in Klammern {ft dle Bevdlferungs. 
aiffer von 1871 Hingugefiigt): Mülheim an der Ruhr (14207), Erfurt (40 418), 
Mating (55902), Deutfdwtlmersdorf (1626), Gaarbriiden (9256), Augsburg 
(51220) und Hamborn (1396).- Folgende acht Städte Hatten bef der drittlesten 
Bolkszählung 1905 über 100000 Einwohner erreidt (wlederum nad der Grofe 
aufgezãhlt mit der Bevdlferungssiffer von 1871 in Klammern): Oufsburg (30 533), 
Neukoölln (8125), Gelfentirden (7825), Gdoneberg (4555), Bodum (21192), 
Karlsruhe (36582), Blauen (23355) und Wiesbaden (35450). Ole grofite Ves 
volferungdzunahme während des legten Menſchenalters fand tn Gdoneberg (850 
vom Hundert), Charlottenburg (465) und Oulsburg-Rubhrort (305) ftatt, ofe ges 
tingfte in Strafiburg (49 vom Hundert), Augsburg (44) und Danzig (39). 
Mande von den 48 Stddten haben fid) durd) Aufnahme benadbarter Gee Dee 
metnden oder Cingemeindung von Dororten zu Großſtädten entwidelt; die ſetzige 
Grofinduftrieftadt Duisburg 3. GB. zählte 1864 nur 14500 Cinwohner, nach Cine 
verleibung Meiderichs und Rubhrorts aber 227075 Cinwohner. Aus der wirtſchaft⸗ 
liden Sufammeng: horigtett mit der weiteren Umgebung erflart fid) folded Wadstum 
gang nattirlid; ed iſt alfo ald organifd gu begeidnen. „Aber nod tiber den nddften 
Umkreis hinaus übt die Grofftadt einen beherrſchenden Cinfluk aus: wie ein Magnet 
gtebt fie die Bevdlferung der wefteren Umgebung an fd.” Dafiir gibt fle einen nidt 
unerbebliden Teil ihrer Bewohner wieder an die unmittelbare Nadbarfdhaft zuriid, 
und Taufende wohnen in der billigeren, gefunderen landliden Umgebung, tagsüber 
geben fle in der Stadt threr Befhaftigung nad. Bel fortfhreitender Ausdehnung 
wadfen ſchließlich mehrere Stadte gu einer Einheit gufammen, woftir die Doppelftadte 
Elberfeld-Barmen und St. Johann-Gaarbriiden befannte Veifpiele find. Geradezu 
amerifanifd tann man dfe (im zweiten Teile naber gu ſchildernde) Cntwidlung der 
Berliner Bororte nennen, dfe das befte Beiſpiel dafiir bietet, dah neben den gtinftigen 
natiirliden Bedingungen aud) dfe Bedeutung fiir den Staat und fürs Herrſcherhaus 
den Ausſchlag gibt, wenn eine Grofiftadt fid) zur Weltftadt emporfdwingt. 
Auferordentlihes Wadhstum der Großſtädte durd) gewaltige WMenfdhen> veberias 

anbdufung iſt in der Regel nur in der Tiefebene moglid. Die Ridtigteit diefes 
Sages finden wir aud in Deutſchland beftatigt. Von den deutfhen Großſtädten 
(fegt nämlich eingig und allein Minden höher als 500 (519) m, Augsburg 
erhebt fid) 480 m fiber dem Meere, Stuttgart liegt 250 m, dle mefften 
anderen [tegen tiefer alg 100 m über dem Meere, und von ihnen erhebt fid 
dfe grofere Halfte nur 30 bis 4O m tiber den Meeresfpiegel. Wus der Tate 
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ſache, daß die Großſtädte hauptſächlich durch die wirtſchaftliche Entwicklung empor⸗ 
gekommen find, daraus beſonders erflart ſich ihre jetzige Vertellung über das 
dag ang deutſche Land. Nad) der geographifchen Lage find fiinf Gruppen von Großſtädten 
rete ete fheiden. Etwa dfe Halfte llegt am Nordrande der Mittelgebirge zumeiſt in 
Tieflandsbudten, wo fid) natirlide Eingangspforten finden, und wo entweder 
Naturſchätze eine grofe tndujtrielle Tätigkelt ermdgliden oder der altangefeffene 
Gewerbebetried ſich immer reicher audgebrettet hat. Die wichtigſten Grofftddte in 
dfefen Gegenden find Breslau, Oresden, Lefpzig, Palle, Magdeburg (jet Haupt- 
fig des Suderhandels), Graunfdweig (mit vielen Ronfervenfabriten), Hannover, 
Miinfter, Köln und die weſtfällſch⸗niederrheiniſchen Grofinduftrieftddte. Viel 
weiter vom Gebirgsrand entfernt liegen die befden Grofiftddte des nordoftliden 
Tteflandes, wo dfe Landwirtfdaft tiberwiegt und die Bedingungen fiir ein ſchnelles 
Wadstum der Stadte fehlen: Berlin und PBofen. Die Entwidlung der Reis. 
hauptſtadt wird im zweiten Tell eingehend gefdildert werden; Poſen tft gwar aud 
fir Ein- und Ausfuhr widtig, in erfter Linke iſt ed aber Militars und Beamten⸗ 
ftadt. In dem refd) geglfederten, in viele kleine Landfdaften geteflten mittel- und 
ſüdweſtdeutſchen Gebiete entwidelten ſich Orofi{tadte zumeiſt nur inmitten aud: 
gedehnter Been — Stuttgart, Miirnberg, Erfurt — oder an Kreugungspuntten 
widtiger Verkehrsſtraßen: Strafburg, Maing, Frantfurt, Karlsruhe, Raffel und 
Mannheim, das durd den Aufſchwung von Handel und Induftrie zu bedeutender 
Bitte gelangte als Stapelplag fiir inlandifdhe und ausländiſche, den Rhein herauf⸗ 
geführte Erzeugniffe. Auf der oberdeutiden Hodflade finden wir nur zwei GOroß⸗ 
ftddte: Minden und Augsburg, tm Kiiftengebfet dagegen, wo dfe Seeſchiffahrt 
fid) mit dem Flußverkehr beriiprt, finf: Bremen, Hamburg, Stettin, Danzig und 
Konigsberg. Die Hafenftddte der Oftfee, deren Hinterland nur fdmal fft, find 
dadurd benadtefligt, da der Gdhwerpuntt des Welthandels am offenen Meere 
liegt, und der Handel beftimmt dfe Bedeutung der grofen Geehafen, erft er hat 
dort die Induftrie wadgerufen und grofgezogen. Die Mordfee tft die offene Tür, 
durch die Deutfdland mit der Aufenwelt in Berbindung tritt. Nicht felten tft 
die große Handelsftadt gugleid) Regierungsmittelpuntt und Feftung, ,der Verkehr 
ſchafft ebenfo naturnotwendig grofe Städte, wie der Staat fle gu feinem Schutz 
notig Hat. Der Berfehr und dfe Reglerung brauden, benugen und bauen betde 
gufammen dfe Wege, dfe zur Grofiftadt hinführen.“ Dod) der Verkehr allein 

fann heute einer Stadt nidt mehr dle Bedeutung verleihen wie friiher. 
— Sehr betradtlide Unterſchiede beſtehen zwiſchen Flächeninhalt und Grund⸗ 
ver Groppdrre beſitz der Großſtädte. Mande find im Verhältnis gu ihrer Einwohnerzahl räum⸗ 
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lid klein, dabet ift thr Grundbeſitz aber recht betradtlid, liegt fedod zumelſt fernab 
vom Stadtgebiet. Dies gilt 3. B. von Berlin, deſſen Grundbeſitz 19756 ha 
umfaft (liber dref Quadratmeflen), von denen nur 642 innerhalb des Stadt: 
bezirks liegen. Mes verfiigt nur über 230, Straßburg (. E. aber über 4633 ha 
ſtädtiſchen Grundbefiged. Das audsgedehntefte Stadtgeblet tft das von Frant- 
furt am Main: es betragt 13500 ha, wabrend dfe Stadt nur etwa 6000 ha 
befigt, wie Breslau und Stettin. Außergewohnlich gering ift der Grundbefis 
mander grofen Snduftrieftddte, Mülheim am Rhein befigt 72, Königshütte gar 
nur 25 (fiber den ausgedehnteften Grund und Voden, nämlich über 30991 ha, 
verfigt in Deutſchland Görllitz, deffen Stadtgebiet nur 1921 ha umfaft). 

Die aufjerordentlid) rafde, mit Siebenmeilenſtiefeln vorwärtsſchreitende groß 
ſtãdtiſche Entwidlung war nur mit Hilfe der tednifden Verkehrsfortſchritte 
moͤglich. Die durd dfe Cifenbahnen erfolgte gewaltige Stefgerung des Wirt⸗ 
fhaftslebend fam nicht gum mindeften den Grofiftadten zugute. Diefe find zwar 
nidt etwa, wie in Amerifa, erft durd dfe Cifenbabnen entftanden, aber dfe Zahl 
der an einer Effenbahn liegenden Stadte vermehrte fid) wahrend der zehn Jabre 
1867 big 1877 von 34 v. H. auf 54 und ift feitdem etwa in dieſem Verhältnis 
ftetig weiter gewadfen; fa, dfe Zunahme der Cifenbabnen ging nod tiber die der 
Bevélferung hinaus. 1872 famen auf 100000 Bewohner 54, 1910 dagegen 
91 km vollfpuriger Bahnen, 1872 waren darin faum 5, 1910 fedod fiber 
17 Milliarden Kapital angelegt. 

Das ftarte natiirlide Anwachſen der Einwohnergzahl Deutſchlands, das fid fee 
aud) aus dem faft gangliden Aufhören der Seuchen und aus der drefundviergzige 
fabrigen Friedenszeit erklärt, tft unter den Großſtädten in erfter Linie den Induſtrie⸗ 
plagen gugute gefommen, den Mittelpuntten der großkapitaliſtiſchen Unternehmung/, 
dieſe trefbende Kraft tn der neueften Wirtſchaſtsentwicklung gewann durch fenes 
Anwadfen der Bevslferung die notigen Arbeftermaffen. Zwar ftteg aud) dfe 
Einwohnerzahl des fladen Landes und erreichte um 1870 den höchſten Stand, 
den fle tiberhaupt in Deutfdland erlangt hat: 64 vom Hundert der Geſamt⸗ 
bevolterung wobnten damalé auf dem Lande, 36 in den Stadten; dod) in dfefe 
wanderten die Dorfbewohner in fmmer mehr ſich vergréfernden Maffen: 1905 
war dad deutſche Dorf faft wieder gur Vevdlferungszahl des WMittelalters herab- 
gefunfen, und 1910 wobnten 40 vom Hundert auf dem Lande, 60 in den 
Städten. 

Unter den induſtriellen Großſtädten haben ſich am ſchnellſten entwickelt die 
des Nordweſtens. Während ſich die Bevölkerung der ſüdweſtdeutſchen Groß- 
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ftddte in dem letzten Jahrzehnt etwa um die Halfte vermehrte, wuchs die der weft 
fäliſchen Induſtrieſtädte um dad Anderthalbfache an. Gelſenkirchen 3. B. zählte 
1874 nur 7576 Einwohner, 1905 dagegen 147000 und 1910 ſchon 169513. 
Bon Dortmund bis gum Niederrhein breftet fid) fm Rubhrfohlengebtet, wo viel⸗ 
fad aud) Cifen gefunden wird, {n der induſtriereichſten Gegend Deutſchlands, 
eine audgedehnte fraftig aufblühende Grofiftadtlandfdhaft aus, dfe etwas gang 
Neues in der deutſchen Rulturentwidlung bedeutet. Uberall erblidt man Fa— 
briten, Fördertürme, Warenhdufer und ähnliche Gebäude, überall herrſcht Arbeiter= 
gewimmel und Waſchinengeräuſch, überall vernimmt man dad Sauſen der Rader 
und den Schlag der Hammer, der landwirtſchaſtliche Betrieb verſchwindet mehr 
und mehr. Die widtigiten Grofftddte dieſes niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Induftrie- 
Dafedort gebleted find Diiffeldorf und Effen. In fener Stadt, die 1801: 19532, 1900: 
213711 Einwohner zählte und durch Eingemeindungen fehr gewadfen iſt, verbindet 
ſich mit der Blüte des grofinduftriellen Lebens die Bflege der Runft; ſchon im 
16. Jahrhundert fegten die Herzoge von Berg den Grund zur Bedeutung Düſſel⸗ 
dorfé als RKunftftadt. In den fedziger Jahren des 18. Jahrhunderts ward Hier 
die Koönigliche Runftatademie erdffnet, die nad) ihrer Neuordnung durd) Cornelius 
feit 1821 befonders auf griindlide zeichneriſche und tednifdhe Ausbildung Wert 
legte und dadurd Ruf erlangte. Der vor zwölf Jahren durd) eine grofjartige 
Stiftung ver rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induftrie erridtete efgene Ausftellungépalaft, 
deffen weftgedehnte Front ſich tm Rhein fpfegelt, hat den Diiffeldorfer Riinftlern 
die Moglidjlett verſchafft, das in anderen Kunſtſtädten oft in Anſpruch genommene 
Gaftredt threrfetts ausguiiben. Die Diiffeldorfer Biirgerfdaft, die thr reges 
Intereffe flir Runft aud) durd) den Ausbau der ſtädtiſchen Galerie betatigte, tft 
ftolz darauf, daß ihre Stadt nidt nur wirtidaftlid, fondern aud gefftig efne 
Cfen führende Stellung im nfederrheinifhen Induſtriegebiet einnimmt. Effen hat durd 
die Kruppſche Gufftablfabrif, neben der eS nod andere bedeutende Werle gibt, 
Weltruf gewonnen. Als 1851 auf ver erften Londoner Weltausftellung Alfred 
Krupp durch feine tnduftriellen Crzeugniffe die allgemeine Wufmertfamfett erregte, 
gablte feine Fabrik in der damaligen Kleinſtadt 200 bis 300 Arbeiter; als der 
letzte männliche Gprof der Famille, der Freund des Kalſers, 1902 unerwartet 
und ploglid ftarb, war dfe Bahl der Arbetter auf 43000 geftiegen; ſetzt betragt 
file etwa 50000. Wohl keine andere induftrielle Grofiftadt lehrt fo wie Effen, 
daß die Macht des Redes auf der Forderung von Tednif und Induftrie beruht, 
und daß dfefe Forderung nur unter dem Schutze ded Reiches moglidh tft. — 
Außer Diiffeldorf und Eſſen iſt ofe durch Bierbraueref weltbefannte, fegt ourd 
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den Emstanal unmittelbar mit dem Meere verbundene Grofiftadt Dortmund als Dorms 
Hauptausfuhrplatz der Steinfohlen befonders wichtig. 

Sn abnlider Weiſe wie dfe weſtdeutſchen Grofinduftrieftddte haben fid dfe 
Stadte des Kinigreids Gadfen entwidelt, unter denen nur Chemnitz Grofiinduftries coemnty 
ftadt ift, abgefehen von der (im zweiten Teil gu erwahnenden) Grofinduftrie tn 
Dresden und Leipzig. Oberfdleften, wo vor allem Kattowitz und Köntgshütte 
fic) febr raſch entwidelt haben, bat keine Grofitadt. Kunſt tann bier nidt fo 
gepflegt werden, wie died fn den tnduftriellen Kreiſen Weſtdeutſchlands der Fall 
fft, dfe 3. B. an muftergiiltigen Aufführungen grofer Chorwerfe ſich betefligen und 
von eft zu Seit Runftausftellungen veranftalten. 

Unfere deutfhe, dem Auslande oft unverftindlide Rultur im allgemetnen 
und dfe deutſche Grofiftadttultur im befonderen umfpannt alfo fdarfe Gegenſätze 
und weiß mit dem traftigen materiellen Wirken das gefftige Schaffen von innen 
heraus zu verbinden. Die Betatigung künſtleriſcher Intereffen pragt mandyer cunttane 
Grofiftadt fogar einen befonderen Charatter auf, fo daß fle die Bezeichnung Kunſt⸗ 
ftadt verdient. Deren deutlidftes Wahrzeichen find Runftfammlungen. Da fie 
fhren Swed am beften erreiden, wenn fie ohne Mühe von febr vielen befidtigt 
werden können, fo befinden fie fid) ftetd in den grofen Landeshauptftddten, unter 
denen Dresden und München fid eines befonderen Rufes als Kunſtſtädte erfreuen, 
wie aud) dfe hdufig angewandten Bezeichnungen Clofloreng und Sfarathen beweifen. 
Was auf dem Gebiete der Runft in den Refidengitddten der Fürſt begann, das 
führte fm 19. Jahrhundert der Staat welter; nur die Hoftheater werden in erfter 
Linie durd oft fehr betradtlide Zuſchüſſe aus der Bivillifte unterhalten. Außer 
den Hauptitddten, unter denen Stuttgart auf dem Gebiete des Kunſtgewerbes fid 
befonders hervortat, {ft namentlid) Düſſeldorf als Kunſtſtadt berühmt, whe bereits 
naber dargelegt wurde; in Nürnberg knüpfte der neue Bund, den Her die Kunſt 
mit dem Gewerbe ſchloß, an die mittelalterlide Uberlfeferung an. Mande einft 
durch Kunftpflege ausgezelchnete Stadte, wie Augsburg, Danzig, Brag, Strafe 
burg, Zürich, haben auf diefem Gebiete feine befondere Bedeutung mehr. Die 
frefen Künſtler, Schriftſteller, Mufiter nehmen ihren Aufenthalt am liebſten fn der 
Grofiftadt, fet ed aus (deellen Riidfidten, fef eS aus materiellen Beweggriinden. 
Jedenfalls (aft ſich dad Ideelle am leidteften in der Grofiftadt in klingende Münze 
umfegen. Denn das Zufammenwirfen aller Künſte und thre Befrudtung durd) 
Wiffenfhaft und Literatur iſt am leidteften und am wirtfamften in einer Grofe 
ftadt möglich, wo wenigftens in dfefer Hinfidt dfe pgebildete” Geſellſchaft den 
Ton angibt. In den deutſchen Großſtädten zeigte fle Sig gum BVeginn des Welt- 
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Aastinderet Frfeges die uns anhaftende Dorliebe fiir alles Auslandifhe in einem gum Teil 
bedenklichen Mafe: tn den Ubertretbungen ded Sports, in der Geſelligkeit (Giinf- 
ubrtee), in Politi (Imperialismus), Pãdagogik (Landergiehungsheime und Arbetts- 
fdule) uf. — tiberall wurde England nadgeahmt. In den VBildungsftatten tn 
Letpzig, Berlin und Minden nahmen dfe Fremden den Cinheimifden oft Luft und 
Lidt fort, fogar das ruffifhe Ballett gewann in Deutſchland eine Art von Heimat. 
boden. Bet alledem wurden dfe Riinfte recht haufig gum Geſchäft, gur Made”, 
ein Beweis, daß dle lange Friedenszeit innerlich wenig gutgetan hat im Gegen- 
fag zum äußeren Glange und gu dem gewaltig geftiegenen Reichtum, der bis gum 
Jahre 1917 fiir deutſche Kriegsanleihen 47'/e Neilliarden Mark flüſſig madte. — 

—— Im allgemeinen weiſt das großſtädtiſche Getriebe die ſchärfſten Gegenſätze 
auf: neben den feinſten Blüten idealen Sinnes finden ſich die häßlichſten Aus— 
wüchſe matertellen Strebens. „Man kann nur in der Großſtadt leben’, „man 
kann nicht in der Großſtadt leben” — bald dieſes, bald jenes Urteil wird von 
ein und derfelben Berfon gefallt, das Verhältnis der Menſchen zur Grofiftadt ſchlägt 
alfo von Zeit gu Zeit ind Gegentefl um. Um dfed zu verftehen, muß man fid 
vergegenwartigen, wie der überwiegend aus wirtfdaftliden Gründen entftandenen 
modernen Orofiftadt zumetft dfe nitdterne Crwerbsarbeit dad wefentlide Oeprage 
verleiht, und in welchem Maße dabei der Großſtädter einer angefpannten ununter- 
brodjenen Tatigheit fid) hingibt. Das Gefdhaft wird thm dfe Hauptſache, er geht 
faft ganz im Erwerbe auf und betradtet dfefen ald Gelbftgwed, ftatt daß er fid 
die moglidft gleichmäßige Ausbildung aller feiner Kräfte, der gefftigen, feelifden 
und körperlichen, angelegen fein läßt. Der ganze wirtfdhaftlide Betrieb ſetzt einen 
fdnellen Maffenverbraud) voraus und hat fhn zur Folge; bet foldem Streben 

Mafferwtrtung nad) WMaffenwirfung aber fühlt der Menſch ſich ſchließlich als bloßes Werkzeug, 
während es dod) gum wahren Weſen ded Menſchen gehört, als ſelbſtändige Perſön⸗ 
lichkeit Herr über ſein Werk zu bleiben und nicht zum Mittel für fremde Zwecke 
herabzuſinken. Die vorzüglichen Verkehrseinrichtungen erleichtern es jetzt der Groß⸗ 
induſtrie und dem Großkapitalismus außerordentlich, die Bevölkerung nad der 
Großſtadt zu locken, und aud) damit hängt es zuſammen, daß als dad hauptſäch- 
lichſte geiſtige Merkmal des Großſtädters im allgemeinen das Haſten und Jagen, 
der „Geſchwindigkeitskoller,, die Unraſt und Ruheloſigkeit gu bezeichnen iſt, die 
ihn niemals zum Augenblicke ſagen läßt: Verweile doch, du biſt ſo ſchön! Raſt⸗ 
loſe Arbeit, fet es materielle, fet es gefftige, und zugleich koſtſpieliger Lebensgenuß 
werden in der Großſtadt für viele zum Bedürfnis und zur Gewohnheit. Mit der 
höheren Bewertung des Geldes ſteigt der Wert der Zeit, und dadurch wird das 
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Leben haftiger, ungemiitlider. Für unfere Grofjeltern galt dag Wort , Bett iſt 
Geld” nod) nidt; daher Hatten fle aud) nidt die geringfigigfte Gumme aude 
gegeben fiir Benubung der Strafenbabn, wenn dies vor gwei Menfdenaltern 
überhaupt moglid gewefen ware. In weld) bedadtigem Zeitmaße fid damals, im 
Unterſchied von der Gegenwart, das Leben abfpielte, das lehrt aud etn Blick tn 
dfe Zeitungen. Dor einem halben Jahrhundert fannte man nod) nidt dads ges 
widtigite Mittel zur Belebung und Steigerung des Handels: die Reflame. 1867 Reteme 
madten in Berlin mit feinen beinahe 7200000 Cinwohnern nur Johann Hoff 
und Rudolf Herhog in langfamen Zwiſchenräumen auf etner halben Gette der in 
tleinem Gormat erfdetnenden Beitungen Reflame. Sie begann erft nad 1871 
mit dem wirt{daftlidhen Aufſchwunge, der die Grofftadte fo rafd anwadfen ließ. 
De Lidtretlame wurde ſchließlich tnd Rtefenhafte gefteigert, Budftaben in dem 
grellften Rarbenwedfel glommen auf und erlofden ploglid, dfe nadtlide Helle 
fladerte wie in Derftirtheit. 

Das jfegige Grofftadtgetriebe mit feinem unablaffigen Wechſel und ſeine Comer 
Gufjeren Unrube madt in der Regel die Grofftadtmenfden aud) innerlid) unrubig 
und verfladt das ganze Leben. Whe der Welttrieg foeben nochmals gelehrt bat, 
wird durd) dfe Entwidlung der Menfdheit gur Waffe die wabre Freiheit und Un- 
abhängigkeit der eingelnen fdwer gefabrdet, und gerade in den auf Maſſenwirkung 
auggehenden Großſtädten offenbart fid) die Derdennatur ded Menſchen am ſchlimmſten. 
Maffe und Wedfel rufen das VBediirfnis nad Maffe und Wedfel ftets von neuem 
bervor. So erflart ef fic, daß Nervofitat oft als eine befonders in Oroßſtädten 
baufige Erſcheinung bezeichnet wird, und fiderlid) beeinfluge dad enge Zuſammen⸗ 
leben zablreider, oft baftender und eflender Menſchen die Merven ebenfo ungtinftig 
wie die Fille wedfelnder Eindriide. Dor allem aber find gerade in den Grofi- 
ftddten dieſenigen Gerufe vertreten, die ſchädigend auf die Nerven einwirken und 
Nervenfdwade fehr bald nerventranf maden. Am Ausfterben der großſtädtiſchen 
Familien find hauptſächlich zwei Bolfsfeuden und Geißeln der Menſchheit ſchuld: 
der Alfoholismus und die Geſchlechtskrankheiten, fie wtiten in den Stadten un- 
gleid) gefabrlider alg auf dem fladen Lande. Berlin 3. B. lefert etwa 110mal 
fovtel Menſchen mit Säuferwahnſinn in dfe Srrenanftalten als die ganze Proving 
Weftfalen. 

Faſſe wo immer die Menſchheit beim Schopf, 
Uberall madt fie dir Gamerz; 

Sn der Kleinſtadt verfiimmert der Kopf, 

In der Grofftadt das Herz.” 
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Diefed Urtetl läßt fid) gwar nidt auf alle Bewohner ohne Ausnahme anwenden, 
Dod fiir deren Cigenart tm Durchſchnitt dürfte ed allerdings gutreffen. Wo viele 
Menſchen didt beifammen wohnen, gilt die einzelne Perſönlichkeit mit threm wabhren, 
aber in Zahlen nicht gu bemeffenden Wenfdhenwerte oft wenig oder gar nichts, fm 
Gefdhaftsleben geben mefft thre wirtſchaftlichen Derhaltniffe den Ausfdlag. Die 
Sotdoeefe Großſtädter bilden im Gefühlsleben ungweifelhaft befonders das Selbſtgefühl aus: 
fle fühlen fid gehoben durd das, was mit dem perfonliden Werte ded eingelnen 
gumefft gar nidt zuſammenhängt, nämlich durch die Größe ihrer Stadt und dfe 
Zahl der Vewohner. Zwar beweffen viele Großſtädter rührende Liebe gu threr 
Daterftadt, dod) entfpringt dies Heimatgefiihl oft weniger der Anhdnglidfeit an 
ein einzelnes beſtimmtes Heim, als vielmehr dem Stolze auf den Ruhm und dfe 
Bedeutung der ganzen Stadt. Ole Ehrfurdht vor der Weisheit, Einſicht und Cre 
fabrung einzelner Mitmenſchen greiſt tn der Grofftadt nidt fo leicht Blag wie 
fm engen Rahmen der Reinftadt, wo der Madbar den Madbar kennt, dafiir aber 
gewinnen die Orofftddter (don infolge des Straßenverkehrs früh und ſchnell mehr 
Selbftandigtett, Gewandtheit und SGelbftfiderheit, woraus eine fiir die Entwidlung 
des gangen Volkes erfreulide Luft gur Initiative erwächſt, von der ſchon die Grof- 
ftadtjugend ein gut Teil befigt. Wit der raffhen Auffaffungdsgabe der Großſtadt⸗ 
bewohner hängt eS gufammen, daß fle recht „gewitzt“, aber aud) leicht blaflert 
oder gar ,fdnoddrig” werden, 3. B. tiber kleinſtädtiſche, ihnen dod) meiſt vollig 
fremde Derhaltniffe den Stab brechen, dabei .fdelten fie auf die Großſtadt ſelbſt 
unfaglid und finden ed d0d) nirgendwo erträglich“. 
3m allgemeinen häufen fid in den Grofiftddten dfe verſchiedenſten Eindrücke 
gu febr, ald daß fie immer vollftindig verarbeitet werden und dadurdh der Aude 
bildung der Perfonlidfeit zugute fommen fénnten. Das wirllid Urfpriinglide 
und Cigenartige entiteht ungweffelbaft bdufiger in der Broving, während in der 
Grofftadt mehr gefammelt und geordnet wird, hauptfadlid) auf wirtidaftlidem 
und tednifdhem Gebiete, wobei aber die Neigung hervortritt, Geld und Gut, über⸗ 
haupt dad Außerliche auf Roften des Sittliden und Geiſtigen gu überſchätzen, 
fo daß gumal in Beften fieberhaften Erwerbslebend leicht ein PBrogentum entfteht. 
Diefe Grofftadtfultur, die fn efnigen aufferordentlid) fdnell emporgefommenen 
Mopattater Deutfhen Städten üppige Blüten getrieben Hat, bezeichnet man wohl als Afphalt- 
tultur und halt fie fiir unverefnbar mit der Freude an der Natur. Dafi ovfele 
Großſtädter fid) aus threr ,Steinwiifte” hinausfehnen in die frefe Ootteswelt, das 
beweift dod) wohl thr monatelanger Aufenthalt in Gommerfrifdhen und Bädern, 
an den fid) felt einigen Jahren dfe Reffen gum Winterfport anfdltefen. Und 
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fpredjen nicht dfe ſtets überfüllten Ferien- und Feiertagsſonderzüge fiir den edhten 
RNaturfinn der unbemittelten Grofftadthewohner? Bei vielen nimmt er oft rührende Netarfen 
Gormen an: kleine blumengeſchmückte Balfone in jedem Stodwerf der hoben 
Mietstafernen fehen wie halbgedffnete Schubladen aus, ſchmale griine Garten⸗ 
fleckchen liegen wie Oafen in der Wiifte der von Raud und Ruß gefdwarsten 
Hinterhaufer, in Laubenfolonien oder Schrebergärten (fo benannt nad einem Leip⸗ 
giger Argte, der fle guerft efnridtete) erholen fid) Snduftriearbelter mit Wel und 
Rind durch landlide Tatigheit. Es tft keineswegs nur Mode oder Laune, wenn 
in regelmafigen Seitabfdnitten ein formlided Landfieber die Grofiftadtmenfden 
ergrefft, und zwar faft alle, nidt etwa ausſchließlich dfejenigen, deren Nerven der 
Kampf ums Dafein, die Unraft des Lebens, der mit den Verkehrsmitteln und 
dem grofinduftriellen Betriebe oft unvermeldlich verbundene Larm oder aber dfe 
nidt aufhorenden Dergniigungen gefdadigt haben (eine Anpaffung der Nerven an 
das ganze großſtädtiſche Getriebe findet tibrigens ungweffelhaft bef vielen ftatt). 

Nan fudt im Gegenfag gur Cnge des alten Stadtterns dfe freie Natur — 
die neuen Stadtteile hineinzubringen und dieſen dadurch einen gewiſſen Schmuck 
zu verleihen: die Straßen ſind breit und mit Bäumen bepflanzt, vor den Häuſern 
finden ſich kleine Vorgärten, viele freie Plätze werden aud) zum Spielen der Kinder 
angelegt, die Induſtrie aber mit ihrem unvermeidlichen Rauch und Geruch wird, 
wenn moglid, auf beſtimmte Teile der Stadt beſchränkt (vgl. S. 81). Die Sehn⸗ 
ſucht der Großſtädter nach freier Natur kann am leichteſten und beſten ein die 
Großſtadt umgebender Wald⸗ und Wieſengürtel befriedigen, ihn zu erhalten oder 
zu ſchaffen läßt man ſich daher eifrig angelegen ſein und hat, z. B. bei Breslau 
und Köln, förmliche Stadtwälder angelegt, alg Lungen der Großſtadt, die aud) Creremdor 
auf die Nerven ihrer Bewohner günſtig einwirken ſollen. Noch andere Zwecke 
außer dieſen verfolgen die ſeit etwa einem Jahrzehnt immer häufiger angelegten 
Gartenvorſtädte. Sie find nämlich beſonders fiir dieſenigen beſtimmt, die in der Sartenverkede⸗ 
Nahe der Großſtadt wohnen müſſen, weil fie thre Arbeltsſtätte iſt, oder wohnen 
wollen, um im engſten Zuſammenhange mit dem Großſtadtleben zu bleiben. Die 
Gartenſtadt hat nach dem Kriege vielleicht eine ſehr wichtige Aufgabe zu erfüllen, 
wenn ed gilt, eigene Heimſtätten fiir Invaliden gu ſchaffen. 

Diefe Beftrebungen fonnen wir nur dann ridtig wiirdigen, wenn wir dfe 
großſtãdtiſche baulide Entwidlung fm allgemeinen ins Auge faffen, denn fn fhr 
fpfegelt ſich nicht allein die Sunahme der Bevdlferung und dfe Ummandlung der 
Derfehrsverhaltniffe, fondern die Grofiftadttultur überhaupt wider. Welche 
gewaltige Gerdnderung hat feit Mitte des vorigen Jahrhunderts das Stadthid 
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erfabren! Weil im Gegenfag gu der Pofttutfhe und dem Fradtwagen die Cifen- 
bahn nidt mitten tn dfe Stadt hineinführt, find vielen alten Städten allmablid 

Pebavor Bahnhofsvlertel angegltedert, wobef feine Riidfidht auf die bisherigen Gertehrs- 
ftcafen genommen wurde und anfangs nur dfe 3wedmafigtett den Ausſchlag gab, 
fpdter trug man Ddaneben wohl aud) der Schönheit des Stadtbildeds mehr oder 
weniger Rednung, dod) tn erfter Linke fudte man ſtets allen, aud) den wefteft 
gebenden Anforderungen des aus verfdfedenen Gründen refffend fdnell fid 
fleigernden Verkehrs zu gentigen. Daher ſcheute man fid oft nidt, alte, fiir dfe 
Eigenart einer Stadt bedeutfame Zeugen ihrer Bergangenheit preiszugeben oder 
gu verunftalten. Infolgedeffen findet ſich in einigen Großſtädten, 3. B. in Ham- 
burg, außer Batrizierpalaften kaum nod) efn alter monumentaler Bau. Andere 

Großſtädte, namentlid) Braunſchweig, Danzig und Miirnberg, gewahren zwar dem 

Eraredioes Fortſchritt ftets den notigen Naum, ſuchen dabei ſedoch das altertiimlide Stadtbild 
moglidft gu erhalten und ſchreiben deshalb {n den Bauordnungen fiir dad Innere 
der Stadt wenigftens teflwelfe Anlehnung an den alten Bauftil vor, wobef man 
fid) wohl gar der Hoffnung Hingab, eine audgeftorbene Kunft, wie den Fachwerk⸗ 
bau, wieder beleben zu fonnen. Daher tragen mande Großſtädte einen Janus. 
fopf: das eine Antlig ſchaut vertrdumt zurück ind Dämmerlicht vergangener 
Zetten mit taufend Erinnerungen, dag andere blidt mit hellen waden Augen in 
die Gegenwart und in dfe Zukunſt. Die raumlide Grofftadtentwidlung hat 
Goethe vorahnend geſchildert: 


Krumme Gäßchen, fpige Siebel, 
Beſchränkter Markt .... 

Dann weite Plätze, breite Straßen, 
Vornehmen Schein ſich anzumaßen, 
Und endlich, wo kein Tor beſchränkt, 
Vorſtädte grenzenlos verlingt.” 


Die Vorſtädte der großen deutſchen Städte begannen erſt tm 18. Jahr⸗ 
hundert raſcher zu wachſen, als einerſeits die Sommerſitze der Vornehmen 
dorthin verlegt wurden, anderſeits induſtrielle Anlagen allmählich dort ent. 
ſtanden, die ſcharfe Umgrenzung aber bleibt ſo lange beſtehen, bis der Wegfall 
des Schutzbedürfniſſes den Befeſtigungsgürtel überflüſſig macht. Dann tritt fe 

größte Veränderung ein, die das Gebiet der Stadt ſelt ihren Anfängen erfährt: 
die mittelalterlichen Wälle und Mauern verſchwinden faſt überall bis auf vere 
einzelte Reſte, keine künſtliche Grenze beſchränkt fortan den Raum der Städte, ſie 
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gteffen vielmehr über den einſt gefdloffenen Umkrels weit hinaus, ein Kranz von 
Induftrieviertein und Billenorten mit fehr ungleichmäßiger Dichtigkeit der Bee 
volferung zieht fid) um die Grofiftadt, deren verſchledene Teile bald mitetnander 
gu verfdmelgen beginnen, und gwar bei allen Grofiftddten; denn thre Lebend= 
bedingungen find dfe ndmliden. Nicht mehr bildet alfo das weſentliche Renn= 
zeichen der Stadt die Gefdhloffenhett, fondern dfe weitgehende Serfplitterung der 
Anfiedlungsflade. Durch diefe rdumlide Entwicklung ward am mefften das 
Stadthild grofier Feftungen verdndert, wie Rosin, Magdeburg und Pofen, dfe 
nad) Befeitigung der alten Geftungsmauern fhren Charafter dem duferen An- 
fein nad fur den Nichtfachmann abftrefften. 

Der mit ftetgender Cinwohnerzahl anfdwellende Verkehr madte Strafen- 
erwetterungen und Strafendurdhbriide nötig, tiberall entwidelten ſich madtig die 
Dorftddte und Vororte, und fie hatten den Hauptanteil an dem ungemein ſchnellen 
Wadstum der Städte durch die allmahlide Entftehung ganz neuer Stadttetle, 
durd) deren Ausbau die Schulden mander Stadte bedeutend fttegen. Die höchſte 
Belaftung haben fest Frantfurt am Wain (61,26 Mark auf den Kopf), Wilmers⸗ 
dorf (60,76), Charlottenburg (57,71) und Wiesbaden (51,07), Stadte, dfe aud) 
hinſichtlich ihrer Gteuertraft an erfter Stelle ftehen. Sn den neuen Stadtteilen 2", 
wurden dfe Strafien haufig nad einformigem Gcachbrettmufter angelegt und befm 
Bau der Haufer alle Stilgattungen nadgeahmt, die bi dahin überhaupt aufs 
gefommen waren, vom Ddorifdhen bis zum Biedermeferftil. Befonders groß war 
die Begeifterung fiir dfe Renafffance, und nad threm VGorbild entftanden gange Vortede 
Straßenzüge mit ſymmetriſch gegliederten Stodwerfen und mit überladenen uns —— 
echten Faſſaden, hinter denen die Wohnräume oft recht unbehaglich oder gar 
ungeſund angelegt wurden: das nach hinten liegende Schlafzimmer erhält wenig 
Luft und Licht, im UÜberfluß aber hat beides der am ſeltenſten von der Famille 
benugte Raum, ndmlfd der Galon. Weil die nad) dem Renaiffancefhema gee 
bauten Dader zumeiſt flag und von der Strafe aus nidt fidtbar find, im 
Gegenfag zu den mittelalterliden hohen und maleriſchen Giebeldddern, fo maden 
dfe Strafjengeflen oft den Eindrud, ald feien fie abgebrannt. Aud) bef den vielen 
$ervorragenden Monumentalbauten der beiden letzten Jahrzehnte finden wir alle 
Stilarten vertreten, wie in den Cingelfsilderungen des zweiten Teils naber nad= 
gevotefen wird. Unter den dort nidt gefdilderten Bauten find befonders erwähnens⸗ 
wert der im Barodfttl gehaltene langgeftredte Bau der Anfledlungstommiffion fn 
Pofen und dfe dortige, fm romantfdhen Stil von Gdwedten, dem Sdépfer des 
Anhalter Bahnhofs in Berlin, aufgefiihrte Kaiſerpfalz. Bei der DBermengung 
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der Stile und Berbindung einander widerftrebender Formen wird eine Harmonte 
des Ganzen, wie begrefflid, nur ausnahmsweiſe erreicht. 

— 3m allgemeinen gewabren unfere Großſtädte mit ihrer Muſterkarte von Stil- 
bliiten nod immer efnen teflweife unerfreuliden Anblid, well das Unternehmertum 
bef der Bautatighett zu wenig künſtleriſche Ridfidten obwalten (apt. Faſt ganz 
fref von allen Dorbildern hielt fid) der Berliner Architekt Meffel, als er 1897 
fm Auftrage der Firma Wertheim den Bau eines Geſchäſtshauſes tm grofen 

Dat Warmgaus Stil, eines BWarenhaufes, begann. Er ſah fid) vor die durdaus moderne, 
fdwlerige und verwidelte Aufgabe geftellt, madtige Berfehrshallen gu fdaffen 
mit möglichſt vfel Lidt, aber moglidft wenig tragenden und trennenden Mauern 
bef efner nicht nur gwedmafigen, fondern aud ſchönen Raumanordnung. Bei der 
Löſung dfefer Aufgabe ließ er fid) hauptſächlich von Zweckmäßigkeitsrückſichten 
leften und ſchuf durch gefdhidte Anwendung der neuen Bauftoffe Beton und Cifen 
eine neue Bauform fiir ein neues Vediirfnis. Das auf 16700 Quadratmetern 
errichtete Wertheimſche Warenhaus weft eine bebaute Grundflade von 14000 
Quadratmetern auf, 2800 mebr als das Reichsſstagsgebäude. Als man erfannt 
batte, welche Zweckmäßigkeit und zugleich Schönheit fid) mit dem Cifenbeton ers 
atelen läßt, da wurden in den Großſtädten mande alte Gebaude niedergeriffen, 
und eine neue Baukunſt begann, auf die mehr als auf fede andere Runft das 
Wort Katfer Wilhelms I]. gutrifft: Wir ftehen im Zeichen des GVerfehrs. Denn 
erft der durch den Verkehr ermoglidte Auffdwung von Handel und Induftrie 
bradte den eigentliden Fortſchritt auf dem Gebiet des grofen, in Cifenbeton ere 
ridjteten Geſchäftshauſes. Neben dem Wertheimfden find befonders befannt gee 
worden dfe Warenhdufer von Tieh in Berlin und München, Oberpollinger tn 
Niinden und Barrafd in Breslau. Meſſels Gedanfen find bef anderen großen 
Verkehrsbauten der fiingften Zeit wetterentwidelt, 3. GB. bef dem Leipziger Haupt- 
bahnhof, worüber der zweite Teil Näheres bringen wird. 

Dod) eingelne Bauten, modgen fie aud) nod) fo madtig emporragen, drücken 
der modernen Orofiftadt im gangen nidt (hr efgenartiges Gepräge auf; denn fie 
gerfallt mehr oder weniger ſcharf und deutlid) fn dref Tefle: fm Mittelpuntte die 

innere Stadt oder Geſchäftsſtadt (City) mit ven Warenhaufern, Laden, Kontoren 
ie gene UND anderen nur Geſchäftszwecken dienenden Gebäuden, die diefem Stadtteile etn 
gang beftimmted Ausfehen verleihen; um dfe tagdiiber von unaufhorlidem Leben 

und Treiben erfillte Gefdhaftsftadt herum zieht fid) ein breiter Giirtel der Wohn⸗ 

häuſer, und daran ſchließt fid in einem nod) weiteren Ringe dfe ftille Billens 

vorftadt, dfe zumeiſt im Weften oder Sildweften liegt, weil dort wegen der in 
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Deutſchland vorherrſchenden Weftwinde Raud und Staub am wenigiten läſtig 
werden. Dem Induftricbetriebe find in manden Großſtädten die vom Wohn⸗ 
geblete moͤglichſt weit entfernt liegenden Segenden zugewieſen, in anderen Groß⸗ 
ftddten dagegen, 3. B. in Nürnberg, findet in den Vororten teine fharfe Trennung 
zwiſchen Induftries und Wobhngebleten ftatt. Am weilteften iſt dieſe Scheidung fn 
Berlin, Hamburg und Frankfurt a. M. vorgefhritten, wie aud dfe Benugung 
der namentlich mit Hilfe der Clettrigitat auferordentlid) vervollfommneten Verkehrs⸗ 
mittel beweiſt. Morgens fluten die Maffen aus fhren Wohnungen in die Geſchäſts- 
ftadt, abends febren fie in die äußeren Stadtteile zurück. Go wandert und wogt 
es ohne Raft und Ruh Tag fiir Tag hin und her in den modernen Grofiftadten, 
dfe fid vor eine ganz neue und ſehr widtige Aufgabe geftellt fehen: die Maffens 
bewaltigung. Deren Schwilerigkelt zeigt fic) befonders bet der Wohnungsfrage, 
dfe im Bordergrunde aller Fragen fteht und wegen ded Anwadfend der Oroß⸗ 
ftadte immer brennender wird. 

Es ward verhangnisvoll, daß die baulide Entwidlung unter dem Cinfluf der — 
Bodenſpekulation erfolgte, die Umgebung der meiſten Großſtädte geriet in die 
Hände von Geländegeſellſchaften, die ſich teilweiſe mit leiſtungsfähigen Banken in 
Verbindung ſetzten. Wegen der Gewinnſucht einzelner ging anfangs der Wert 
des Grund und Bodens, dementſprechend dann aud der Mlietpreis in den zuerſt 
fn Berlin — man fpridt daher von einem ,Verliner Simmer” — aufgefommenen 
Maffenmietshaufern, „Mietskaſernen“, dermafien in die Höhe, daß eine förmliche mietstefernm 
Wohnungsnot namentlid fiir kinderreiche Familfen entftand und nod) fortdauert. 
Nad dem Borbilde Berling hat das Maffenmietshaus die Herrfdhaft in ſehr vielen 
deutſchen Großſtädten gewonnen, abgefehen vom niederrheiniſch⸗-weſtfäliſchen Ge⸗ 
biete, wo das kleine Haus nad altdeutſcher Art nod) belfedt iſt, und bef mander 
fonft bodgepriefenen Gtadt trifft lelder der Gag gu: fe Meiner die Wohnung, 
defto teurer die Miete. Infolgedeffen find viele Bewohner genstigt, fo hdufig dfe 
Wohnung zu wedfeln, daß fie — man fann ohne Obertreibung fagen — faft 
heimatlos werden und dem Gemeinfdaftsleben in Stadt und Staat fid ent. 
fremden. Dazu fommt, daß bef Wohnungsnot nicht nur die körperliche, fondern 
aud) dfe ſittliche Geſundheit vor allem der Jugend in fdwere Gefahren gerat. 

Es muß alfo verhtitet werden, daß durd dfe Selbſtſucht einzelner Verbände 
oder Perſonen das Wohl der Geſamtheit geſchädigt, daß der Orund und Boden 
als bloße Handelsware betrachtet wird. Eine ſo dichte Anhäufung der Einwohner, 
wie ſie in manchen deutſchen Großſtädten, namentlich in Berlin, ſtattgefunden hat, 


iſt aud) bet ſehr ſchneller und ſtarker Bevdlterungszunahme nicht etwa naturnot⸗ 
Sluger, Deutſche GOroßſtädte. 6 


82 Dritter Abſchnitt 


wendig — dad lehrt die Weltftadt London, wo fogar dfe hinfidtlid der Wohnungen 
am ungiinftfaften geftellten Stadtviertel nicht fo eng beftedelt find, wie viele Tefle 
ded Stadtgebieted in Berlin. Daf, im allgemeinen der Wohnungsfirforge grofe 
Bedeutung beigemeffen wird, geht aus der umfaffenden und fegensreiden Wirkſam⸗ 
teit des deutſchen Vereins für Wohnungsreform hervor. Durd befondere (tadtifde 
Beamte werden die Wohnungen in vielen Grofftadten dauernd beauffidtigt, 3. B. 
fn Breslau, Dresden, Diiffeldorf, Elberfeld und Eſſen, die in Eſſen getroffenen 
Cinridtungen find in manden Begiehungen vorbilolid geworden. Ziemlich all- 
gemein wird anerfannt, dak die Wohnungsnot fid) erfolgreid) nidt nad irgend⸗ 
einer Theorie, fondern nur durd) praktiſche Maßnahmen befdmpfen läßt, dfe den 
ortliden Verhältniſſen angepaft find. 
Die tm Auffdwung begriffene gemeinmigige Bautatigteit fudjt fiir die Gee 
Sefunddertepfiege fundheit der Großſtadtbewohner gu forgen und ihnen dfe Freude an der Natur 
gu erhalten oder zu weden. Sie verwirft daher dad Maffenmietshaus und läßt 
an feine Stelle das Cingelwohnhaus in verfdiedener Größe und Cinridtung mit 
etwas Garten und Ader treten. Dies Biel tft am fiderften und beften durd)- 
gufiihren, wenn die Stadtgemeinden nabegelegenes, vom Bodenwuder ganz un« 
beriibrted Gebiet ald unverduferlided Baugelände erwerben und nur auf Grund 
von Erbbauvertragen verpadten. Goldes Verfahren fdlugen fdon tm 16. Jahr⸗ 
bundert viele deutſche Städte ein, mit beftem Erfolge wiederaufgenommen Hat 
ed fn fiingfter Seit zuerſt Ulm, und dem Beiſpiele dieſer Stadt find mande andere 
gefolgt. Aud) durd) Erridjtung von Hypothefenanftalten haben nidt wenige Stadt. 
gemetnden der mit der bauliden Oberlaftung des Bodens zufammenhangenden 
Wohnungsnot, diefem Krebsſchaden der Großſtädte, gefteert. 
3m allgemeinen geſchleht in den Großſtädten ungwelfelhaft ſehr vlel fiir die 
Sffentlide Geſundheitspflege. Cine threr wid)tigften, aber aud) ſchwierigſten Auf⸗ 
Waferoerforguns gaben fft dfe Wafferverforgung. Nad dem Beiſpiele Englands gingen fn der 
gweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts allmahlid) alle Grofiftddte zur Zentral- 
wafferverforgung tiber, well die vorhandenen Brunnen tnfolge des Wadstums der 
Städte und der Berunreinigung ded Bodens weder bezüglich der Menge nod) der 
Beſchaffenheit des Waffers befriedigten. Mit oft auferordentlid) hohen Koften legten 
mande Grofiftddte mufterhafte Wafferleitungen und Vadeanftalten an, der erften 
grofartigen Ranalifation auf dem Feftlande erfreute fid) Oangig, in anderen Grofi- 
ftadten wurden Verfude mit anderen Syſtemen der Ranaltfation angeftellt. Sehr 
widtig war es, daß aud) die Schlacht- und Vliehhöfe wefentlid) verbeffert wurden. 
Alle diefe und ahnlide Cinridtungen ermodgliden eine gwedmafigere Ernährung 
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und grofere Reinlichkeit tn fameliden, aud den ärmſten, Bevölkerungsklaſſen, fo 
daß die Sterbegiffern in den Grofiftddten geringer find als durchſchnittlich tm 
gangen Refde. Dod) des Didters Wort von den Menfden, „die ſchwer atmen 
fn dem Qualm der Stddte’, hat feine Berechtigung nod nicht ganz verloren, 
denn nidt geniigend befdmpft wird in vielen Teflen der Grofiftadte die Staub-, 
Raud= und Rufplage, die der menfdliden Gefundheft und den Pflanzen oft 
fhweren Abbruch tut, unmittelbar oder mittelbar, fie (aft fid, wie dfe in Ham- 
burg, Stettin und anderen Städten auf Geranlaffung eines befonderen Vereins 
angeftellten Verſuche bewiefen haben, durch beffere Reinigung und haufigere Heizung 
wefentlid) vermindern. In der Regel aber ſchweben über den fonft peinlid) auf 
Gauberfeit bedadten Grofftddten Maſſen (man hat fle fiir dad Jahr auf durd- 
ſchnittlich etwa 1000 Fonnen veranfdlagt) von Ruß oder Rohlenftaub und finten 
fangfam zu Boden, foweit fie nidt vom Winde gerteflt werden. Der Raud ent- 
zieht den Stadten das Gonnenlidt tn weit höherem Wafe als der Laie abnt, 
und gwar verurfaden dfe Haustamine nad den angeftellten Unterfudungen bid 
weflen viel mehr Raud ald die Fabriken, der Qualm der Hausfdhornfteine fft 
den Menſchen deshalb laftiger, weil er nidt von höheren Luftfdhidten entführt 
wird, fondern niedrig fiber den Haufern Hinftreidt. Im allgemeinen begiinftigen 
Raud und Ruß die Entwidlung von Nebeln, die fhrerfeits wieder dfe ſchädlichen 
Beftandtefle des Naudes fonjentrieren. Damit fteht in einem gewfffen Zuſammen⸗ 
hange der klimatiſche Unterſchled zwiſchen Grofiftadt und Land, der fid) gu allen 
Jahreszeiten zefgt, wenn aud) oft nur in geringem Maße, an nidt wenfgen Winter⸗ 
tagen bfetet fid) dem Auge draufen vor der Stadt die ſchönſte Gdneelandfdaft, 
wahrend die Straßen mit ,Matfh” bededt find, der trotz aller polfzefliden Vor⸗ 
fdriften nicht immer tiberall fdnell entfernt werden fann und dfe Schönheit der 
Grofiftadt beeintradtigt. 


Läßt fid) Schönheit überhaupt dem modernen Grofftadtgangen nadriihmen? o,- 


Zwiſchen den verfdiedenen Stadttetlen befteht, wie oben (S. 80) dargelegt worden 
iſt, ein oft febr in die Augen fallender Gegenfag, weil das Stadtgange jest nicht 
mehr, wie fn früheren Seiten, aus einem eingigen Willen heraus geftaltet werden 
fann. Gein Gefamteindrud leidet unter dem Segenfage zwiſchen efngelnen prad- 
tigen Gebduden und den Maffenmietshdufern in einformigen fdnurgeraden Strafen, 
und durd) dad blofie Aneinanderreihen einzelner pradtiger Haufer wird tein wirklich 
fhones Stadtbild geſchaffen, fondern nur dadurd, daß man auf künſtleriſche Gee 
ftaltung ganger Gtadtteile mit ihren Strafengiigen und freten Plagen bedacht iſt. 
We gang anders wirkte das oft wedfelnde Strafenbild im Mittelalter (ſ. veh 40), 
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als der Stadtebau mefft mit recht beſcheldenen Mitteln arbettete und trotzdem 
Großartiges leiſtete! Damals gab es ſolche Unterſchlede nicht, wie fle heutzutage 
3. B. zwiſchen palaſtähnlichen Volksſchulgebäuden und armſeligen Wohnungen der 
Eltern beſtehen, ſondern der gute Durchſchnitt war Regel, während er fet Aus 
nabme geworden iſt. Oamit wir alfo wieder Städteſchönheit ſchaffen und genießen 
fonnen, muß der Städtebau vor allem das Syſtem des nad gleidem Schema 
erbauten Maffenmietshaufed aufgeben und im allgemeinen dfe Gefehe bewuft be- 
folgen, dfe gum Teil unbewufit dfe alte Baukunſt beobadtet hat. Erfreuliche 
Anfange dazu find bereits gemadt worden. Was aber dfe eingelnen Stadttetle 
an und fiir fid) betrifft, fo wird thre Schönheit manderorten dadurd empfindlid 
beeintradtigt, daß Rirden ganglid) fretgelegt und Dentmaler, Brunnen, Kande- 
laber und fleine Berfehrsbauten, wie Wartehallen, Lidjtmaften u.a., in der Mitte 
eines großen frefen Blaged errichtet find. Uber dfe Freilegung von Ootteshaufern 
urteflen allerdings, wie iiber Städteſchönheit tm allgemeinen, aud) Runftverftandige 
Sreigelegte Bier fehr verſchieden, Dod) zweifellos maden auf freigelegten Plätzen, wo fid) tein Bere 
gleichungsmaßſtab bietet, Rirden und ähnliche große Gebdude nist mehr den 
madtigen Efndrud, den fle dann erweden, wenn fie über die nadfte Umgebung 
ebenfo emporragen wie ein hoher Bergesaipfel über dfe Vorberge. Aud die 
Anfidten über dfe langen fdnurgeraden Strafen lauten verfdieden; wenn dieſe 
durd) ein widtiges Baudenfmal einen bedeutfamen Abſchluß finden, erſcheinen fie 
manden als ein madtvoll redendes Seugnis ded menfdliden Willens. Den frefen 
Blagen gereichen unter den vielen in der gweiten Halfte des 19. Jahrhunderts 
Omtutie erridteten Oenfmalern nur einzelne wirklich gur Slerde, wenn fie ndmlid nicht nad 
dem herkömmlichen Mufter mit allegorifdhen Figuren ausgefiihrt wurden, wobet 
hauptfadlid) dad Roß, nicht der Refter in dfe Augen fallt, fondern wenn fie als 
eigenartige Denfmaler fid) aud) der Umgebung vollig anpaffen, wie ef 3. B. befm 
Bismarddenfmai in Hamburg (Titelbild) der Fall iſt. 

Bon grofjer Bedeutung fiir dfe Schönheit des Stadtbildes iſt ferner der 
Wafferfpiegel: er bringt in dag unrubige Grofiftadtgetriebe dfe Rube der Natur. 
Mur wenige deutſche Großſtädte entbehren vollig des auf der Lage am Waffer 
berubenden landſchaſtlichen Reizes, mande befigen ihn fogar in hohem Grade, 
3. B. Breslau, Oresden, Hamburg, Koln, Magdeburg, Minden, Pofen, das fic 

Bride infelartig in Flufgefledten erhebt. Das Waffer madt den Bau von Briiden 
notwendig. Wie im Mittelalter, fo fligen fid) aud) in modernen Großſtädten 
mande ungezwungen dem Stadtbilde ein, 3. B. in Oredden und München, andere 
aber verungieren dad Stadtbild, 3. B. in Breslau und Köln, weil thr plumpes 
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Mauerwerk das Cifenftelett nod) diirftiger erſcheinen (aft, alg es an und fir fid 
fft. Ungweifelhaft unſchön find aud dfe über fonft herrlide Blage ausgebreiteten 
Spinngewebe der oberirdifden elettrifden Leitungen. Mit dem Begriffe Schön⸗ 
Heit ift ferner unvereinbar die Mufterfarte von Stilbliiten, dfe, wie bereits erwabnt 
fft, an den Mietstafernen und aud an anderen Gebduden in manden Srofe 
ſtãdten auffallt. Gerade in dieſen Städten wurde offenbar, daß gewaltige tech⸗ 
nifhe Fortſchritte das Hinftlerifhe Empfinden und die Freude an der Runft 
beeintradtigen; dad nad) dem auferordentliden wirtihaftliden Auffdhwunge nidt 
ausbleibende Brogentum vollends hatte eine Verwahrloſung der Riinfte, vor allem 
der Baulunft, gur Folge. Man baute drauflog, und wefl man einen eigenen 
neuen Stil nidt erfinden fonnte, griff man Slindlings auf famtlide friibere guritd. —— 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts kam es dann zu der berelts geſchilderten 
Trennung zwiſchen Geſchäſtsſtadt und Wohngebiet. Dort, im Mittelpunkte der 
Stadt, tritt oft ein Mißverhältnis hervor zwiſchen kleinem Grundriß und hohem 
Aufriß, im Wohngebiete aber wurden mehr und mehr Landhäuſer beliebt: erſt da 
wuchs ein neues Kunſtempfinden empor, das beſonders der Baukunſt zugute kam. 
Saft ſich alſo nad alledem die Schönheit der Großſtädte nicht als uns oS yo.r, 

eingeſchränkt und unangefodten bezeichnen, fo wird fhnen in anderen Beziehungen 
nidt nur von Cinheimifden, fondern aud von Fremden unbedingtes Lob gefpendet. 
„Bei aller Unrube und Regſamkeit, dfe in den Strafen der grofen Städte herrſcht, 
babe fd) innerhalb fieben Monaten keine einzige Stockung erlebt, dfe allgemeine 
Fügſamkeit ſchafft in Deutfdhland eine bewunderungswiirdige Ordnung’, fo heißt ed 
fn den 1906 erfdfenenen Reffefdilderungen des frangofifdhen Journaliften Huret, 
der zuerſt Nordamerika, dann etwa ein Dutzend deutſcher Großſtädte befudt bat. 
Sm Cinklang mit anderen Auslindern rühmt er aud) die Gauberfett in den deut⸗ 
fhen Stadten, nidt minder dfe Chrlidfett, 3. B. im Hamburger Grefhafen mit 
feinen 15000 Arbeftern. Den Gefamteindrud aber, den er von Deutfdland 
erhalten bat, faßt Huret dahin gufammen: ed gleicht äußerlich fo ziemlich fn allem 
Nordamerita, und in den erftflaffigen Hotels der deutſchen Großſtädte fann man 
eine geradezu frivole Berfdwendung beobadten. Maturgemaf tritt dieſe Rehrfette 
unferer fn ungeabntem Maße und überraſchend fdnell erfolgten wirtidaftliden 
Entwilung am deutlidften tn den Grofiftddten gutage. Der Lurus nahm ſeinen sapus 
Anfang 1871 nad dem Kriege gegen Frankreich in den Griinderjahren, als ein 
formlides Geldfieber vor allem dfe induftriellen Rretfe ergriff. Zwar fam es 
wiederholt gum ,Rrad” grofer Unternehmungen, dod) der Riidfdlag währte nfe- 
malé fo lange, daß er den einmal herrſchend gewordenen Lurus dauernd hatte 
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auffalten fonnen. Es fann nidt wundernehmen, daß er fid) in der Reichs— 
hauptitadt ganz beſonders geltend madt, ebenfo wie Reflame und „Senſation“, 
gumal abendé und nachts, wenn in den taghell erleudteten Straßen dfe reid 
beſetzten Gdaufenfter prunfvoller Warenhdufer glänzen und Bergntigungsftatten 
der allerverfdfedenften Art loden. Befonders ſeines Madtlebens wegen wurde 
Berlin wohl als formlider Sündenpfuhl gebrandmarft, dod) erflarte fid) das 
nadtlide Trefben daraus, daß gerade in der Reichshauptſtadt auferordentlid) viel 
vergniigungsfidtige Fremde gufammenftromen, und im Grunde war das Berliner 
Nadtleben wohl nicht wefentlid) anders geartet als das in den übrigen Welts 
ftadten, abgefehen von Wien, das in dfefer Beziehung eine Ausnahmeftellung von 
jeher einnahm, und 3um Teil aud) von München und Oredden, 
ener Welhe Wandlung aber führte gerade in der Reidshauptftadt der ploglide 
des Welttrleges Ausbruch des Welttrieged 1914 wenigftend fiir einige Seft herbei! In der Welt. 
ftadt fiblten ſich Millionen und aber Millionen einmütig durd) einen einzigen Ge— 
danfen vereint, alle Urbeit ridtete fid) mit einem Schlage nur auf ein einziges 
Biel, gur gemeinfamen Qiirforge traten aud diejenigen Kreiſe zuſammen, dfe fonft 
einander ganz fernfteben. Auf amerikaniſche Beobadhter, dfe fid) wahrend der 
Mobilmadung in deutſchen Großſtädten aufhtelten, madte die unter allen Standen 
herrſchende Begeiſterung und Opferwilligtett efnen viel tieferen Cindrud als die 
Genauigteit und dfe Kraft der militarifdhen Dorbereitungen — fo beridtet dfe 
Neunorfer , Evening Poft” vom 5. Oftober 1914. Sehr bezeichnend tft, was ein 
in Berlin wohnender Itallener im ,Gtornale d'Italia“ Auguft 1914 ſchrieb: „Ich 
glaubte nod) vor wenigen Woden, daß dfefe Stadt mehr amerifanifd als deutſch 
fei, da, das Blut Deutſchlands nicht Hier pulft, fondern in der Proving, dfe 
fhafft, während Verlin zerſtört. Das muh fd gurtidnehmen.... Wir haben plötz- 
lid) ein andered Berlin, von dem wir feine Whnung Hatten, ein ſchöneres, größeres, 
edleres. Set iſt es wirklid) das Herz Deutſchlands, die Hauptftadt ded Deutfd* 
tumg, das alte, vaterlandsliebe Verlin.... Ich begriff, daß dfe ungeheure mates 
rielle Kraft, mit der died Boll ins Feld zieht, thre Wurzel hat in der moraliſchen 
Kraft.” Von folder Kraft legten die Großſtädte im neuen Deutſchen Reiche vor 
dem Beginn des Weltkrieges nur felten sffentlid) Seugnis ab, woh! aber von der 
befonders Hervorgubebenden Tatſache, daß der Unterfdhied in der Lebenshaltung der 
verfdiedenen Bevdlferungstlaffen wahrend deg letzten Menſchenalters weſentlich vers 
ringert iſt, befonderd in der Rleidung und fn der Nahrung, am wenigſten in der 
Wohnung. Cin englifher Cahriftfteller, der Deutſchland aus jahrzehntelanger 
eigener Anſchauung genau tennt, ©. Whitman, hebt hervor, dah dfe auferordents 
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lide Entwidlung der deutfden Grofitadte nidt nur in der Verſchönerung (hres 
Gufjeren Bildes, fondern vor allem in tem verhältnismäßig feltenen Gorfommen 
entwiirdigender Armut fid) ausdriidt. 

Der Welttrieg lehrte einmal wieder, welden Einfluß auf das ſtaatliche Leben or ——— 
die Großſtädte ausiiben, zumal wenn fie gugleid) Landeshauptſtädte find, einen we herr 
Einfluß, der nidt immer tm ridtigen Verhältnis gu threr Cinwohnerzahl und Reig 
in ihnen lebendigen fittliden, geiftigen und wirtfdaftliden Rraften fteht. Er iſt 
hauptfadlid) auf die fonftitutionelle Entwidlung fm 19. Jahrhundert zurückzuführen, 
die in den Großſtädten thre ſchärfſte Ausprägung fand. Bel der im modernen 
Staatéwefen herrſchenden Sentralifation fommt die Volksvertretung felbftverftdnd- 
(fd) nur dort gufammen, wo der Sih der Regferung iſt, alfo tn der Landes- 
hauptftadt, die in groferen Staaten zumeiſt ber 100 000 Cinwobner zählt. Vet 
allen widtigen politifhen Gragen ridjtet fid) dDaber die Aufmertfamfeit des gangen 
Landes fehr oft auf eine Grofftadt, und aud) in Deutſchland fiel 1848 und 1849, 
wie in Frantrefdh, erft nad) Barrifadenfampfen, 3. GB. in Berlin, Oresden und 
Wien, die Entſcheidung über den Anteil des Boles am Staatsleben. Wer in 
dfefer Beziehung frgendeine Veränderung erftrebt oder fonft etwas bef der Regfee 
tung errefden will, muf fn der Dauptftadt, alfo häufig in einer Grofiftadt, den 
Hebel anſetzen. 

Dod aud aus anderen Griinden tiben die Grokftddte oft einen verhängnis⸗ 
vollen Cinfluf auf die Oefdide des gangen Landes aus. Well namlid) Borgange 
von allgemeinem offentlidem Sntereffe fid in Friedenszeiten zumeiſt in der Groß⸗ 
ftadt abfpielen, und weil bier wie fn einem Gammelbeden die Nadridten oder 
Gerüchte tiber folde und ähnliche Dorgdnge aud von auswärts zufammen- 
fliefen, fo f(t die Tätigkeit der Preffe am regften tn den Grofiftddten. Hfer 
erfdeinen vor allem famtlide grofen Zeitungen, gegen die tein nod fo — 
diegenes Provinzblatt aufkommen kann, es ſei nur erinnert an den Zeitungs⸗ 
verlag von Scherl und von Moſſe in Berlin, DuMont⸗Schauberg in Köln, Korn 
fn Breslau, Faber in Magdeburg, Knorr & Hirth in München. Sehr viele 
kleinere Zeitungen erhalten fogar unmittelbar und regelmafig aus großſtädtiſchen 
Quellen die fertig gubereftete Speiſe. In Berlin und ſeinen VBororten werden 
taglid) etwa 90, auferdem widentlid) etwa 40 und monatlid) 6 politifde Set. 
tungen und Rorrefpondengen gedrudt. Dieſe unbeftrittene Vorherrſchaft der Groß⸗ 
ftadte auf dem Gebiete ded Zeitungsweſens erfldrt fid) aud) daraus, da wegen 
der foftfpteligen Herftellung das Rapital fid nur dann gehörig verginft, wenn dfe 
Zeitung namentlid) wegen threr Anzeigen fehr viele Whnehmer findet, und dad fft 
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am leichteſten und fiderften in Großſtädten gu errefden (deshalb fiedelte 3. B. dfe 
Augsburger Allgemeine Zeitung nad) München fiber, als Augsburg nod) nicht 
100000 Einwohner zählte). Ole großſtädtiſche Preſſe aber wirkt auf polltifde 
Bildung und Gefinnung madtig ein, fa, fle gangelt und bevormundet unter Um⸗ 
fténden die Grofftadtbevditerung in foldem Maße, daß durd) deren Vorgehen 
dem ganzen Bolte eine Handlungéweife aufgezwungen wird, gegen die fid) vfele, 
und zwar gerade die Cinfidtigen und Vefonnenen, innerlich ftrauben (Beiſpiele 
dafür bietet befonders die Geſchichte Italiens 1914 und 1915). 

Es iſt alfo von erheblider Bedeutung, welche politifde Ridtung bef den Groß⸗ 
ftadthewohnern überwiegt, denn eine aud) nur einigermafen glefdartige fann unter 
ihnen nidt von Beftand fein. Ungweifelhaft hat im allgemeinen ftets das UÜUber⸗ 
gewidt eine fortidrittliche Gefinnung, die unrubige, bewegliche, durd) ftete Su- 

——— wanderung oft wurzellos gewordene Großſtadtbevölkerung bietet aber aud) einen 
vemaotratie in der Defonders geeigneten Nährboden fiir fozialdemofratifdhe Beftrebungen, dfe fid) tn 
—— grundſätzlicher Gegnerſchaft gegen die Regierung und den Staat gefallen. Die 
Neigung zum Widerſpruch, die bei dem einzelnen Großſtädter in ſeiner höheren 
geiſtigen Durchſchnittsentwicklung und ſeinem ſelbſtbewußten UÜberlegenheitsgefühl 
begründet iſt, macht ſich beſonders gern im öffentlichen Leben Luſt. Die ſoziale 
Unzufriedenheit aber findet ſich nicht etwa dort am verbreitetſten, wo die bitterſte 

Armut herrſcht, fondern dort, wo der nicht aus der Welt gu ſchaffende Unterſchied 
zwiſchen refd) und arm am grofiten fff und am grellften in dfe Augen fallt. 
Nirgends ftehen fid) nun dfe fozialen Gegenſätze fo ſchroff gegentiber wie in der 
Grofftadt, obgleid hier auf dem Gebfete der fogialen Wobhlfahrtspflege ungeabnte 
Offentlidhe und private Rrafte fid) im allgemeinen fegensreid) betdtigen; eine nad 

teflige Folge davon iſt nur der von der niedrigiten Bevölkerungsſchicht nicht felten 
erhobene Anfprud, ftets auf Koften des Staateds und der Wobhlhadenden gefiittert 

gu werden. Zu dfefer Schicht gehoren Arbeltsſcheue und Berbreder, dfe mit 

Recht glauben, in der Grofftadt bef fhrem Treiben am wenigſten beobadtet gu 

Watdud Oogre, fein. Verſchärft aber werden alle dieſe fogialen Gegenfage deshalb gerade in der 
ee ontcer Großſtadt oft und leicht, weil die Nerven threr Bewohner durd) den ununter- 
brodjenen und rafden Wedfel äußerer und innerer, zumeiſt eng gufammengedrangter 
Cindriide fdnell retgbar find. Der durd Bufall gufammengewtirfelten Maffen- 
anfammiung von Grofiftddtern gumal in der Hauptftadt fonnen dann gefdhidte 
Agitatoren leidt einreden, fie vertrete das ganze Volk, und thr Dunkel fet Vater⸗ 
landsliebe, ihre Begehrlidfett fet ſittliche Pfltht. Eine Mebhrheit, dfe einmal 
angelogen iſt, will oft weiter angelogen werden und bebt immer neue Liigner auf 
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den Schild.“ Befindet fid) unter der Mehrheit nun gar dfe Hefe des Voltes, 
die nfdjts, aud) feine Heimat und fein Baterland, zu verlieren hat, fo gewinnen 
die bofen Meigungen leicht die Oberhand: der Sturm wird ſchnell entfadt und 
tobt fid) tn Gewalttaten aus. Einer folden auf ſchlechten Wegen befindliden 
fohlenden und widerfepliden Maffe aber entgegengutreten, dazu gehdrt ein Mut, 
den nur wenige Menſchen befigen. Die Goztaldemofraten haben ed verftanden, 
durd) Maffenverfammlungen in Grofiftddten die Ungufriedenheit und Begehrlich— 
fett der ,Genoffen” rege 3u erhalten, ohne Riidfidht auf die den Unternehmern 
und der gangen biirgerliden Geſellſchaft durch dfe Sozialgeſetzgebung auferlegten 
bedeutenden Geldopfer. Oie Tatighett der Fabritherren und fonftigen Arbeitgeber 
vermag aud) der grofiftadtifde Arbeiter felten gu wiirdigen, und ebenfo felten erfennt 
er, weshalb der Unterſchied gwifden arm und reid) nidjt aud der Welt zu ſchaffen 
fft, fedenfallé fann er den Gegenſatz nicht ohne Neid ertragen, gerade fn den 
Grofftadten nidt. Denn dieſe haben fest wiederum dfe Führung erlangt tm wirt- 
ſchaftlichen und gefftigen Leben des Volkes. Alles, was Deutſchland 43 Friedens= 
fabre hindurch gefdaffen bat in Tednif und Induftrie, in Wiſſenſchaſt, Runft und 
Handwerf, alles died tritt in den Gropftadten am deutlidften und am pradtigften 
in die Erfdhetnung. Cine Blite, wie fid) threr die deutſchen Stadte fm 15. und 
16. Jahrhundert erfreuten, bereftete fid) offenbar gum zweitenmal und in welt 
groferem Mafftabe vor, als der Weltkrieg 1914 vor allem durd Englands Meld 
und Anmafiung entfadht wurde. 

Wahrend dieſes Weltkrieges traten an dfe ohnehin fo vfelfeitigen Großftadt o% ort ear 
verwaltungen vollig neue AWufgaben heran, über dfe keinerlei Erfahrungen vor- 5. — * ts 
lagen, denn der Feldzug gegen Frantrefd) 1870 und 71 war im Bergleid gum 
Weltfriege — man darf fagen: ein Rinderfptel gewefen. Dieſe Aufgaben find 
um fo fdwieriger zu löſen, weil die Grofftddte durd) den Krieg wefentlide Aus⸗ 
falle an Einnahmen aus Steuern und Betriebsiiberfdtiffen erleiden, fo daß die 
Steuerzuſchläge 1916 in manden Orten um 25 bis 30 v. H. erhöht worden find. 
Seit Auguft 1914 handelte ef fid) um Mittel zur Unterftiigung von Famflfen 
fiber dfe Mindeftforderungen ded Reichsgeſetzes Hinaus, wobei ein verfdiedenes 
Verfahren eingefhlagen wurde: entweder gewährt man 3ufdlage nad PBrogenten 
oder fefte Sage, fe nad) der Grofe der Familie und dem Alter der Kinder, ferner 
handelte ef fid) um Kreditgewährung im welteften Sinne, 3. B. um Miets- 
darlehnstaffen, um Fürſorge fiir Arbeltslofe, um Spetfung Bedürftiger, fett 1915 
aud um Befdaffung von Lebensmitteln. Cine Anzahl von Großſtädten Hfelt es 
fir thre Pflicht, fretwillig einen gewiffen Notbedarf der wichtigſten Nahrungsmittel 
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auf Lager zu nehmen. Als ed fic) fpater um die Vertellung der Borrate han⸗ 
delte, haben die Städte dieſe gang neue volfswirtidaftlide Aufgabe gumefft binnen 
weniger Woden vollftandig geldft, aber nicht etwa in derfelben Welfe, was fir 
die deutſche Selbftverwaltung ſehr bezeichnend iſt. Bef der Snangriffnahme ofefer 
und ähnlicher Aufgaben hat wohl feine Grofftadtverwaltung verfagt, mande aber 
haben Außerordentliches geletftet, betradtlidhe Geldmittel aufgewendet (das Kapital 
der Kriegsgetreidegeſellſchaft wurde innerhalb fehr weniger Tage zu zwei Fiinfteln 
von den Grofiftadten aufgebradt) und den Bewels geliefert, daß infolge der Ents 
faltung des Wirtſchaftslebens neben der Staatstätigkeit die Gelbftverwaltung 
gerade in Zeiten der Gefabr unentbehrifd fft. Sm Rampfe gegen den engliſchen 
Blan, Deutfdland auszuhungern, find die Grofftadtverwaltungen ftarfe Stützen 
des Staates gewefen. 

re Cai AM Sdlufy diefer allgemeinen Sdilverungen fet auf den tn der Boden- 

—— geftaltung begründeten, durch die Römerzüge verſchärften Gegenſatz zwiſchen Süd— 
und Norddeutſchland, von dem bereits wiederholt (z. B. S. 56) die Rede war, 
nodmalé bingewlefen. Mit thm hängt der ſchon bei fliidtiger Beobadtung in 
die Augen fallende Unterſchied gufammen, der gwifden dem Großſtadtbilde fn 
mander Hinſicht — Bahnhofe, Warenhdufer und ahnlide offentlidhe Gebäude 
miiffen außer Betradt bleiben — fn höherem oder geringerem Maße befteht. Er 
erflart fid, da Natur und Kultur wie Landſchaſt und Volkstum ſich gegenfeitig 
beeinfluffen, nicht allein Guferlid) aud der landfdaftliden Lage der Stadt und aus 
der Art ded tn fhr am Hdufigften verwendeten Bauftoffes, der gewiffermafien die 
Sprache der Heimat redet, fondern aud) aus dem fiinftlerifden Empfinden, über⸗ 
Haupt aus dem Charafter ded Volksſtammes. Diefer iſt im Norden anders ge= 
artet alé fm Gilden; die Grenge verwiſcht fid am mefften (Gangs den Rheinufern. 
Jene Berfdhiedenheit des Stadtbildes tritt nidt nur bet eingelnen Gebduden, fondern 
aud beim Stadiplan fm grofen und gangen hervor, fe nad) der Vodengeftaltung, 
Stuttgart oder Elberfeld-Barmen, tm hiigeligen Geldnde gelegen, wetfen viel 
weniger regelmafige Straßenzüge auf als Karlsruhe oder Mannheim, deren Ane 
lage in genau abgemeffener Form bereits hervorgehoben worden iſt, aus alter 
Belt fet die 1253 gegriindete Neuftadt Bofen ermahnt, wo feder Baublod adt 
Hausbreiten umfafite. Wud) Minden zeigt fm allgemeinen einen regelmafigen 
Grundrifi, weil etwa im Mitttelpuntte der Stadt, am heutigen Marfenplat, eine 
von Often nad) Weften führende Hauptitrafe fic ungefähr redhtwinklig mit etner 
von Süden nad) Norden gehenden fdynefdet. Was ferner die VBauftoffe betrifft, 
fo feblt in der Ttefebene des Nordeng und auf der ſchwäbiſch-bayriſchen Hod= 
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fläche der Gandjtein, durd) deffen Benugung dem Stadtbilde eine gewiſſe Zierllich— 
feft verlfehen wird, wie fid 3. B. in den Rhein⸗ und Maingegenden zeigt. Die 
namentlid) fm brudjfteinarmen Often Deutſchlands aufgeführten Backſteinbauten Boepetaraxten 
dagegen erweden den Cindrud des Ernften, Maffigen und Sdweren, um fo mehr, 
da im WMittelalter die Siegel viel größer und gewldtiger waren als heutzutage. 
Seitdem durd) die neuen Verfehrsmittel fdnell und ohne grofe Koften alle Bau- 
ftoffe weithin gefhafft werden, fft der auf fhrer Berwendung berubende Unterfhted 
im Gtadthilde wefentlid) verringert. Als recht bezeichnende Beiſpiele fiir kirchliche 
Vadfteinbauten fonnen gelten die Martenfirdhe in Lübeck und die in Danzig, dfe 
Clifabethtirde in Breslau und die Frauenfirdhe in Minden, alle vier traftvoll 
und in madtiger Ausdehnung emporragend, dieſe Wirtung ergielen unter den 
weltliden Backſteinbauten am eindrucksvollſten Rathdufer mit breiter Faffade und 
hodftrebendem Siebel, wie dad in Augsburg und das in Bofen (um 1550 erhfelt 
der madtige Renafffancebau feine Hauptgeftalt), Hier, im Rolonfallande des 
Oftens, galt ef einft gang befonders, Wadfamleit und Stoßkraft zu bewähren 
und 3u bewabren, daber find bier den mit aufferordentlid) ftarfen Wauern empor- 
ftrebenden Rathäuſern Glodentiirme aufgefegt als Warten zur Beobadtung des 
Seindes. Wenn er drohte, Geſchütz auffahren gu laffen, fo antwortete der Rat 
mit ftolzer Gelaſſenheit: ,<Oann werden dle Gloden lauten!” Sener Cindrud des 
Ernften, den befonders Backſtein⸗, in geringerem Make aud) Fadwerfbauten ers 
regen, wird an Wohnhäuſern durd) Holgvergierungen (f. SG. 42) gemildert, die Hogoeryerungen 
fid) am häufigſten und am mannigfaltigften in Niederdeutſchland, weit feltener 
im Giiden finden, befonders ſchön 3. B. am Kammergellifhen Hauſe in Straf- 
burg. — Die ganze Bauart der Wohnhdufer und thr Berhaltnis zur Strafe 
{ft oft deutlid) den durch dfe Natur des Landes beeinfluften Volkscharakter 
erfennen. Zu Gefpradigteit und forglofer Offenbeft nefgen fm allgemeinen die 
Bewohner Mittel- und Süddeutſchlands, gu Crnft und Wortfargheit die Mord= 
deutſchlands, hler find daher dfe Haufer mehr nad) innen gewandt, dort mehr 
nad) der Straße gu. Die Laubengdnge (f. S. 41) feblen im Norden faft 
gänzlich. 

Schon dieſe kurzen, nur die Hauptpunkte berührenden allgemeinen Ausfüh— 
rungen können beweiſen, daß die deutſchen Großſtädte fein einförmiges Bild ge= 
währen, ſondern ſich durch kulturelle Mannigfaltigkeit auszeichnen — die eingige Perm a 
ſegensreiche Folge unſerer ſo lange herrſchenden ſtaatlichen Zerſplitterung. Im 
neuen Refde aber ſchätzt und ſchützt der Deutſche aud) dad kraſtvolle Gedeihen 
ded Ganzen. Jene Mannigfaltigtett des fulturellen Gonderlebens, die fid) mit 
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der notigen Cinhett ded Reldes wohl vertragt, foll nun näher veranfdhaulidt 
werden durd) feds Cingelfsilderungen, die nad allen Ridtungen hin die Eigen⸗ 
art und Bedeutung von feds Grofiftddten Mar erfennen laffen: der Refidengen 
Berlin (aud) tm Vergleid mit der öſterreichiſchen Ratferftadt), Minden und 
Dresden, in denen Kunſt und Bnduftrie eine große Rolle fpfelen, fodann der 
Handelsftadte Hamburg, Koln und Letpzig, dfe aud) fiir das geiftige Leben nad) 
verfdiedenen Ridtungen hin ſehr widtig find. 

Bor dfefen EingelfdHilderungen ſcheint fedod ein Riidblid und Ausblid zum 
Abſchluß des allgemeinen Tetles erforderlid) zu fein. 
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Sy) Deutſchen fannten tm Veginn fhrer Gefhidte, alg das Land fm all- Ses pane 
gemeinen ſchwach und ſehr ungletd) bevdlfert war, keine Städte außer fern Leone 
den von den Romern gegriindeten, und bewabhrten viele Jahrhunderte lang eine 
Abneigung gegen grofere Ortſchaften, nod) fm elften Jahrhundert gab ef fn 
Deutfhland nur fehr wentge und nur ſehr Meine Städte. Unter den Nace 
wirfungen der Kreuzzüge entwidelte fid) dad ſtädtiſche Leben rafd, Dod blieb die 
Cinwohnerzahl aud) der größten Städte nad) unferen Begriffen zumeiſt gering, 

Land und Stadt beharrten ftets im Sleidgemidt, bildeten eine Einhelt und ere 

gangten, forderten und kräftigten fid) gegenfeitig. Wit dem 17. Jahrhundert begann 

ein lang andauernder Beharrungs⸗, zum Tefl fogar Erftarrungszuftand. Erſt fm sesintiqnre 
neuen Deutſchen Reiche wudfen durch den wirtſchaſtlichen Aufſchwung, auf den —— 
Deutſchland ſtolz fein darf, die Großſtädte ſchnell und gewaltig an, namentlich in de Croeemt 
den Induſtriebezirken, die Reichſshauptſtadt ſchwang ſich ſogar gu einer Weltſtadt 

empor, die den Vergleich mit Paris und London nicht zu ſcheuen braucht. Die 

Blüte der Großſtädte ſchreibt man in der Regel hauptſächlich der Tattraft der 

Birger oder dem Welthlid der Herrfder oder beiden Eigenfhaften vereint zu, 

Daneben fedod) gab namentlid) in friiheren Zeiten oft die Gunft der natürlichen 
Berhaltniffe den Ausfdlag. Die Lage am Clbftrom 3. B., der feit Jabrhunderten 

die Mittellinte des Reſches Hildet, trug gang befonders zum Aufblühen Hamburgs 

bef. Neben der giinftigen Lage fommt fir den Auffdwung einer Grofiftadt thre 
Bedeutung im Staatsleben in Betradt: dieſe erleidtert es thr, fid) gum Knoten⸗ 

puntt des Derfehrs gu madhen — Berlin und’ Minden beweffen es deutltd. 

Eine ſcharfe Scheidung nad natirliden Cntwidlungsbedingungen läßt fid, wie 

der allgemeine Uberblid gezefgt bat, bei den Großſtädten nidt durdfiibren. 

Deutſchland zählte am 1. Dezember 1900: 56367178, 1905: 60641 489, ox x 
1910: 64903423 Bewohner. In weldem Verhältnis gur Sefamtbevditerung oe Ureat 
auf dem Gebiete ded Deutſchen Reiches feit 1816 die Grofiftadtbendlferung gee 
wadfen fft, das fonnen folgende dref Figuren veranſchaulichen, in denen der durd 
Rechtecke eingenommene Raum das Wadstum der Grofiftadte verdeutlidt. 
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1816- 1855 1910 


64 903 423 
13 709 863 
36 113 644 
24 833 396 
1 093 028 
306 991 | 


Wie wird das Bild in Zukunſt ſich geftalten? Diefe Frage drdngt fid) gerade 

es — jetzt gebieteriſch auf. Kein Kulturvolk hat während der letzten vierzehn Jahre fold 
faben Abſturz der Geburtsziffer im Verhältnis zur Einwohnerzahl erlebt wie wir: 

die Geburten ſanken um 75 v. H. raſcher als die Sterblichkeit. Im Jahresdurch⸗ 

ſchnitt wurden auf 1000 Einwohner von 1871 bis 1880 geboren: 40,7, von 

1881 bis 1890: 38,2, von 1890 bis 1911: 29,5 (im europälſchen Rufland 

etwa 45, in §rantrefd) 20). Da gleidgettig die Sterblidfett von 26 auf 14 

fanf, fo nahm die Gevolferung an und fiir fid) nod) nidt ab. Wenn nun dad, 

was Tacitus von den Germanen feiner Zeit beridtet: Gute Sitten gelten bef 

fhnen mehr als gute Gefege”, den Deutfden ded 20. Jahrhunderts wird nad 

gerühmt werden fonnen, und wenn dann die Seburtengiffer wieder dfe Hobe 

erreidt, die fie vor ein bis zwei Menfdenaltern hatte, fo wird trotz der entſetz⸗ 

liden Derlufte im Welttriege Deutſchlands Cinwohnerzahl nad einiger Bett von 

der 70. Million nidt fehr weit entfernt fein. ,Wenfden find der befte Retdtum”, 

dod) nur forperlid) und geiſtig tidtige, denen eS weder an Arbeitsfraft nod) an 

Arbeitsluſt gebridt. Ob folde unter der Bevdlferung des Reiches vorwiegen oder 

nidt, davon hängt deffen Madtftellung ab. Schreitet die Grofftadtentwidlung 

ähnlich fort wie tn dem Jahrzehnt vor dem Welttriege, fo nehmen unzweifelhaft 

die Proletarter gu, nicht aber die forperlid) Leiſtungsfähigen. Alljſährllich nämlich 
— ergibt ſich bei den Aushebungen, daß die Zahl der zum Heeresdienſt tauglichen 
gam Heeresotens Großſtädter verhältnismäßig beträchtlich hinter derjenigen der Landbevölkerung 
zurückbleibt. Im Beginn des 20. Jahrhunderts ſtellten für ein nach Maßgabe der 
Bevölkerung berechnetes Goll von 100 Milttärtauglichen die Gemeinden unter 
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2000 Cinwohnern 114, die mittleren Städte 83, die Grofiftadte 65; und von 
den Eltern der Militartaugliden ftammten 74,9 v. H. vom fladen Lande, 1,6 aus 
den Grofiftadten. 1913 wurden 57 v. H. vom Lande, 43 v. H. aus der Stadt 
ausgemuftert; dabei wohnten drei Fiinftel der Gefamtbevdlterung in Städten. Sn 
den oftliden Provingen waren 1904 bis 1908 etwa 35 v. H. untauglich gum 
Deeresdienft, im Erſatzbezirk Berlin dagegen 65 (fm Often der Stadt fiel 1915 
die grofe Zahl der Nichtausgehobenen auf). Diefem am nadften ftand der Crfay- 
bezirk Hamburg-Gremen. 

Sft min ein fortgeſetztes Sufammendrangen der Bevolterung in Grofftadten, 
worauf mande Behorden voll Stolz auf dfe zunehmende Einwohnerzahl durd 
Cingemeindungen formlid Hinarbetten, etwa tn irgendeiner Geziehung notwendig? 
In Stadten mit weniger alé 100000 Einwohnern fénnen, wie die gefhidtlide 
Entwidlung bis auf die Gegenwart lehrt, alle berechtigten Rulturbediirfniffe feder 
Art vollauf befriedigt werden, und in unferer Zeit laffen die vielen Verkehrsmittel 
aud fn abgelegene Rleinftadte die Flutwelle der verfdhiedenften geiftigen An- 
tegung ftromen oder erleidtern eS felbft den Hinterwaldlern, die nadfte Grofiftadt 
aufzufuden. Cin weiteres Anwadfen der Grofftadte aber wird, wie die eben an- 
gefubrten Zahlen bewelfen, fiir die Wehrfähigkeit ſehr bedenflid, nicht bloß an 
und fiir fid, fondern weil es mit ftarter Abwanderung vom Lande verbunden ift. 
Ohne eine folde nämlich, allein auf den eigenen Nachwuchs angewiefen, würden 
de Grokftadte nidt einmal fid) auf der erreichten Gevolferungsziffer behaupten 
kõönnen, eine in die Orofiftadt verpflangte Arbeiterfamilie ftirbt durchſchnittlich in 
der vierten Generation aus. Die Grofiftadte find alfo auf die Cinwanderung von 
Landbewohnern und Kleinftadtern angewiefen, und diefe bedeuten oft einen Gewinn 
aud fir das gefftige und ſeeliſche Leben der Grofftadte; denn nidt fn deren 
larmender Maffenwirfung, wohl aber in der Stille der Kleinftadt und des Landes 
entfaltet fid) dfe Eigenart der Cingetperfonlidfeit wabhrend der Jugendfahre. Gaft 
alle, die fir die Entwidtung der Grofftadttultur Bedeutendes leifteten, find nidt 
fa einer Orofftadt geboren. 

Der Zuftrom vom Lande aber wird mit der Beit fparlider, einen ewig 
fprudeinden Jungbrunnen bildet der Gauernftand fiir die Grofftadte nicht. Denn 
deren Unfitten dringen aud aufs flade Land, befonders die verhangnisvolle Be- 
fhranfung der Gebdurten. Die Heiratsluft pflegt gwar tm allgemeinen auf dem 
Lande grofer zu fein als in der Stadt, weil Hier den Wadden fid viel mehr 
Erwerbemoͤglichkeiten bieten und die Lebensbedingungen fir Ledige angenehmere 
find alg auf dem Lande. Seit 1903 aber nabhert fid der Rudgang der Geburten 
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in den Dorfern allmahlid dem in den Stadten. Hier entfielen auf 1000 wetb- 
lide Berfonen im Alter von 15 bis 45 Jahren 160 Geburten tn der ett 
1876/80, 117 in der Zeit 1906/10, fiir dad flade Land find die entfpredenden 

— Zahlen 182 und 168. Was lockt nun eine ſo beträchtliche Zahl von Landbewohnern 
in die Großſtädte? Außer den mannigfachen Erwerbsgelegenheiten beſonders die 
Genüſſe und Annehmlidfetten, daneben nod) anderes, mancher Bauernſohn 3. B., 
der in ,ded Königs Rod” die Großſtadt kennengelernt bat, Halt eine Schaffner⸗ 
oder Dieneruntform fiir viel vornehmer als die Jade, dfe er Hinter dem Pfluge 
tragt, zieht dfefe alfo aus und begibt fid) in die Grofftadt; bald folgt dann die 
Dienftmagd nad. Zu den das flade Land VBerlaffenden aber gehdren nidt wenige 
durd) gefftige Begabung und Willensfraft Wusgezeidnete. Unter dem Cinfluffe 
großſtädtiſchen Lebens geben fie dann die ländlichen Gebraude bald auf, löſen fid 
oft von der Kirche und büßen, fe Frauen an Frudtbarfeit, die Manner an Kraft, 
bedeutend efn. Auf dfefem phyſiſchen Gebiete lfegen hauptfadlid dle Nachteile 
der übertriebenen Derftadtlidung, die das fladhe Land entvdlfert und fhm das 

Saduintoen Weare ausfaugt. Der Verfall der Landwirtſchaft aber bedeutet, wile der Welt- 
fries aufs eindringlidfte geoffenbart bat, eine fdywere Gefahr fir unferen ftaat- 
liden Beftand, weil ein wefentlidher Teil der Volkskraft auf einer zabhlrethen 
lefftungsfabigen Dorfbewohnerfdaft beruht. 

Aderfurde und Afphaltpflafter, Land und Stadt, pflege ded Gemiité, die 
durd) dads Leben in der frefen Natur, und Ausbildung des Berftandes, die durd) 
das Wirten und Schaffen in den Grofftddten bet den mefften Menfden ungweifel- 
haft gefordert wird — beides fft fir die Sufunft unferes Bolles und Redes von 
fehr großer Wichtigkeit, Arbeit und Freuden des Landes diirfen keinesfalls gee 
tinger geadtet werden als die der Stadt. Am Baume der Kultur Hilden ofe 
Großſtädte die Friidte, das fladhe Land und die kleinen Gemeinden den Nähr⸗ 
boden und dle Wurzeln, werden diefe nicht gehdrig gepflegt, fo tragt der Baum 
feine oder nur ſchlechte Früchte. Damit nun das fladhe Land efn moglidft ere 
glebig fprudelnder Jungborn des Bolles bleibt, f(t den dort in jüngſter Seit durd 
das ftiirmifhe Anwadfen der Großſtädte Hervorgetretenen Schäden entgegen- 
gumirten, Gor allem darf keine Unterernährung fortdauern. Gie befteht gum 
grofen ell im verringerten Gebraud) von Mild, der von 1890 bis 1900 fir 
die Perfon und das Jahr von 115 Liter auf 54 guriidging, wabrend er in einer 
Angahl von Großſtädten 1896 big 1903 von 93 auf 115 Liter ſtieg. Ferner 
laffen auf dem Lande Reinlidfett und Trintwaffer oft mehr zu wünſchen brig 
als durdfGnittlid in den Großſtädten, und aud) um dfe Sittlichkeit iſt es in den 
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Dörfern durchaus nicht immer zum beſten beſtellt, obſchon es dort nicht fo viele 
und fo verſchledenartige Verlockungen gibt wile in den Großſtädten. Uber dieſe 
ſedoch in Baufd und Bogen den Stab gu bredjen, ware ſehr einfettig; man muß 
vielmehr dfe Spreu vom Weizen fondern. Die Verfetnerung des äußeren Lebens — —— 
geht allein von den Großſtädten aus, ſie bergen vieles von dem Beſten, was ein 
Volk leiſtet, und in ihnen vereinigen ſich alle wirtſchaſtlichen, geiſtigen und ſtaat⸗ 
lichen Strõmungen, fo daß thre Bevölkerung nad) Herkunſt und Beruf mit der 
geſamten Lebensentfaltung des Volkes in überaus dichter Veräſtelung zuſammen⸗ 
hängt. Unzweifelhaft muß auch ferner in Handel und Induſtrie ein gut Teil 
unſerer Volkskraſt ſich betätigen. Daf, fle aber durch dad Zuſammenpferchen in 
Großſtädten nicht gemindert wird, darauf iſt mit allen Mitteln hinzuarbeiten. So 
nahe ſich Induſtrie und Stadt berühren, immer gehören ſie nicht mit unbedingter 
Notwendigkeit zuſammen, vielmehr können, wenn die betreffenden Waren aus— 
ſchließlich oder dod) vorwiegend handwerksmäßig herzuſtellen ſind, manche Indu⸗ 
ſtrien mit Hilfe der Uberlandzentralen auf das flache Land verlegt werden, wo fie 
nit nur billigere Urbeitstrafte, fondern aud) woblfetleren Grund und Boden 
finden, zudem geringere Oteuerlaften gu tragen haben. Moglichft gu dezentras Onentrattfetion 
lifieren, das {ft eine Hauptaufgabe der nadften Zukunſt, damit nidt unfere 
Wehrfahigheit durd) das Anfdhwellen der Großſtadtbevölkerung zurückgeht, und 
vor dfefer Aufgabe muß fede Rückſicht auf fapitaliftifdhen Unternehmergewinn 
ſchwinden. Aue) aus fogialen Griinden (vgl. S. 95) gilt 6, Mittel und Wege 
gu finden, dfe Anhäufung von Arbeftern in Grofinduftrieftddten zu verringern 
oder ganz zu hemmen. 

Gerner iſt es Pflicht der fiir die Ausgeftaltung einer Großſtadt Berantwort- 
lidjen, fic) ftetd deffen bewufft zu bleiben, daß fede Grofftadt einen Organismus 
bildet, dem alles Schematiſche und Willkürliche fremd ft; damit er in feder Bee 
ziehung lebenstraftig bleibt, find fhm dfe giinftigiten gefundheitliden Bedingungen sefanvgeteopfcee 
gu fidern aud) in den Hinterhaufern und Hofen, nidt gu vergeffen einen moglidft 
umfangrefden und naben Wald- und Wieſengürtel mit vielen Spielplagen fir 
dfe Jugend. 

Die Erfenntnis endlid, daß ohne die SGiderheit und dfe Wobhlfahrt des ———— 
Reiches die Großſtädte nicht gedelhen, muß alle ihre Bewohner durchdringen, fo und Beidenden 
wie es zuerſt im Auguſt 1914 der Fall war wohl auch bei denſenigen, die bis 
dahin bewußt oder unbewußt gegen den Beſtand des Reiches geelfert hatten. Vor 
dem Weltkriege herrſchte zwiſchen manchen Teilen der Großſtadtbevölkerung äußere 
und infolgedeſſen auch innere Entfremdung. Dieſe räumliche und geiſtige zu 

Stuger, Deutſche Großſtaͤdte. 
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ũberbrũcken, ſoweit ed überhaupt geſchehen kann (immer wird es namentlid) unter 
den Großſtadtbewohnern gerechte und ungerechte, zufriedene und unzufriedene, 
arme und reiche geben), das müſſen beſonders die Gebildeten und Beſitzenden als 
ihre Pflicht betrachten. Gerade ſie müſſen durch planmäßige Veranſtaltungen vor 
allem auf die ſchulentlaſſene Jugend einwirken, damit möglichſt viele Staatsbürger 
aud) fn den Arbeitervierteln der Großſtädte nicht nur fn Zeiten der Gefahr das 
Vaterland nidt im Stid laffen, fondern dauernd alle widtigen nationalen Pflidten 
aud ohne Zwang erfillen. 
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1. Berlin 


erlin war urfpriinglid) nidt ein Orts⸗, fondern ein Gattungsname, — 
B hõchftwahrſcheinlich Sandboden bedeutet (nad einer anderen Erklärung 
Wehr oder Damm), unzweifelhaft aber gar nicht mit dem Beinamen des askaniſchen 
Martgrafen Albrecht ,des Daren” zuſammenhängt, obſchon Berlins Wappen einen 
Bären zeigt. Der Ort iſt mit dem älteren wendiſchen Fiſcherdorf Kölln ver⸗ 
einigt worden. Wohl ſicher weiſt das wendiſche Wort Kollne auf Sumpf hin, 
vlelleicht auf einen von Sumpf umgebenen Hügel. Es klingt an den Namen der 
beriihmten rheiniſchen Stadt an; ob ſedoch etwa dieſes Gleichklanges wegen die 
deutſchen Anſiedler Kollne in Kölln umgelautet haben, das läßt ſich nicht nach— 
weiſen. Ziemlich ſicher alſo bezefdnet der Doppelname Berlin⸗Kölln ein ungemüt⸗ 
liches Durcheinander von Sumpf und Sand, ſo viel Sand, daß die Gegend als 
„Streuſandbüchſe des Heiligen Römiſchen Reiches“ verhöhnt ward. Goethe ſpottete 
fiber Muſen und Grazien in der Mark“, und dieſe Gegend iſt nod fest bef 
manden verſchrien, obfdon fid) unfer Naturgefiihl dod) wefentlid) gewandelt bat. 
Wir denfen anders über die Heimat des Berliners, nadhdem uns dle Schriſten 
eines Alexis und Fontane fowle die Gemalde eines Leiſtikow den Retz der Hefdee 
feen mit {hren fturmgergauften fnorrigen Riefern und riefigen Ciden tennen und 
lieben gelehrt haben. : 

De fiir dfe Entwidlung eined Verkehrsmittelpunktes ausfdlaggebenden Dore aatinge Betas 
tefle der natiirliden Lage, die bef Baris und London auf den erften Blick ein- 
leuchten, laffen fid) aud) bef Berlin fider nadwelfen. Wn einer Stelle, wo die 
ſchon wafferrethe Spree ohne ftarfe Strömung fid) in zwei Arme teilt, alfo eine 
Snfel bildet, wird der Ubergang tiber den Fluß ſehr erleichtert, gewiſſermaßen eine 
natiirlide Briide fft vorhanden, und ed kommt allmahlid) ganz von felbft gu einer 
Warenntederlage. Ole Flufgabelung ndmlid) gwingt nidt nur den Ladevertehr zu 
wiederbolter Raft, fondern notigt aud wohl den Schiffer wegen der beengten 
Durhfabrt zum Aufenthalt. Nad der allerwahrſcheinlichften Annahme iſt aus 
folder Fabritelle und Warenntederlage am redten Ufer Berlin als Brückenort 
und Kreuzungspunkt widtiger Waffer- und Landftrafen ermadfen, wahrend Kolin 
auf einer Gpreeinfel entftand. Sicheres indes hat dfe Forfdhung bisher nidt 
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feſtgeſtellt: die Geburtsſtunde der Schweſterſtädte iſt in undurchdringliches Dunkel 
gehũllt. Jedenfalls beſaß Berlin, das 1244 zuerſt urkundlich erwähnt wird, ſchon 
früh eine Brücke, den jetzigen Mühlendamm, und ſicherte ſich das Stapelrecht 

6. S. 22), alſo ein Vorkaufsrecht, genoß aud, wie Kolin, in der ganzen Mart 
Zollfreiheit, und dadurch erlangte die Doppelſtadt fiir den Durchfuhrhandel eine 
Bedeutung, die ſich bis zur Oſtſee erſtreckte. Vor Kölln am linken Ufer hatte 
Berlin die freiere Lage und die grofere Mahe fruchtbaren, aud) fiir Weinbau ge- 
eigneten Bodens voraug.! 

Mikbeositerang Nad Berlin zogen daber mehr Anfledler als nad Kölln, fm 12. Jahrhundert 
waren ef hauptſächlich Gadfen und Griefen, fpdter fam Zuzug aus allen deutſchen 
Gauen. In ähnlicher Weiſe, wie im 19. Jahrhundert dfe amerifanifdhen Städte ent⸗ 
ftanden find, fft im 12. Jahrhundert Berlin eine Rolonialftadt geworden, und feitdem 
hat feine andere deutſche Stadt folde Anzlehungstraft ausgeübt, tft fo fehr durch 
Zuzug gewadfen und birgt fo viele fremde Elemente in fid) wie Berlin; den 
Kern feiner VBevdlferung aber Hilden nfederfadfifhe und nfederrheinifhe Cin- 
wanderer, wie nod heute aus der Sprache, 3. B. aus dem Sebraude des f ftatt 
ded g, Hervorgeht. Gehören Auswanderer gewohnlid der Hefe des Volkes an? 
Die Gefhidte aller Seiten lehrt, dah aud die Beften, die Uberzeugungstreueften 
der Hefmat den Rücken wenden. Viele tiidtige Leute waren unter denen, dfe fett 
dem 12. Jahrhundert gen Often ind Glawenland zogen, willensftarfe Menſchen, 
mande von fhnen ftanden allerdings gu Hauſe nidt im beften Rufe. Nur durd 
einigend wirfende Arbeit, Gefahr und Not wurden alle dfe verfhledenen Clemente 
verſchmolzen, folde Mifhbevdlferung fommt nidt recht gur Rube des geiſtigen 
und künſtleriſchen Genuffes und findet darum gar nidt oder erft ſpät ſchöne Lebens- 
formen. Aber fie wird durd Arbeit und Not gabe, praktiſch, unternehmungsluftig 
und tattraftig, dabei duldfam gegen das Fremde, [fberal in gutem wfe fn 
fHlimmem Sinne. 

— Sehr wechſelvolle Schickſale ſind der Handelsftadt erlin⸗ Kalin beſchleden 
wis 1640 geweſen, {hre günſtige Verkehrslage war wohl beſonders die Veranlaſſung, daß 
fle zur Reſidenz erwählt wurde, wodurch ſich die wirtſchaſtliche Kraft und geiſtige 
Bedeutung der bisherigen Bürgerſtadt allmählich hob. Die Vorteile der natiir- 

lichen Lage traten längere Zeit in Berlins Geſchichte zurück hinter ſeiner Stellung 

alg Reſidenz und wurden erſt dann völlig ausgenutzt, ſeitdem der Staat 1866 


1Um die Mitte des 16. Jahrhunderts beſaßen die vereinigten Städte Berlin und Kölla 
70 Weinberge und faft 30 Weingarten, aus deren einem 1595 volle 96 Tonnen erzlelt wurden, 
nod heute gi6fs einen Weinbergéweg tn Berlin, 
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fid mehr und mehr um dfe Hauptftadt zuſammenſchloß. Wie der ganzen Mart, 
fo erftand Berlin ein Retter und Crneuerer aus den Noten des Dreißigjährigen 
Krieges tm Grofen Kurfürſten. Ihm verdantt Berlin den Urfprung feiner heu- 
tigen Grofe. Cr begriindete auferhalb der Mauern 1647 die im Grundriß ſchach- Beventung 
brettartig geftaltete Dorotheenftadt durch Anlage der Strafe Unter den Linden Pires 
und fduf dann ſeit 1660 diefenige Umwmallung, dfe nod fest deutlid erfennbar 
dfe Altftadt und die Vororte trennt. 1648 wobhnten etwa 6000 Wenſchen fn 
Berlin. Der Grofe Kurfiirft führte dann viel frifhes Glut an dle Spree, aufer 
Hollandern namentlid) dfe Frangofen, und um 1700 zählte die Hauptftadt etwa con gromeiee 
25000 Einwohner, deren vferten Tell die Refugiés ausmadten. Sunddft lebten 33 Wr 
dfefe meiſt abgefdloffen fiir fid) und hatten big gum Beginn ded 19. Jahrhunderts 
vollige Selbftverwaltung mit efgenen Behörden (nod fegt gibt ed ein Franzöſiſches 
Gymnafium und eine Frangofi(dhe Strafe). Ole vornehmen und gebildeten Verliner 
famen den frangéfifden Cdelleuten und Gelehrten fofort freundlid entgegen, und 
deren grofere Beweglidfeit und Lebhaftighett wirtte auf dfe bedadtige Urt der 
Norddeutſchen vorteilhaft ein. Die Gewerbetreibenden aber fahen lange fdeel auf 
die Refugiés als auf Konfurrenten und erfannten erft allmahlid die Nutzbarkeit 
mander franzoͤſiſcher Induftrien, namentlid) der Herftellung gewirtter Wandteppide, 
der Gartneref, der fetneren Gelleidungsinduftrie und der Goldfdmiedetunft. Die 
Seidenfabrifation geriet nad glidliden Anfangen ing Stoden, weil dfe Maul- 
beerbadume in der fandigen Wark nidt gedfehen; dfe Frangofen vergliden dieſe 
Gegend mit dem Lande der Moabiter, und daber wird ein Stadtteil nod) fest 
Moabit genannt. Ole Madfommen der Refugièés haben ihrem neuen VGaterlande 
redlid) gelohnt durch dfe Hebung der fnneren und duferen Rultur; der fdon 
erwãhnte Sontane hat ,dem wirren Volksgemengſel des grofen Emporfsmmlings” 
Berlin als Gegengewidht die Heimattunft gefdaffen, und das gewaltig vorwarté- 
ftrebende Sabrifantentum Verling geht zum bedeutenden Tefl auf die frangofifdhen 
Emigranten zurück. 

Unter dem erften Könige fam als neuer Stadttell die Friedrichſtadt zu den te 
vier beftehenden, fett 1709 aber blieben alle fiinf unter einem WMagiftrat ver- 
einigt; das fo vergroferte Berlin zählte 57000 Cinwobhner, und die Bradtliebe 
ded Herrſchers fam natiirlid der Refldeng, dfe gum Teil nod einen fehr länd⸗ 
lichen Charatter trug, am mefften gugute. Wher ed lag nidts Gefundes in der 
fGnellen Entwidlung der Hauptftadt. Cin Glück alfo war eg, daß 1713 auf den 
Gonntagsténtg ein Werktagsherrfder folgte, Friedrid) Wilhelm I. Er legte die wiser" 
alten Walle zum Teil nfeder und zog den neuen Ring, deffen Verlauf nod fest 


unter Friedrich IL 


Preis Derting 


@utwiflung 
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deutlich erkennbar iſt, der Raum der Städte wuchs dadurch auf 1300 ha, die 
erſt im 19. Jahrhundert ganz bebaut wurden. Wie ein bürgerlicher Hausvater 
bekümmerte der König ſich um die kleinſten Einzelheiten aud) in Berlin, er machte 
es zu einer Soldaten⸗ und Beamtenſtadt, in der die ſtrengſte Diſziplin fiir feden 
Bewohner ohne Ausnahme galt, in der feder nad) dem Vorbilde ſeines Herrſchers 
pinttlid, fleiiig, fparfam und niidtern fein follte. Aud zur eit Friedrid 
Wilhelms I. famen neue Anfledler. Unter feinem grofen Sohne 1740 — 86 fhwoll 
dann der Zuzug nod madtiger an, aud) dfe Werbetruppen bradten immer neue 
Volkselemente in die gar nicht einheitliche Gtadthevdlferung. Was tat der fungen 
Kolontalftadt nod gur Bett ded genfalften Herrfders vor allem not? Dafiir fft 
nidts begeidnender als der faft vergweifelte Ausruf des grofen Rolonifators: 
Wenſchen, vor allem Menſchen!“ 


Aus fhrem fungen Schilfe erhebt der Spree 
RNafade ihr mit Lotus bekränztes Haupt, 

Und ftaunt fid) an, der Thems und Geine 
Nymphen durch ſich beſchämt gu febhen. 


Mit Ehrfurcht tret’ ich in deinen Portikus, 

Wo mir dvein Shimmer dämmernd entgegenwallt, 
Sh feb’ in dir Athen und Sparta — — 

Durd der Korinthier Bradt verfdonert.” 


Go beifit eS in einer gu Friedrids Il. Beit gedidhteten Ode an die Stadt Berlin 
von Raugenfen. Viel Obertretbung und nod mehr gezierte Sprache!! Recht bee 
geidnend aud), daß gwar der Themfe und der Geine, aber gar nidt der Donau 
gedadt wird, obfdon der Dergleid gwifdhen Wien und Verlin fo nabhe lfegt. Er 
fft nad verſchiedenen Ridtungen bin durdgefiihrt in dem aus dem Jahre 1800 
ftammenden Beridte eines Rriegsrats von Colin. Jest, nad der ruhmrelchen 
Waffengemeinfdhaft im Weltkriege, drangt fid) der ſchon oft angeftellte Vergleich 
formlid auf, daber follen dfe in der Cigenart der Gewohner, in der Natur der 
Landfdaft und in der gefhidtliden Entwicklung begriindeten Unterſchlede zwiſchen 
den beiden fiir dfe deutſche Rultur in gleidem Maße widtigen Kaiſerſtädte naber 
geſchildert werden. 

Wie Berlin, fo hat fid Wien tn der Oftmart entwidelt, aber mehrere Jahr= 
bunderte frither fft es ſchon ein widtiger Rulturmittelpuntt gewefen. 1144 legte 
der erfte öſterreichſſche Herzog den Grund gum Stefanddom — genau 100 Jahre 


fpater wird Berlin guerft urtundlid erwahnt. Am Hofe der Babenberger in Wien 
blũhten ſchon Kunſt und WiffenfHaft, als die Berliner nod ungebildete Fiſcher⸗ 
dörfler waren und auf die Bärenſagd gingen. Berlin war (um den Vergleich in 
fener Ode ridjtig gu ftellen) ein armfelfged Gparta, alg Wien fig ſchon zu einem 
Athen entwidelt hatte, zur Hauptftadt eines grofen Weltreihs, deren Bewohner 
Pradt und Glang langft fannten. Die natürlichen Gerhaltniffe an der Donau, 
dem madtighten deutſchen Strome, find nämlich ganz andere alg an der Spree. 
Ein großes Donaubeden bildet fig dort, wo von Norden dfe Mardh einmiindet 
und wo im Silden dfe Auslaufer der Oftalpen leicht überſchritten werden können. 
Daher ging die uralte Bernfteinhandelsftrafe vom Lande der VGeneter tiber dfefe 
Auslaufer (angs der Mard nad Norden, und die Romer, die ftets mit ſcharfem 
Bid dfe ginftigften Berfehrsbedingungen ausnusten, legten mehrere Waffenplage 
tm Donaubeden an, darunter Bindobona; daraus tft Wien entitanden. Ein Ort 
in folder vollig zentralen Lage gu den Alpen, dem böhmiſchen Maffiv, den Rare 
pathen und dem ungarifhen Tefland, an einer Stelle, wo bequeme Landwege 
zufammenlaufen, ein fo gelegener Ort mußte grofe gefhidtlide Bedeutung erlangen. 
Wien ward als Schlüſſelpunkt der oberen Donauftrafe eines der widtigften Boll. pl 
werfe des Deutſchen Reiches gegen Often, wie befonders die Belagerungen durd) die scorn Ofeo 
Türken 1529 und 1683 bewelfen. Diefe legte Gelagerung übte von allen ge(hidt- 

lichen Ereigniffen, die fid) auf Wiener Boden vollzogen, den ſtärkſten Bauber aus. 
Natürlich folgte auf die Tirfenbelagerung die Peſt,! dod um 1700, als in Berlin 

etwa 25000 Menfhen wohnten, war Wien die erfte und eingige deutſche Stadt, 

dfe fiber 100 000 Cinwohner zählte (London hatte damalé 600000, Paris 

etwa SOOOOO Bewohner). Aber dfe Refidenz ded deutfhen Kaffers aus Habs- 

burgs Stamm ward niemals weder ald dfe wirkliche deutſche Reichshauptſtadt nod 

alg Rulturmittelpuntt allgemein anerfannt, abgefehen von der Tonfunft. Wien lag 

eben gu fern fm Giidoften, feine Bevdlterung ward früh gemifht aus den drei 
grofen europäiſchen Raffen: auf teltifher Grundlage baute fid) dad Deutſchtum 

auf, und mannigfade flawifhe Geftandteile kamen hingu. Am Kalſerhofe herridte 


1 Eine Srunnenfigur erinnert nod fest daran: der liebe Auguftin mit ſeinem Dudelfad. 

€r fang damals: 

jeder Tag war fonft ein Get, O du Ueber Auguftin, 

Sept aber hab'n wir dfe Beft! Leg’ nur ins Grab did hin! 

Nur etn großes Leidhenneft, O du mein herzliebes Wien, 

Das iſt dec Reſt. Alles tft hinl⸗ 
Dos Wiener Kipfel, ein Kaffeegebdd in Halbmondform, tft guerft 1683 gebaden und bat Unfterblid: 
keit erlangt. 


Dergieid potfhen 
Wen und Veritn 
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nod im 18. Jahrhundert die ſteife ſpaniſche Etikette (gänzlich tft fle aud) jetzt nod) 
nicht geſchwunden), und von italleniſcher Art blileb manches lange haften, während 
das Franzöſiſche niemals ſolche Bedeutung gewann wie in Berlin. 

In fenem Bergleide aus dem Jahre 1800 alfo heißt es: ,Wien liegt tn 
einem frudtbaren Garten, von hohen Bergen umfdloffen; Berlin liegt in den 
Gandwiiften UWrabfeng, man mag nun hineinkommen, von welder Seite man 
will; im Gommer geben einige von Raupen abgefreffene Riefernftamme den ein- 
aigen dürftigen Gdatten. Das Pflafter ift in Wien aus Quaderſteinen aufgeführt, 
und man findet bfer fefne ftinfenden und unreinen Rinnfteine wie fn Verlin, da 
dieſe dort famtlid) verdedt find. Es tft fdandlid, wie wenig in dieſem PBunfte 
in Berlin von der Poltizei gefhieht. In Wien find die Strafen fo rein wie dfe 
Gänge eines weitlaufigen Hauſes, unaufhorlid) fahren Wagen umber, dfe allen 
Unrat aufladen. Dagegen watet man in Berlin ftets im Kot oder im Staube. 
Wien hat durdhaus unterirdifhe Randle, die fid) in die Donau ergleßen, dabin 
fommt alfer Unrat. In Berlin fannft du deine Mafe im Schnupftuch tragen, th 
habe oft efnen halben Tag trepterte Bferde tn fehr belebten Strafen legen ſehen.“ 

Diefe Schilderung ftammt aus dem Jahre 1800. Und hundert Jahre fpater? 
Da ft in vielen Beziehungen die alte Raiferftadt an der Donau längſt von der 
neuen an der Spree iiberfliigelt worden, aud durch Anwadfen der VBevolferung. 


Steigende Cine Ole Einwohnerzahl Verling betrug um 1600 etwa 14000, 1700 rund 25000, 
wohnertzahl Gere 


Had feit 


1600 


1740 etwa 90000, 1786 rund 150000, 1804 182000, verminderte fid 
gur Srangofenzeft um 10000, ftieg dann wabrend der Jahre 1816 bis 1831 
von 198000 auf 250000, erretdte 1839 dad dritte und 1847 dad vierte 
Hunderttaufend. Dann folgte zehn Jahre hindurd eine auferordentlid geringe Gee 
volterungggunahme, durchſchnittlich nur um ein bis gwet v. H., 1851 und 1852 ging 
die Cinwohnergahl fogar zurück. 1860 betrug fie 493000, ftieg dann im fol- 
genden Jahrzehnt auf 760000, um 54 v. H., 1870 bis 1880 fogar um 61 v. H., 
namlfd) auf 1223000 (während der drei Jahre 1870 bis 1873 nahm die Bee 
volferung der neuen Refdhshauptftadt um 140000 3u), betrug 1905: 2023000 
und 1910: 2071257. Alle Bahlen begiehen fid) auf Berlin ohne dfe Vororte. 
Rednet man dfefe dazu, fo ergab dfe vorlegte Zählung 1910: 3650000 Be- 
wohner, wabrend Wien nebft Vorftddten in demfelben Jahre 2004939 Gin- 
wohner zählte, darunter Deutſche durchſchnittlich 93 v. H., fn einigen Stadt 
teilen aber machten die Tſchechen bereits etwa ein Fünftel aus. Die Bevölkerung 


. Groß ·Berlins von 1871 bis 1885 vermehrte ſich um 766000 Einwohner, von 


denen 17 v. H. auf die Vororte kamen, von 1885 bis 1905 dagegen um 1527000, 
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von denen 52 v. H. auf die Gororte entfielen, und feitdem hat die Ahwanderung 
dorthin aus Berlin felbft ſowle der Zuzug aus der weiteren Umgebung, der friiber 
Berlin vorzugsweiſe gugute fam, wefentlid zugenommen. 

Abgefehen von Paris iſt Berlin die didhteft befiedelte Großſtadt der Welt; wepesageact 
fon Mitte der ſiebziger Jahre trat Ubervdlferung und infolgedeffen Wohnungs- 
elend ein. Ende Dezember 1912 waren von den rund 24/4 Millionen Bewohnern 
Berlins etwa 15/4 auf 416551 Rleinwohnungen mit ein oder mit zwei Simmern 
befdrantt, von der Hauptmaffe der Bevölkerung lebten alfo fe dref Berfonen tn 
einem Raume. Um fo naddriidlider iſt hervorgubeben die Germinderung der . 
Sterblichkeit wahrend der legten Jahrzehnte in Berlin felbft, eine Folge der 
Kanalifation, der etwa 270 ha umfaffenden Barfanlagen und Spielplage, der 
Hefl- und Heimftatten ſowie fonftiger Wobhltaten der Arbetterverficherung, der 
Badeeinridtungen, turz aller der vielen und mannigfaden Bemiihungen um die 
Gefundheitspflege, dDurd die Berlin gu einer der fauberften Grofftddte geworden 
ft. Für dfe Strafenreintgung, dfe erft 1875 von der Berufsfeuerwehr getrennt 
und alé felbftandige ftadtifdhe Cinridtung weitergeführt ward, werden fabrlid etwa 
feds Millfonen Mark ausgegeben, der Grundbefig zur Verwertung ver Schmutz- 
ftoffe betragt 17560 ha, von denen 9247 gu Riefelfeldern eingeridtet find, 
auf denen Berlin Cingigartigeds geleiftet hat: bis 1906 betrugen dfe Roften der 
Ausfibrung 81 Millfonen Mart, dfe Leitungen waren über taufend Kilometer 
fang. Während tn der gweiten Halfte ded 18. Jahrhunderts von je 1000 Be- 
wohnern Berlins durdhfdnittlid 38, in der erften ded 19. 32, in der gweiten 28 
ftarben, betrug die Zahl feit 1900 im Durchſchnitt 16, die Lebensdauer hat fid 
alfo beträchtlich erhöht, und gwar durd{dnittlid von etwa 30 Jahren wabrend 
der Zeit 1876 bis 1880 auf 38 Jabre, obfdon gerade aud denfenigen Bevol- 
kerungsſchichten, die bef giinftigen Vermögensverhältniſſen in der Regel ein hohes 
Alter erreichen, ſehr viele in die Bororte Berlins gegogen find, während dfe Bue 
wandernden faft nur aud Winderbemittelten beftanden. 

Was dfe Hertunft der Bewohner betrifft, fo waren fie fon um 1840 etwa Sue oe 
gur Halfte Auswärtige. Gon 1710 bis 1860 betrug der Geburtenüberſchuß nur 
59558, der Einwanderungsüberſchuß dagegen 382343. 1875 machten dfe 3u- 
gezogenen 59 v. H. aug und 1905 nod) etwas dariiber. Seit der legten grofen 
Cingemeindung 1867 hat dfe Berliner Bevölkerung bis 1905 durd) den äußeren 
Zuwachs um faft eine Million, durch den inneren um nicht viel mehr als eine 
‘ balbe zugenommen. on den fegigen Berlinern find faum 41 v. H. tm efgent- 
liden Berlin geboren. Abgeſehen davon, daß fehr viele weibliche Ofenftboten in 
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Berlin fid aufhalten, die überwiegend aus dem Often und Norden ftammen, iſt 
dfe männliche Suwanderung weit ftarfer alg die wetblide, und gwar fteht der 
vierte Tell diefer Manngperfonen im Alter von 20 bis 30 Jahren. Im all- 
gemeinen übt die Reichshauptſtadt fdon fhrer Lage wegen auf den Weften und 
Gilden Deutfdlands eine weit geringere Anziehungskraft aus als auf dfe tibrigen 
— deutſchen Landſchaften. Dennoch trifft es im großen und ganzen zu, wenn Berlin 
——— recht eigentlich ein Erzeugnis aller Stämme Deutſchlands genannt worden fft. 
* Unter folgenden auf den verfdfedenften Gebieten mehr oder weniger berühmten 
Mannern, die aufs engfte mit der Entwidlung Berlind wahrend der legten fünf 
Menfdenalter verwadfen find, ftammt fein einziger aus Verlin: Bismard, Vorfig, 
Ehamiffo, Dohm, Déring, Fontane, Harnad, €. Th. A. Hoffmann, Kaliſch, 
Laster, Mendelsfohn, Menzel, Moltte, Mommſen, Pietſch, Naud, E. Ridter, 
Rodenberg, Sdhintel, Schleiermacher, Schlüter, Siemens, Sptelhagen, Stoder, 
Treitſchke, Trojan, Wrangel. Cinige dfefer Mamen beweiſen, daß franzöſiſche 
sordid nn LDGl, G. 103) und fildifde Wbtunft dem Berliner literarifden Leben tn nicht gee 
tingem Maße dad Gepräge aufgedritdt hat. Um 1770 gab ed etwa 400 jüdiſche 
Samilien mit 2000 Köpfen, dfe Abneigung der Berliner gegen fe Yuden ver⸗ 
minderte ſich fdon gegen Ende des 18. Jahrhunderts, weil dfefe einen freteren 
Ton in dle etwas ftcife norddeutfhe Art bradten; im 19. Jahrhundert ward zum 
erften jüdiſchen Stadtrat David Friedlander erwählt, der effrig mahnte, ,reftlos 
ein deutſches Weſen angunehmen’. Fest wohnen etwa ein Vlertel aller Juden 
des preußiſchen Staated tn Berlin; die Bahl der Ratholiten fteht Hier aber Hinter 

der in Wien, Minden und Koln zurück. 

Susid uber Auslander halten fid) bald in größerer, bald in geringerer Anzahl fe nad 
der Jahredgeft in Berlin auf — fm Gommer fommen begreiflicherweiſe die 
mefften —, vor 1914 überwogen in der Regel die Ruffen, deren Sahl 1913 über 
98000 betrug (Juli 1914 meldeten die Berliner Gafthsfe 14385 Ruffen, Juli 
1915 nur 85), ihnen gunddft an Zahl famen die Ofterrefher, dann die Amerte 
faner, dfe Berlin woh! befonders wegen feiner Theater, Konzerte, Mufeen und 
fonftiger Gammlungen befuden. Die Hauptfremdenfprade in der deutſchen Reichs⸗ 
bauptftadt war im legten Jahrzehnt nicht mehr dad Grangofifde, fondern das Eng⸗ 
(fhe; nad) einer Strafe in London wurde ein neues Verliner Kaffee Biccadilly 
genannt (1914 dann umgetauft in ,Gaterland’!), ein Vorgang, der neben vielen 
ähnlichen, z. B. dem Anbringen fremdfpradiger Firmenfdilder, von einer diener⸗ 
haften Gefdmadlofigteit zeugt, nidt gu reden von dem flagliden Mangel an bee 
rechtigtem, vaterländiſchem Stolz. 
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In AlteBerlin, alfo etwa bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, tiberwogen ween ves 

dem Einfluß nad) die alteingefeffenen Famllien, und in ihnen herrſchte, zumal in “Orr 
den unteren und mittleren Standen, eine and Spartaniſche ftreffende Einfachheit 
fm Lebenggenuf, wie fie in der .Bhaatenftadt” Wien undentoar gewefen ware. 
Mad den gewaltig hohen Zahlungen, die der preufifden Hauptitadt von den 
Srangzofen auferlegt worden waren (man berednet fle auf etwa 63 Millionen 
Mart jetziger Wahrung), und nad allen den fonftigen Opfern in der Zeit der 
Befreiungskriege blieben dfe Berliner tm allgemeinen bis etwa 1840 in duferen 
Dingen fehr anfprudslos, etwas Behaglichkeit madte fid wohl in den einfachen, 
aber freundlid) abgetinten Räumen geltend, die von den ,befferen” Kreiſen bewohnt 
wurden, eine wahre Gemiitlidfeit fedod ließ die fhon gu Sriedrids des Grofen 
Zeft in gang Deutſchland befannte Morgelfudt der ſcharfen Berliner Zungen 
nirgends redt auffommen. Goethe borte fiber den Konig .feine eigenen Lumpen⸗ 
bunde rafonnieren” und fagte 1823 zu Edermann: „Es lebt in Berlin ein fo 
verwegener Menfdenfdlag beiſammen, daß man mit der Delilateffe nidt welt 
teldt, fondern dak man Haare auf den Zähnen haben und mitunter etwas grob 
fein mu, um fid) über Waffer zu halten.” 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts ftteg dann der Wohlftand allmahlid, — — 
nad 1871 begann das unheimlich ſchnelle Wadstum Neu⸗-Berlins, und viele ers Ledenshattang 
warben in außerordentlich kurzer Zeit gewaltige Geldſummen durch den Aufſchwung 
der Induſtrie und lefder aud) durch ſehr übertriebene Steigerung ded Bodenwertes 
(3. B. koſtete das Rotherſtift am Halleſchen Tore 1842 kaum 34000 Wark, 
ward aber 1895 fiir 1975000 Wark auf Abbruch verkauſt). Da machte ſich 
namentlich in den weſtlichen Teilen der einſt fo ſparſamen Stadt immer un⸗ 
angenehmer bemerkbar ein protzenhafter Vergnügungstaumel — bis der Weltkrieg 
ausbrach. Uber die Wandlung, die er herbeiführte, findet ſich oben (S. 86) ein 
bezeichnendes Urteil eines Ausländers. Mit welchem Hochdruck wird fest in 
Berlin gearbeitet, nachdem die üppige Geſelligkeit aus verſchiedenen Gründen faſt 
ganz aufgehört hat! In der Kriegszeit treten beſonders der praktiſche, auf das 
Nächſtliegende gerichtete Arbeitsſinn, die Entſchloſſenhelt zur Selbſthilfe, überhaupt 
alle die guten Charaktereigenſchafſten ded echten Berliners hervor, Dem man nach⸗ artes 
rühmt, er vereine in ſich den Fleiß des Deutſchen, die Zähigkeit des Slawen und 
die Lebhaſtigkeit des Franzoſen, etwas ſlawiſches und romaniſches Blut fließt fa 
in ſeinen Adern. Als Bewohner einer noch ſehr ſungen und ſehr raſch empor⸗ 
gekommenen Weltſtadt find die Berliner ungwelfelhaft rührig, lernbegierlg, emſig, 
wagemutig und von zäher Ausdauer, denn ſie haben mehr zu gewinnen als zu 
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verlferen. Das Umgefehrte gilt von den Wienern, daher zeigen dieſe fid) weit be- 
dächtiger und braudjen bei allen (hren Unternebmungen vfel mehr eft, was aud 
mit fhrer gangen Wefengart zuſammenhängt. Obfdon der Berliner fehr gern 
ſcharfe Kritik übt, tft er dennod von echtem preufifhen Staatsgeiſte erfüllt und 
befigt ein lebhafted Gefiihl fiir Anfehen und Madt des Vaterlandes, fiir den 
Glanz des Herrfdherhaufes, vor allem aber fiir die Größe fetner Vaterſtadt. Sie 
ift fhm dfe Stadt der Stadte, nur fle ,fmponfert” fhm, nur über fle räſonniert 
er nie, fonft aber fo giemlid) fiber alles — denn außer Berlin gibt's ja nur Proving 
fir den Berliner, thm find aud Hamburg und München PBrovingftadte. Der edhte 
Berliner iſt ungwetfelhaft oft -fdnoddrig”, das Wort hangt mit Schnauze zu⸗ 
fammen, und fn einem der ungabligen Berliner, das heißt in Berlin ſpielenden, 
Romane fagt ein mit SGpreewaffer Setaufter: ,2Wir haben eene riefenfrofe 
Schnauze, aber ood een butterweedes Herze.” Gutmiitig {ft der waſchechte Ber— 
liner in der Tat, aber er will ungern weid) erfdheinen und ergeht fid) dann gern 
in Anfpfelungen, die ,nidt fo böſe gemeint find” — dad fft efne norddeutſche 
Redensart (Radfergummi fiir Worte), dfe man fn Wien nidt fo fennt. Der 
Wiener tft und bleibt wirklid) gemütlich und befigt den verfShnenden Humor, 
wabrend dem Berliner mehr der verhöhnende Wig zufagt, namentlid der Wort- 
wit, den er an allem auslaft.! 
Arbeit ſchafft Wohlſtand und Madt — das lehrt Berling Gefdhidte. Für 
fede Arbeit faft, dfe der Tag fordert und die dem Tage niigt, fft der Berliner 
tauglid), vielleidt nur nod in England findet man fo viel Anpaſſungsfählgkeit und 
—— Selbſtverleugnung bef der Arbeit wie in Berlin. Der Wiener dagegen zeigt An- 
paffungsfabigteit beim Genuß und fleht dfe Arbeit mehr als notwendfges Obel an, 


1 Die Denfmalswige find weltbefannt und zeigen befonders deutlich die Metgung des Ber⸗ 
lineré gue Ubertrefbung, gur Rarffatur. Diefe Neigung läßt fhn ,mir’ und ,mid’ gern ver⸗ 
wedfeln, wodurd fid Bapa Wrangel populdr gemacht hat. Ein Unteroffigter — fo erzählt man — 
bittet einen Einjährigen, thn auf Fehler tn der Ausdrucksweiſe aufmertfam yu machen. Ein Soldat 
begegnet fhnen und grüßt, aud der Einjdbrige erwidert den Gruß. Darauf entfpinnt fid folgendes 
Gefprdg: ,Der Mann hat mir fesriiftl’ — „Mich, Herr Unteroffigterl” — „Ihnen?“ — , Mein, 
Sle.” — ,Alfo dod mirl” Mit Yer Schnoddrigkeit ded Berliners verfShnt ſeine fhonungéslofe 
Selbftironte, die gu Redensarten Anlaf gibt, wie: Der hat feene Angft vor de Urbect, er laͤßt de 
ſchwerſte eenfad liefen, oder: Befhdftigung is fa fang ſcheene, nur darf fe nid) in Arbeet ausarten. 
Diefe Selbfttronie, dfe tn feiner anderen Großſtadt vorfommt, tft während des Krieges ebenfoe 
wen'g geſchwunden wie der Wortwit, in dem Cifenbahnwagen, der fid) durch die wihigften In⸗ 
ſchriften auszeidnete, waren ftets Berliner. Witzelndes Spartanertum legte der mit Gpreewaffer 
Getaufte an den Tag, der an ein Kafernentor fdrieb, alé England fein wahres Geſicht enthillte: 
„Hier werden wettere Kelegserfldrungen entgegengenommen.*’ 
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unterbridjt fle Daher aud gern. In Berlin hat feiner eft, in Wien hat feder 

Belt. Und jeder Wiener dent: „Glücklich tft, wer vergift, was dod nicht gu 

Gndern ift”, wie ef in der berühmten Operette des vergotterten Wiener Walzer- 

fonigs Strauß heifit. Aud am 4. Juli 1866 triumphferte der Wiener Leidtfinn. 

Der Sdriftftetler Fr. Schlögl fand ven ,Weidfelgarten” gedrängt voll wie tmmer; 

man vergniigte fid) und batte fo viel vergzehrt, daß der Wirt dem Gafte erflarte: 

„Nix mehr da, hab’ dret Ralberin braudt.” Das war an dem Abend, als dfe 

völlig aufgeldfte öſterreichiſche Armee von Königgrätz zurückfloh, den 69 jabrigen 

Konig Wilhelm I. umbraufte der Siegesſubel feiner Truppen, der ZOfabrige öſter⸗ 
reichiſche Kaiſer aber war in Wien guriidgeblicben, tn der Bhaafenftadt, wo das 

Bolt aud 1866 zumeiſt die Grundfage betatigte: ,Wir können's eh nit Gndern!” 

Nur ta Traurigfett g'ſpüren laffen!” ,Unterhalten m’r und lfeber!” Aber ef gfbt 

feinen Bobel in Wien, fo riihmt man, wahrend in Verltn, der grofen Arbeits- 

ſtube, fid) ein fanatiſcher ſozlaldemokratiſcher Pobel regt. Berlin, die grofite deutſche en 
Snduftrieftadt, ift ohne Sozialdemokratie undenfbar, und umgefehrt: die Sozial— 
demofratie fft ohne Berlin undenfbar. Hier hat die Partefleitung thren Gig und 
betatigt edt berlinifhe Eigenſchaften, namlid) Tattraft, fdharfen VDerftand und 
Organifationsge(hid. In der Hauptftadt des vielfpradigen Oſterreich, in der faum 

dfe Halfte der Bevölkerung aus Alteingefeffenen befteht, gibt es aud Pobelmaffen, 

wie fid) befonderd deutlid) am blutigen Gonntage, 17. Geptember 1911, bef der 
Rundgebung gegen die hohen Preiſe gezeigt hat, bei der die Sozialdemokraten die 

Hand im Spiele Hatten. Uber ein grofer Unterfdied herrſcht zwiſchen den Volks⸗ —— 
unterhaltungen an der Spree und denen an der Donau, weil eben der Volks Gio son varia 
Garatter grundverfdteden tft. Der Berliner tft Maſſenmenſch, der Wiener Cingel- 
menfd; tn Wien wird die Einzelperſönlichkeit mehr geſchätzt, daher gibt es in 

Wien 3. B. feine fo grofen Warenhdufer wie in Berlin, daher nicht folden 
Raftengeift und Standeshochmut, den in Berlin fo beliebten Ausdruck ,torrett’ 

fennt man fn Wien nidt. Schon früh haben fid) die Wiener Birger mit ſchmieg⸗ 

famer Lebensklugheit — wohl einem flawifden Beftandteile ihred Wefens — und 
hetterer Bufricdenheit dem Adel unterworfen, und dfe Wdligen threrfetts nabherten 

fid leutfelig dem Bürgertum. Bwifdhen den beiden Sdhidten ver glangvollen Kaifer= 

ftadt entwidelten fid) folderart gemiitlide Verhältniſſe, und dad Wiener Leben 
gewann an harmlofer Froblidfett, wie fid) vor allem im Brater zeigte (wohl von 
pratum = Wieſe iſt der Name abguleiten), ,Wiens gottlidem Hann’, den der ——— 
menſchenfreundliche Joſef II. 1775 gang und bedingungslos als Volts und Vee 
luftigungggarten fiir vornepm und gering, jung und alt, arm und refd, ,alle durd- 
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einander“, freigab, dad erſte geſchlichtlich denkwürdige Praterfeſt fand am 18. Of- 
tober 1814 ſtatt: die ganze Wiener Garnffon wurde im Prater geſpeiſt, Offizfere 
und Gemeine meiſt an dremfelben Tiſche, „wie eine eintrddtige Familie”. Harm⸗ 
lofe Hetterfett herrſcht im Wiener Volfsleben, deffen Gammelpuntt nod heutigen- 
tags der Brater f(t, berrfht aud auf den Ralenberger Weinfeften beim Heurigen, 
da lebt ſich dad tanggeftimmte Bolfden aug, im Walzer wiegt's fid) wonnevoll. 
Und wie geht’s bef den Gerliner Volfsvergniigungen, 3. B. bei der Bliitenfeter 
fm Werder, her? Der Verliner tobt fid) aus fn riefigem ,Rummel”, fo dah dfe 
Poltzel einfdhreften muß. Das ift der Gegenfas zwiſchen den Volksunterhaltungen 
in Berlin und in Wien. 
— Die Verſchiedenheit der beiden Kalſerſtädte wird aud) wohl fo gekennzeichnet, 
Veitkadte daß man fene die mannlidfte, dieſe die welblichſte aller Weltſtädte nennt. Cine 
ſtattlich ſhöne Frau war's, die im 18. Jahrhundert das Wiener Leben durchſonnte 
und auf vornehme Freudigkeit einftimmte: dfe Ratferin Marfa Therefia. Ihr 
wurde allgemein nadgeeffert, und nod heute fommt unter allen Großſtädterinnen 
die Wienerin durd) den unverfalfdhten Reiz anmutiger Weiblidlett dem Frauen- 
Deal Goethes wohl am nadften. Zwei fehr bezeichnende Ausdriide Haben fid) im 
19. Jahrhundert von Wien aus verbreitet: dad ſüße Madi”, das ohne unfduldige 
erfte Liebe ebenfowenig zu denfen fft wile die Blume ohne Gonne, und die „feſche 
Brau”, die fid) gefhidt gu fdmtiden weiß und frohlid) mitwirtt bef den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Beranjtaltungen, aud) im Ginne der Wohltatigheit, wie fid) zuletzt 
wabrend des Weltfrieges oft gezeigt hat. Mit welhem Redte aber Berlin efne 
der mannlidften Städte genannt werden darf, wird unfere weitere Einzelſchilderung 
ergeben, die zunächſt der dugeren Entwidlung der Stadt (id zuwendet. 

— Bis etwa zur Mitte ded 19. Jahrhunderts war das natürliche Wachsſtum 
Berlins mäßig und verdantte feine charakteriſtiſchen Züge hauptſächlich den Fürſten. 
Dieſe bedlenten ſich der Kunſt als Ausdrucksmittel ihrer Macht und gaben manchen 
Teilen der Hauptſtadt eine ſo breite Orundlage der räumlichen Entwicklung, wie 
ſie eine Bürgerſtadt kaum erhalten hätte. Dies gilt außer von dem Luſtgarten 
beſonders von der Straße Unter den Linden, durch deren Anlage ſchräg gegen 
die Schloßfront und gegen die Stadt der Große Kurfürſt gewiſſermaßen ſeinen 
Herrſcherwillen kundtat. Dieſe Straße verleiht dem Grundplane der Friedrich⸗ 
ſtadt einen monumentalen Zug, deſſen gerade Linfenfiihrung dadurch abgebrochen 
wurde, daß man den Königsplatz ſeitwärts anlegte, weil man den Baumbeſtand 
des Siergartens möglichſt unangetaſtet laſſen wollte. Die ſehr raſch faſt in amerika⸗ 
niſcher Weiſe ſteigende Einwohnerzahl machte es dann doch nötig, daß nicht nur 
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1878 ein Teil Lidtenbergs, fondern 1881 aud) ein Teil deg Tiergartens und 

Bellevues einverleibt wurde, wodurd) dad Stadtgebtet auf 6310 ha wuchs. 

Seitdem haben fid) infolge gewaltigen Zuzuges nur die Vororte räumlich weitere 

entwidelt; Berlin ft, was den Flächeninhalt betrifft, hinter Wien und Hinter 

anderen deutſchen Großſtädten erbheblid) guriidgeblieben, hat aber in feinem Weſen Derigwtnven oer 
urfpriingtiger 

fo auferordentlide Gerdnderungen fn kürzeſter rift erfahren wie faum efne Ctonert 

andere Hauptftadt. Als bewundernswiirdige, aber ziemlich {tile und zuſammen⸗ 

banglofe Kulturſchöpfung erſcheint es fet auf den erften Blid, und fein urfpriing- 

lider Wefensfern iſt von vielen didten Hüllen umfdloffen. Wer thn heraus⸗ 

fdalen will, muß (anger und forgfamer beobadjten, als wenn eg fid) darum 

bandelt, dfe Cigenart von Paris oder London zu erfennen. Frau von Staél, 

eine feingebildete Grangofin, die Deutfdland, nad) ihrem Ausfprud) ,das Vater⸗ 

land des Dentens”, fahrelang berefft und 1810 fn dem Bude De I’Allemagne 

ihre Beobadtungen veroffentlidt hat, übertreibt zwar, wenn fie fagt: ,Weder von 

der Gefdhidte ded Landed nod) vom Wefen der Cinwohner tft in Berlin etwas 

gu merfen, nichts erinnert an lange Dergangenes’, aber fiir die Gegenwart trifft 

died Urteil mit einigen Cinfdrantungen fdon eher gu. Das wendifde Fiſcher⸗ 

dorf, aus dem die Weltftadt entfprang, {ft jetzt felbft fiir den ſchärfſten Beobachter 

ganglid) verfdwunden, nur dfe melandolifhe Schönheit der Wald- und Sees 

umgebung erinnert an die Beit, alg die Wenden Hier thre Roſſe trantten; febr 

ſchwer erfennbar tft dfe einſtige märkiſche Landftadt, deren Gpuren durd die von 

außen fid) herandrangenden übermächtigen Cinfliffe faft ganz verwifdt find. 

Altersgeſchwärzte gotifhe Rirden und PBatrizterhaufer, whe fie tn anderen Hanfa= 

ftadten fid) finden, gibt ed nicht mehr. 

Sm legten Menfdenalter haben fid) dann dfe eingelnen Gtadttetle fehr ———————— 
ſchieden entwickelt, ſo daß Berlins Stadtbild ſeine Einheitlichkeit und Geſchloſſen- Sraverene 
heft allmählich einbüßte. Auf dem rechten Spreeufer in Alt⸗Berlin blieben enge 
und gewundene Straßen beſtehen, weil die älteren Feſtungswerke nicht (wie in 
Paris) auf einmal nach feſtem Plan abgetragen wurden, die Spreegaſſe machte 
noch lange den Eindruck, wie ihn die Schilderung Wilhelm Raabes, der 1854 
dort wohnte, in ſeiner ,Chronif der Sperlingdgaffe” erweckt. Die 14 Kilometer 
lange Stadtmauer wurde 1864 bis 1866 niedergelegt. Jest ift Alt Berlin der Searafas potiger 
Hauptfig des Grofhandels, Hier befinden fid) dfe ſtädtiſchen Berwaltungsgebäude —— 
ſowie das Hauptpoſtamt, die Zentralmarkthallen und die Börſe. Dod) gum eigent⸗ 
lichen Mittelpunkte Berlins wurde allmählich die Friedrichſtadt, well die Haupt⸗ 
bahnhöfe fiir fie am günſtigſten liegen, in ihr befinden ſich deshalb alle ten 

Stuger, Deutſche Großſtaͤdte. 
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und ſehr viele Warenhäuſer, ferner Univerſität, Muſeen, Theater, die ſchönſten 
Gaſthöfe, die feinſten Kaffees und die größten Blerhallen. Während an Alt⸗Berlin 
ſich unvermittelt die dichtbevölkerten Arbeiterviertel im Norden und Often an- 
ſchließen, öffnet ſich die Friedrichſtadt nad dem reichen Weſten und geht im Süden 
und Südoſten nur allmählich in die Induſtriegebiete der Luffenftadt und in die 
ſüdlichen Vorſtädte tiber. 

Im Weſten Berlins wurde nod) vor zwei bis drel Menſchenaltern die Stille 
nur felten geftort; Selig Mendelsfohn fonnte damals mit efnem Rofentrang auf 
dem Haupte unbemertt abends nad) zehn Ubr dfe ganze Leipziger Strafe entlang 
geben. Jest aber ſchlägt der Verkehr gerade in der Friedridftadt gu feder Taged= 
ftunde und mefft aud bef Nadt äußerſt lebhafte, oft ftiirmifhe Wellen. Denn 
Berlin hat durd erftaunligen Aufſchwung tn den letzten beiden Jabrzehnten fein 
effrig erftrebted Stel erreicht und zeigt mehr als fede andere Großſtadt ded Feſt⸗ 
landed das Setriebe einer durchaus modernen Weltftadt, fn deren Unrube und 
Larm der eingelne und dad efngelne verlorengehen, die dafür aber nad dem 
Urtetl weitgeretfter Wuslander an Grofartigfeit und an Lurus nidt nur London, 
fondern felbft Baris in den Schatten ftellt. 1911 überſchritt die Bahl der Strafen 
dad erfte Taufend, und an fhren Fronten erhoben ſich über {OOOO Wohnhaufer. 
Namentlih das Stadtbild des Weftens wird ſeit etwa 1890 durch RKirden, 
Denkmäler und palaftahnlide Bauten ftarf beeinflugt, während vorher in Berlin 
fm allgemeinen unter den öffentlichen Gebduden Fabrifen, Gdulen und Rafernen 
überwogen. Dads Reidh, der preufifdhe Staat und dfe Stadt Berlin erridteten 
eine große Anzahl pradtiger sffentlider Gebäude, dfe in anderem Zuſammen⸗ 
bange 3u wiirdigen find, ebenfo wie dfe vfelen ftattliden Dentmaler. Dod weder 
diefe nod jene beftimmen den allgemeinen Cindrud des Straßenbildes in foldem 
Grade wie dfe Wohnhaufer, über dieſe aber (aft fid) aus der Entwidlung der 
Rethshauptitadt in dem legten Menfdhenalter nidt viel Rühmliches beridten; 
denn die Hefmat der berefts gefdflderten Mietslafernen war Berlin. Hier wurde 
aud ausgebildet der neue, oben (©. 80) gekennzeichnete Stil der Waren⸗ und 
Gefhaftshaufer, deren es fet etwa 300 gibt; namentlid dfe Warenhdufer be- 
einfluften außer den Sffentliden Gebduden das Ausfehen des Mittelpunttes der 
Stadt wefentlid, vor allen das vorbildlid) gewordene Warenhaus Wertheim 
(Zafel V, 13). t 

Auferordentlid fdnell entwidelten ſich felt 1871 dfe Bororte, deren Zahl 
fegt 29 auf einem Raume von 3565 qkm mit 3950000 Einwohnern betragt, 
vor allem Schoöneberg, wo fid) der Bevölkerungsſtand auf das 42fache hob (bier 
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ft fm Rathaufe dfe größte Volksküche Grof-Gerling Geptember 1916. erdffnet; 
fiir weit mehr als taufend Berfonen bietet fie Blas), dann Wilmersdorf, Neukölln 
und Charlottenburg. Unter allen deutſchen Grofftddten hatte Schöneberg zu 
Deginn des 20. Jahrhunderts dfe mefften Haushaltungen in den Wohngebäuden, 
ndmlid) durchſchnittlich 17,3 (in Deutfhland betrug der Durchſchnitt 5,8); bier 
und in Wilmersdorf war 1912 der Geburtenrii¢gang am ftarfften tn ganz Deutſch- 
land: auf 1000 Cinwohner famen 13,8 Lebendgeborene, 1902 dagegen 26,5. 
Die duferft rafdhe Entwidlung Groß⸗Berlins wuds den eingelnen Gororten, unter 
denen fene vier Großſtädte die widtigften find, ber den Kopf. Im Unterfdfed 
von anderen Millfonenftddten wurde bef Berlin, der an Umfang weitaus fleinften 
der Erde, den infolge Bevdlferungszuwadfes unvermeidliden Mißſtänden in der 
Selbftverwaltung aud) nicht auferlid) durch Cingemeindungen abgebolfen, eine 
Cinigung dariiber ward 1896 teilwelſe erzielt, dann aber lleß man den Gedanken 
wieder fallen, und aud) der Blan einer Broving Berlin wurde mit Redt vers 
worfen. Go ftand eine Gemeinde gegen dfe andere, und nidt efnmal efne 
einbettlide Bebauung fam bet der immer unertraglider werdenden 3erfplitterung 
Grof-Verling guftande, zum ſchweren Schaden fiir dfe Gefundheit und das Heimat. 
gefühl, alfo aud) fiir dfe Baterlandsltebe der Bewohner. Schließlich wurden die 
Ardhitetten zu einem Wetthewerbe aufgefordert und thre Entwiirfe, unter denen 
der ded Berliners Hermann FJanfen den erften Preis erhlelt, auf einer Städtebau⸗ 
ausftellung in Berlin 1910 vorgefiihrt; am 1. April 1912 trat der fieben Stadt 
treffe und die befden weit bingeftredten Landfreffe Miederbarnim und Teltow ume 
faffende ,3wedverband Grofi-Berlin” ins Leben. Er bildete bisher keinen einheit⸗ ü — mne 
liden Organismus, fondern tft halb nod) Rohbau und halb fdon Ruine’, weil 
er nicht der natiirliden Geftalt eines Gemeindegebietes entfpridt und dfe organiſch 
{nefnandergretfenden Gelbftvermaltungézweige namentlid) in finangteller Beziehung 
auéetnanderreift; der Geiſt, der fid) den Rorper baut, muß in Groß,Berlin erft 
nod) zu vollem Leben erwedt werden. Cine Cinigung tiber Befdranfungen tm 
Gebraud) von Brot und Mehl fam Januar 1915 gwifdhen den Magiftraten von 
Berlin, Charlottenburg, Neulslin, Gddneberg, Wilmersdorf und Lidtenberg zu⸗ 
ftande. Ein Grofi-Verliner Berein fiir Kleinwohnungsweſen erftrebt vom Staate 
1500 ha Gorftfladen, auf denen fid) etwa 300000 Bewohner in gefunder 
Bauwetfe mit Garten anſiedeln laffen. 

Dem gewaltigen duferen Wadstum Berlins entfprad) der Aufſchwung von 
Handel und Induftrie. Unter den bis 1690 in Berlin fdon vorhandenen 
43 Wewerbezweigen ftand das Teptilgewerbe in erfter Refhe und fand ea 
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des 13. Jahrhunderts in der preußiſchen Hauptſtadt einen Mittelpunkt, 1730 gab 
———— verſchiedene Betriebsarten. Sehr eifrig förderte Friedrich Wilhelm I. die 
— Tuchweberei und verbot ſogar — eine gang ungewöhnliche Maßregel! — alle 
Werbungen in Berlin, um Arbeiter heranzuziehen. Als eigentlicher Schöpfer der 

großen Berliner Textilinduſtrie tft Friedrich Il. gu betrachten. Durch die Aude 
ſtattung ſeiner Schlöſſer hob er aud) die preußiſche Kunſtinduſtrie mächtig: das 
Porzellanſervice für das Neue Palais nimmt durch eigenartige Schönheit der Form 

und der Farbe wohl den erſten Rang unter allen europäiſchen Werken auf dieſem 

Gebiete ein; aud) tn der Möbeltiſchlerei, Gefdenweberei und Bronzearbeit wurde 
Hervorragendes geleiftet, 1801 war unter adt Verlinern einer tm Tertilgewerbe 
befchaftigt, ver Aufſchwung Berlins ftand geradezu eingig unter allen Städten 
Preufiens da. Mad den Napoleoniſchen Kriegen war dfe zum Teil künftlich 
Servorgerufene Blüte der Tertilinduftrie dahin. Die nadftgrofe Zahl von Ge— 

werben gehort fm Anfang des 19. Jahrhunderts der Metallinduftrie, bef der ef 

in — erten 1801 ſchon 36 Betriebsarten gab. Dad Gewerbe erhielt allmählich einen anderen 
& Jabehunderts Charakter, naddem 1810 dfe faft unbeſchränkte Gewerbefretheit eingeführt und bee 
ſonders ſeitdem 1834 der Deutfdhe Zollverein begriindet worden war. Zucerftederet 

fowie Granntweins, Kalk⸗ und Biegelbrennerei verſchwanden gänzlich, Serberet, 
Schiffbau und SGpinneref fo gut wie vdllig. Einige befondere Waren aus— 
genommen, 3. B. die Berliner Schals, die nod fm Anfang der ſechziger Jahre 

den Weltmartt beherrſchten, 30g fid) aud) dfe Weberel faft ganz aus Berlin zurück, 

dafür bildete bald die Derarbeftung der fertigen Gewebe, überhaupt alles, wad 

Bettetoung mit Befleidung zuſammenhängt (dfe fogenannte RKonfeftion), dfe Hauptinduftrie 
Berling. 1907 fanden im Tertilgewerbe 16363 Perfonen Befhaftigung (etwa 

4000 weniger alg an der Wende des 19. Jahrhunderts). Weitberiihmt, fo dah 

fogar von Goethe eine Beftellung erfolgte, waren die Radeldfen des Fabrifanten 

Setiners Ofen Kellner, dem fein Geringerer alg Schinkel immer neue Muſter entwarf, diefer 
Riinftler ſuchte tiberhaupt bef Induftriellen, 3. B. bef Möbeltiſchlern, Ginn und 

Mafginen Verſtändnis fir Formenſchönheit gu erweden. Cine Mafhhinenfabrit wurde in 
Berlin guer{t 1799 begriindet, dod) die Fabrifanten hielten ſich anfangs fehr zurück, 

weil fhnen der Vetrieb gu mühſam war. Das änderte fid) erft nad) 1815, ald enge 

liſche Mafdinen in Deutſchland befannt geworden waren und nad ihrem Mufter 

Sreund, einige Jahre darauf Egells eine lefftungsfahige Mafdinenfabrit in Berlin 
eingeridjtet hatte. Hier wurde 1818 die erfte Papiermaſchine in Deutſchland benust. 

Berte In dfe Fabrik von Egells trat Auguft Vorfig ein, der 1823 als Simmergefelle 
nad Berlin gefommen war; als hfer 1837 die erfte Eiſenbahn gebaut wurde, bes 
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gtiindete er felbftandig eine Mafd)inenfabrif mit 5O Arbettern und lieferte 1841 
dfe erfte Lofomotive, die jedoch nur probeweiſe von der Anhalter Bahn beftelit 
worden war — alle feften Aufträge hatte England erhalten. 1844 zählte feine 
Sabrif tiber 1100 Arbeiter, hatte 90 Lofomotiven fertiggeftellt und 30 in Bau; 
von den 69, dfe 1854 die preufifden Bahnen befhafften, lieferte Borfig 67 und 
feferte gugleid) die Sertigftellung der 500. unter Anteilnahme ganz Berlins. 
Die Anzahl der Dampfmaſchinen und threr PBferdefrafte (ties von 30 und 390 
fm Jahre 1837 auf 1034 und 13906 tm Jahre 1875. 

Sn der Metallfabritation tat Berlin tn den gwangiger und dreißiger Jahren — 
die erſten feſten Schritte auf dem Wege zur modernen Großinduſtrie. Schon 
1844 hatte ſie die ſchweren Anfänge überwunden, wie ſich bei der damals ſtatt⸗ 
findenden Gewerbeausſtellung im Zeughauſe zeigte, zu der ganz Deutſchland Auf⸗ 
forderungen erhalten hatte, im Gegenſatz gu den Berliner Ausſtellungen 1822 und 
1827, auf denen Berlin, abgefehen von ECffeninduftrie und Biſouterie, nur ſchwach 
vettreten war, weil feine Fabrikgeheimniſſe verraten, feine Breife und Mufter be— 
fannt werden follten. 1844 aber befanden fid) unter den etwa 2800 Ausftellern Sewerde- 
faft 700 Berliner, die thre wertvollften und gewidtigiten Gegenftdnde audgeftellt 18H. 
batten und aud) mit dem Kunfthandwerf, namentlid) durd) Mobel, Ehre einlegten. 
Damals zeidnete fid) Berlin vor allen anderen deutfden Städten durch RKattun- 
druderef, Tapifferfe und Buntftideret aug. Unter den Wanufatturwarengefhaften 
erweiterte fid) dad 1839 fn der Breiten Straße von Rudolf Hertzog begriindete durd) Rudeif Heroes 
deffen unvergleidlides Organifationstalent Schritt fir Schritt gu einer Firma, 
dfe efne efgenartige Vormachtſtellung zu erringen und gu bebaupten wufte. Unter 
398000 Einwohnern gab es 1846 rund 78000 GSewerbetreibende, von denen 
27000 ſelbſtändig waren. 

Sn den fiinfziger und fedgiger Jahren übten dfe politifden Verhältniſſe oft 
einen ungiinftigen Einfluß auf die Entwidlung der Induftrfe, und als dfefer dann 
ein frefer nationaler Markt fid) offnete, fam ed gu ſchweren Erſchütterungen der 
Berliner Vormadtftellung: 1870 wurden 156, 1872: 204, 1878: 10 Gabriten 
neu gegriindet. Im neuen Deutfhen Reiche befigt Berlin, das in der Witte der — 
Marf Brandenburg und annähernd in der Mitte der norddeutſchen Tiefebene liegt, apie 
feine natürliche zentrale Lage, fondern fft gegentiber dem Schwerpunkt des Reiches 
nad Often verriidt (die ſüddeutſchen Hauptſtädte find ebenfo welt entfernt wie Wren, 
Kratau oder Warfdau). Wber künſtlich wurde der zentralen Lage Deutfdlands ent- 
fpredend dfe Lage Gerling zu einer ausgezeichneten geftaltet, die inmitten der mefften 
{nternationalen Linfen de europatfdhen Verkehrs voll zur Geltung fam. Golde 
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zentrale Lage hat keine andere Großſtadt der Welt! Die Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnnetzes iſt tn erſter Linte Berlin zugute gekommen, weil es wegen 
dieſer Lage zwiſchen zwei fir unſeren Handel ſehr wichtigen Städtekränzen ver⸗ 
mitteln kann: den Hafenplätzen von Emden bis Memel und den Induſtrieſtädten 
am Rande der Mittelgebirge, fegt laufen aud) aus ſtrategiſchen Gründen wie tn 
einem Otrablenbiindel elf Cifenbahnen in der Refdshauptftadt gufammen. Berlin 
liegt faft auf dem geraden Wege von Petersburg nad Paris (in 28 Stunden 
gelangt man von Berlin nad der ruffifdhen Hauptſtadt und in 18 nad) der 
frangofifden) und hat aud) ald Gerfehrsmittelpuntt gwifden dem Weften und dem 
Often Europas When tiberfliigelt. Die funge RKafferftadt an der Gpree erlangte 
wie faum eine andere Grofftadt alg Uusfubrplag nidt nur fiir fhre Induftrie- 
ergeugniffe, fondern aud) fiir Spiritus, Getrefde, zum Teil aud) fiir Wolle, Bieh 
und Petroleum Widtigtett. Grofe Erportfirmen wurden, wie fn Hamburg, fo 
aud fn Berlin begriindet. Leider führte in der deutſchen Induftrie dfe Gewinn- 
fudt gur WMaffenproduftion, der das Schandmal , Billig und fdledt” auf der 
Weltaugftellung in Wien 1873 und namentlid in Philadelphia 1876 aufgedriidt 
wurde. Ein folder Mißerfolg traf aber nidjt dfe ganze Induftrie Verling — 
das lebrte ſchon dfe Hier 1874 veranftaltete Gauausftellung, dfe manche tidtige 
felbftdndige Cingelletftungen aufwies, nod) mehr aber 1879 die aus frefem Ent- 
— ſchluſſe und freier Tätigkeit ausſchließlich der Berliner Induſtriellen hervor⸗ 
1879 gegangene Gewerbeausſtellung in Moabit. Sie hatte einen bedeutenden Erfolg 
namentlich auf dem ganz neuen Gebiete der Elektrotechnik, mit der aufs engſte 
Stemens Der Name Werner Siemens (fF 1882) fiir immer verknüpft tft.) Die Ausſtellung 
von 1879 fiihrte zur Vegriindung ded Vereins Berliner RKaufleute und Indu- 
ftrieller und ergab einen UÜberſchuß von 4/2 Million Mark, der zur Forderung ded 
gewerbliden Unterridjts verwendet wurde. 
Wegen Ende des 19. Jahrhunderts erhdhten zwei Ausftellungen Berlins Ruf 
alg Induftrieftadt: 1889 die von den grofen Berliner Brauerefen angeregte all- 
— gemeine deutſche Ausſtellung für Unfallverhütung und 1896 die große Gewerbe⸗ 
19% ausſtellung in Treptow, wobel die Elektrizität eine hervorragende Rolle ſpielte: 
dref elektriſche Kraftſtationen wurden errichtet. Berlins Bedeutung in der 
1 Erft auf dem Umwege fiber den Artillerledienſt gelangte er als Neunzehnſaͤhriger 1835 auf 
Die Berliner Ingenfeurfdhule und hat dann dle grdften Fortſchritte in der Benugung des Teles 
gtaphen herbeigeführt. Meben fetnen Erfindungen (ft efn bletbendes Vermächtnis von thm die 
phpfitaltid=tedhnifde Reichsanſtalt tn Charlottenburg, dfe auf ſeine Anregung und teflwetfe durd 


ſeine Stiftungémittel erbaut {ft und weſentlich dazu beigetragen hat, daß Berlins Induftrie durd 
Herftellung feinmedant{her wiſſenſchaſtlicher Inftrumente Ruhm erlangte. 
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Beflefoungsinduftrie war unbeftritten, einen Mittelpunkt auf vem Weltmartt bil⸗ 
dete es für den PBelghandel, worin es efnen Jahresumſatz von faft 30 Millionen 
Mart hatte und 3000 Arbeiter beſchäftigte. Aud) dfe Vrauinduftrie Berlins hob 
fid) gewaltig, naddem 1894 ein grofer Ausftand der Gebilfen feblgefHlagen war; 
1907 wurden 735000 Heftoliter Berliner Bleres ause und nur 480000 
fremden Bieres eingeführt. Die Berliner Schirmfabrikation gewann in ganz 
DeutfHland das Ubergewidt; Photographie, Papterverarbeitung und Herftellung 
von Motorwagen nahmen einen bedeutenden Umfang an, wie ſich aud bet den 
vielen tnduftriellen Fachausſtellungen zeigte, deren Bahl im 20. Jahrhundert auf 
durchſchnittlich 50 allſjährlich ftteg. Weil der Glaspalaft tm Landesausftellungs- 
part mefft ununterbrodjen fiir dfe Runft verwendet wurde, fft 1906 efne neue 
groke Ausftellungshalle neben dem Zoologifdhen Garten erridtet worden, dfe faft 
ftets von der Snduftrie in Anſpruch genommen wird. 

Jetzt befinden fid) dle gréften und widtigften tnduftriellen Anlagen zum Tel — — 
in Vororten, z. B. weſtlich von Moabit die von Ludwig Löwe begründete welt. Poi” 
bekannte Maſchinen⸗ und Gewehrfabrik und an der Oberſpree die berühmten 
Spindlerſchen Färbereien, muſterhaſt aud) durch thre Arbeiterfürſorge. Da ſich 
die vielen Vororte über ein gemeinſames ſtatiſtiſches Verfahren nod) nicht völlig ge⸗ 
einigt haben, fo laſſen ſich keine genauen Zahlenangaben über Groß⸗Berlin 
machen. Etwa 25 v. H. der Einwohner ſind im Handel und Verkehr, etwa 
65 v. H. in der Induſtrie beſchäftigt. Durchſchnittlich kommt ein ſelbſtändiger 
Gewerbetreibender auf 3,5, werden aud) die Frauen mitgerechnet, auf 2,6 Ves 
wobhner. Weil dfe in der Großſtadt fid regenden Geiftedtrafte aud) dad Gewerbe 
beleben, fo wird mande balbfertige Ware nad) Berlin geliefert und Hfer in der 
verfdfedenften Art welterverarbeltet. Jedenfalls tft Berlin fest unbeftritten nicht 
nur der erfte Geldplag Deutfdlands, der alg Mart fiir Wertpapfere eine der 
erften Stellen in Europa einnimmt, fondern aud der grofartigfte Binnenhandels⸗ 
plag Europas und dfe bedeutendfte Induftrieftadt des Reiches und des gangen 
Reftlandes, deren Erzeugniſſe fic) fiber die ganze Welt verbreiten. Bor allem find 
entwidelt Mafdinenfabrifation und CElettrotednit, worin Deutfdland fid) dfe 
fibrende Stellung aud gegen den Wetthewerh der VGereinigten Staaten ges 
wahrt bat; die drei größten Geſellſchaften, Union, AWligemeine Clettrizitatsgefelt- 
fhaft und Siemens & Halsfe, haben in Berlin thren Sig. fer find ferner 
mãchtig emporgetfommen: Veflefoungsinduftrfe von den einfadften Arbetterangiigen 
bis zum feinften Modeartitel (etwa neun Sehntel des gefamten deutfden Bee 
darfs in der Frauentletdung wird durd Berliner Waffenware gededt), Metall 
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bearbeitung, Wohnungseinrichtung (namentlich mit Möbeln), Feinmedanit, Bud)- 
gewerbe, Chemie und Weberef. Berlin iſt ſtändiger Weltmarkt geworden und 
führt dem Brandenburger Boden, dem es längſt entwachſen iſt, ſtets neues 
Leben zu. 

Der gewaltige wirtſchaftliche Aufſchwung Berlins, der den Deutſchlands wider⸗ 
ſpiegelt, machte umfaſſende Maßnahmen des Verkehrs nötig. Jetzt ſtehen alle Teile 
Groß⸗Berlins durch ein dichtes Netz der verſchiedenartigſten Verkehrseinrichtungen 
in der engften Verbindung miteinander: die größtmoͤgliche Einheitlichkeit iſt erreicht, 
ſo daß auch in dieſer Beziehung Berlin den Vergleich mit keiner Weltſtadt zu 


Cnetrmars ſcheuen braucht. Das Straßenweſen wurde durchgreifend geregelt gemaf dem 


Sriden 
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1875 mit dem Staate gefdloffenen Bertrage, der dad Cigentum an allen Strafen, 
Brien und Plätzen — aufer Luftgarten, Opern= und Königsplatz — fowle die 
Srtlide Straßenbaupolizei der Stadt übertrug mit der Gerpflidjtung, die Strafen 
gu unterhalten, und mit der Beredhtigung, neue angulegen; als Beitrag zu den 
oft erhebliden Roften zahlte der Staat ein Rapftal an die Stadt. Infolge diefes 
Bertrages von 1875 erneuerte man fehr viele Brücken vollftindig, verfah fie mit 
breiten Fahr⸗ und bequemen Fußwegen und ftattete mande fogar mit fiinftlerifdem 
Schmuck aus; auf der fogenannten Herfulesbriide am Lützowplatz 3. B. find die 
von Schadow gemeifelten guten alten Gandfteinfiguren aufgeftellt, 3u denen dfe 
Technik des Brunnens in einem ridtigen Berhaltnis fteht. Berlin hat fegt mehr 
alg 70 ZBriiden, von denen einige fehenswert find, und {ft eine der brückenreichſten 
Städte der Welt. Durch die Anlage neuer Briiden fowle durch Strafenerweites 
rungen und Strafendurdbriide wurden mehr Verkehrswege gefchaffen, als dfe 
wadfende Cinwohnerzahl nétig madte. 

Unter den dem Berliner Ortsverfehr dfenenden Bahnen ward zuerſt die Ring= 
bahn 1867 begonnen und nad zehn Jahren vollendet. Der Gedanfe, den Often 
und den Weften Berlins durch eine Stadtbahn zu verbinden, taudte 1871 auf, 
ſtieß aber auf grofe Schwierigkeiten wegen der auferordentlid) hohen Koſten. 
Trogdem nahm dann mit Ridiidt auf dfe Widtigteit einer folden Stadtbahn 
fm Salle der Mobilmadung der Staat die Gade in dfe Hand und begann 1875 
den Bau. 1882 wurde dfe Stadtbahn, die in ihrer gangen Lange von zwölf 
Kilometern alg Hodybahn angelegt war, erdffnet. Gon den Gefamtfoften in der 
Hohe von 68 Millfonen Mart entfiel faft dfe Halfte auf den Grunderwerb. Ane 
ſchluß entweder an dfe Stadt- oder an dfe Ringbahn haben alle tn Berlin auf 
fiinf grofen PBerfonenbahnhdfen einmiindenden Fernbahnen. 

Cine neue, nicht wie die Strafenbahnen nur zu ebener Erde gefiihrte Bahn⸗ 
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anlage bildet die Januar 1902 erdffnete Hoch⸗ und Untergrundsahn, ihr öſtlicher ha 
Tefl bis gum Nollendorfplag tft Hochbahn, deren Bahnhöfe zuweilen den Eindrud 
erweden, ald ob fie in der Luft ſchweben, unterirdiſch mußte man die Bahn weiter⸗ 
führen, weil dies nicht nnr von der Sffentliden Meinung fehr gewünſcht, fondern 
von der Stadt Charlottenburg geradezu gefordert wurde. Meben der Veritartung 
dieſer Bahn find gwei fehr widtige unterirdifhe Sdnellbahnlinten wabhrend ded 
Weltfrieges im Bau, die beide unter der Spree hindurdgefiihrt werden miiffen. 
Daf, ofes moglid) tft, bewies guerft der 1895 begonnene Gpreetunnel an der 
Wallſtraße (Tafel V, 10 und 11), deffen Herftellung grofe techniſche Gdwierige 
teiten bereitete, weil Gerlin fiber efner gewaltigen unterirdifhen Wafferader erbaut 
fft. Der ,Fangedamm” beftand aus zwei Rethen hölzerner Gpundwande, zwiſchen 
dfe wafferundurdlaffiger Lehm hineingeſchüttet wurde. Die fhrer Bett beriihmte 
-Spreeinfel” war der zur Vereinigung zweler Tunnelftiide in der Mitte der Spree 
etridjtete Ringfangedamm. 

An einer Verbindung gwifhen dem Norden und dem Süden Verlins auf 
dem fdnellften und kürzeſten Wege fehlt es nod immer. Die Hauptverfehrdader 
bildet Hier die Friedridftrafke, deren mittlere Stree zu befden Seiten der Straße 
Unter den Linden fo eng fft, daß Gtrafenbabnen an dfefer Stelle tiberhaupt nidt 
durchgeführt werden fonnten, fondern auf weiten Umwegen herumgeleitet werden 
miiffen, wabrend Gubrwerfe fid) immer nur nad einer Ridtung hin bewegen 
dtirfen. Wit Rückſicht auf dfefe bef dem aufferordentlid ftarfen Verkehr fid 
empfindlid) bemerfbar madenden Unzuträglichkeiten befdloffen die ſtädtiſchen Bes 
horden den Bau einer 10,4 Kilometer langen, in 22'/2 Minuten auf 16 Stationen 
gu durdfabrenden Nord-Giid-Untergrunddahn unter der Friedridftrafe. Die auf — 
etwa 82 Millionen Marl veranſchlagten Koſten find ungewöhnlich hod) aus fol= im Ban 
genden Griinden. Die Bahn fann auf der gangen Strede nur alg Untergrund- 
bahn gebaut werden und freugt daher die Rings, dfe Stadt- fowle die fdjon 
beftehende Untergrundbahn an fe einer Stelle, was befondere Sicherheitsmaßregeln 
und Umbauten der Sundamente nötig madt. Sodann muß wabrend des Baues 
dfe erft vor kurzer Beit neugebaute Weidendammbriide abgebrodjen, durch zwei 
voridufige Griiden erfegt und dann wieder aufgebaut werden, damit dfe Unter> 
grundbahn an zwei verkehrsreichen Stellen unter dem Landwebhrfanal und der 
Spree Plas findet. Welter find gweimal Moore bis gu 30 m Tlefe in efner 
Lange von 60 und 128 m gu tiberfdreiten, was eine befondere, aus effernem 
Rahmen gebildete Tunnelanlage erfordert, Endlich ft eine Verlegung famtlider 
febr zahlreicher Randle und Leitungen in der Friedrichſtraße geboten, damit fir 
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den Babhnlorper der nötige Raum geſchafft wird. Trotz aller Schwierigkeiten 
ſchreitet der Bau fo riiftig vorwarts, daß er vorausfidjtlid) Herbſt 1918 fertige 
geftellt fein wird. Die zweite unterirdifhe Sdnellbahnlinie wird von der All. 
gemeinen Elettrizitats-Gefellfhaft in der Ridtung Gefundbrunnen — Neukölln gebaut; 
in efner befonderen Art und Weiſe ftellt die Firma Gfemens & Halske den Tunnel 
fn dem Slufvtered gwifhen der Jannowlhbriide und der Walfenbriide her. — 

Die Wafferwege gewannen fiir Berlin fon im 18. Jahrhundert grofe Bes 
deutung. Aus der Lage der Stadt zwiſchen Elbe und Oder erwuchs ihr die 
Aufgabe, den Verkehr beider Strome gu vereinigen und durdzuleften, namentlid 
fn der Ridtung von Oberfhlefien nad Hamburg. Alle Binnenfhiffabrtsmoglid= 
feften waren fiir Gerlin gegeben, und durch Randle wurde feit der Beit des Orofen 
Kurfürſten das Hinterland mehr und mehr erfdloffen. Auf der Spree lagen fdon 
Mitte des vorigen Jahrhunderts viele mit Torf und Obft beladene lange Rane, 
die den Efndrud einer efgenartigen Wohnlichkeit madten; aus den Rajiiten ftieg 
Torfraud, Windeln und Hemden wurden auf ihnen getrodnet. Die Cifenbahnen 
hatten zunächſt gwar eine gewiffe Unterſchätzung der Wafferftrafen gur Folge, dod 
ſchon tn den fiebsiger Jahren gewann die Erfenntnis wieder dfe Oberhand, daf 
neben fenen dfe Wafferwege fe nad) der Ounft der Witterung fhre große Widhtige 
feft behalten namentlid) wegen der viel nfedrigeren Qradtfoften fir Maffengtiter. 
1840 wurden 11/5, 1912 aber etwa 10 Millionen Tonnen Oüter in Eins, Aus⸗ 
und Durdfubr auf den Wafferftrafen in und bef Berlin bewegt, denen an Zahl 
und Dielfeitighett dfe Feiner anderen Weltftadt gleidhfommen. Ober 50 v. H. der 
Cinfubr des Berliner Wirtſchaftsgebietes entfallen auf den Wafferverfehr, von der 


Kagnoerteye Ausfuhr nur etwa 20 v. H. Aud) der Kahnverkehr auf der Spree blteb lebhaft, 


und am traulidften fügen fid) die Obſtkähne dem Strafenbilde ein.2 Der Schiffs- 
verfehr Berlins fommt fiir Vleh überhaupt nidt in Betradt; was Brenn⸗ und 
Bauftoffe aber betrifft, fo war er bis 1890 dem Cifenbahnverfehr überlegen. 
Grofe Bedeutung aud) fiir dle Reldhshauptitadt, dfe aus Schweden viel Holz, 
Roheiſen und Granit erhalt, befigt der in erfter Linfe mit Rückſicht auf den Ver—⸗ 


1 Das aus all dieſen Grinden fehr ſchwlerlge und koſtſplellge Werk erletdtert der Krieg nur 
infofern etwas, als der Fuhrwerksverkehr auf den im Bau befindliden Streden meiſt wentg lebhaſt 
iſt, anderfetts aber verringert Der Arieg die Bahl der Arbetter, erſchwert das Heranfdaffen der 
Bauftoffe und birdet der Stadt ungemein hohe Ausgaben fir Kriegdunterftigung, Lebensmittel⸗ 
befhaffung und Wohlfahrtspflege auf. 

2 Die bdhmifden werden oft fdhon nad der erften Fahrt auf Abbruch verfauft, weil ohne 
Ridfradt der Hetmtransport durch Schlepper etwa ein Finftel des Wertes, nämlich rund 1000 Mar, 
foften wiirde. 
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kehr an der Odermiindung angelegte, 1914 erdffnete Großſchiffahrtsweg, der Berlin Oot 
mit Stettin, dem widtigften preufifden und dem drittgrofiten deutſchen Hafen, 
verbindet. Cine ſechsſãährige Bauzeit und 48 Millionen Marf Koſten obne die 
Hafenbauten erforderte diefe neue Wafferftrafe, die 99 km fang, 3 m tief, 33 m 
breft tft, 10 Schleuſen, 40 Griiden und mande andere techniſch kühne Bauten 
aufwefft, fo daß Oüterfahrzeuge dreifach groferen Maßſtabes als bisher bewegt 
werden fonnen, namlid mit 600 bis 800 t Ladegewidt, wozu etwa 40 Cifen- 
babngitterwagen notig find. Im Nordweften Berling, am Plogenfee, nimmt der 
Grofidiffahrtsweg feinen Ausgang, hier wird daher cin Wefthafen geplant; denn 
fir dfe 75000 Schiffe, die jährlich durd Berlin fommen, reiden zwar die Wege 
vollig aus, aber nidt die Löſch⸗ und Ladeanlagen. Bald in diefem, bald in fenem 
Hafen Grof-Berlins legt eine in einfachen, aber gefalligen Formen gebaltene 
OGdiffertirhe an, deren Noften durd einen 1901 begriindeten Verein aufgebradt 
werden. — 

Wie tm wirt{haftliden Leben, fo hat Berlin aud auf geiftigem Gebiet durd 
die Entwidiung von BWiffenfhaft und Bildung, Kirche und Gebule, Literatur und 
Kunft allmahlid) grofe Bedeutung erlangt. 

Arbeit! lautet das ftrenge Gebot, dad der Stadt on er Spree Ue Natur Crs Seee 
ſchon in die Wiege gelegt hat, beſchwerliche Arbeit gunddhft tm Kampf mit Gumpf ees 
und mit Gand! Die Gorge um des Lebens Nahrung und Notdurft liek lange 
feine hoberen Sntereffen auffommen; nod gu Beginn des 16. Jahrhunderts fall 
der Abt Trithemius das Urtefl, dfe Berliner feien roh und unfuftig zu wiffenfdhaft- 
lider Befhaftigung. 3um Sif der brandenburgifden Univerfitat wurde 1506 
nicht Berlin, fondern Franffurt an der Oder auserfehen, wo fie fahrgehntelang 
nur ein kũmmerliches Dafein friftete. Am Ausgang ded 17. Jahrhunderts finden SX Sl a 
wir in Berlin finf humaniſtiſche Gymnafien: das aus einer Franziskanerſchule 
bervorgegangene zum Grauen Klofter, das Köllniſche, das 1607 als Furften- 
und Landesſchule erridtete, 1650 zunãchſt im turfirftliden Schloſſe untergebradte 
Joachimstalſche, das Friedrichswerderſche fet 1681 und das Franzõſtſche fett 1689. 

Das Friedrid-Wilhelm-Gymnaftum entftand aus vem vom Paftor Heder neben 

feiner ,6fonomifd =mathematifden Realfdule’ 1747 gegrimbdeten Padagogtum. 
Diefe Hecerſche Realfdule fand ungemein grofen Anflang und iſt als die erfte Te 
eigenartige hobere Lehranftalt zu bezeichnen, die Berlin beſaß. In den erften 
Jabrzehnten ded 19. Jahrhunderts wurde die nad Peftaloggis und Jahns Grmd- 

fagen geleitete Plamannſche Erziehungéanftalt viel -befudt, deren Schüler vom 
fiebenten bis zum jwolften Lebensfabre 1822 bis 1827 Bismarck war. 
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Für Glaubensſachen war die Teilnahme der Berliner bis tief ind 18. Jabr- 
hundert hinein fm allgemeinen weit reger als fiir Wiffenfdhaft und Kunſt, daber 
weiſt dfe Berliner Kirchengeſchichte eine Angahl von bedeutenden Geiftliden auf. 
Unter ihnen f(t durd) fetne untibertreffliden Lieder am befannteften geworden der 
ebenfo gemtitvolle wie glaubenselfrige Diakonus der Mitolattirhe Baul Gerhardt, 
der wegen feiner Hartnddigtett gegentiber den Reformierten ſchließlich abgeſetzt 
wurde, fedod) nod zwei Jahre, bis 1666, unbehelligt in Berlin blieb. Die Diirre 
eines falten Budftabenglaubens befrudteten dann Gpener, PBropft an der Witolat- 
kirche 1691 —1705, und fein Anhänger Borft, Brediger an der Dorotheenftddtifden 
Kirche fett 1704, mit der Warme werltatiger driftlider Liebe: fie begriindeten 
den Pietismus, der das Gemütsleben vertiefte und die Oegenfage innerhalb der 
evangelifden Kirche etwas ausglid. Su dieſer Seft fanden am Berliner Hofe 
Religfonsgefpracde tiber eine Cinigung der evangelifhen und der fatholifhen Kirche 
ftatt, bef denen Leibniz aus Hannover, der bedeutendite damalige Philoſoph und 
einer der hervorragendften aller Seften, dfe Hauptrolle fptelte. 

Widtig fir das wiffenfdhaftlide Leben in Berlin wurde die auf Anregung 
von Leibniz 1700 gegriindete Alademie der Wiffenfdhaften, fie follte ,dfe urablte 
teutide Haubtſprache in ihrer naturliden, anftandigen Reinheit und Selbſtändigkeit 
erhalten”, wie es in der Gründungsurkunde heißt. Leibniz ſchlug folde Akademie 
dem brandenburgiſchen Kurfürſten Friedrich Ill. oder vfelmehr ſeiner thm geiſtig 
überlegenen Gemahlin Sophie Charlotte vor, nicht nur aus wiſſenſchaftlichen 
Gründen, ſondern auch aus politiſchem Ehrgeiz. Da er nämlich das Vertrauen 
der Kurfürſtin von Hannover, der Mutter von Sophie Charlotte, beſaß und auch 
bei dieſer in hoher Gunſt ſtand, ſo wollte er auch eine politiſche Rolle in Berlin 
ſplelen. Um ſich in der wiſſenſchaſtlichen Welt einzuführen, veröffentlichte die 
Akademie 1710 einen Band Abhandlungen, an denen Leibniz weſentlichen Antell 
hatte, er erſchien jedoch nicht tn Berlin, als im folgenden Jahre die Akademie 
endlich ihre eigenen Raume bezog. Der Nachfolger ded erſten Königs, Friedrich 
Wilhelm I. (f 1740), war ohne feden wiſſenſchaftlichen Ginn, beſaß fiir das 
getftige Leben nur efn fehr beſchränktes Verſtändnis und wurde deshalb lange 
von vielen verfannt, erft in fiingfter eit find {eine hervorragenden Derdienfte aud 
auf dem Gebiet der Derwaltung ridtig gewürdigt worden. Wit den Fleinften 
Dingen befdaftigte er fid), weil nad feiner UÜberzeugung thre Geſamtheit die 

1 Auf fetnen Rat wurde der Ulademie gur Beftrettung (hrer Koften das alleinige Recht vere 


llehen, Kalender herausgugeben oder yu beglaublgen, woraus thr fpdter ziemlich beträchtliche Cine 
künſte gufloffen. 
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grofen Dinge ausmacht, und dfefe Gerbindung des Einzelnen mit dem Gangen 
nur um der Gade willen war edt preufifd. Daf, er den von thm häufig vere 
fpotteten, gelegentlid) faft wie einen Hofnarren behandelten Gundling dedhalb zum 
Borfigenden der WAlademie ernannt habe, um fie zu verhdhnen, fann nidt gerade 
alg unzweifelhaft gelten, höchſt gefdmadlos war ed fedenfallg, Auferordentlid 
prattifd) wie er war, beftimmte Briedrid Wilhelm J., dah die Afademfe einen 
Teil ihrer Cinnahmen dem 1717 in exercitus populique salutem (jum Woble 
ded Heeres und des Bolles) erridjteten Anatomifden Theater zugute fommen 
laſſen miiffe. 

Des Soldatentonigé unwiffenfdhaftliden Ginn hatte fein grofer Gohn Fried⸗ Zaedria⸗ i 
rid) II. nicht geerbt, im Gegenteil, ſchon als Rronpring zefgte er reged Intereffe ures 2 — 
wie für Kunſt, ſo auch für Wiſſenſchaft, ſo daß man bei ſeinem Regierungsantritt 
(1740) hoffte, die Muſen würden von Rheinsberg nach Berlin überſiedeln. Doch 
zwei Seelen wohnten in ſeiner Bruſt. Zeitlebens huldigte er, der mit dem 
Schwerte ſo echt deutſch redete, einer großen, mit den damaligen Anſchauungen 
der vornehmen deutſchen Geſellſchaft übrigens nicht im Widerſpruch ſtehenden Vor⸗ 
liebe fur franzöſiſche Bildung und überſah dabei, daß deren formalen Vorzügen 
die Eigenart der Deutſchen widerſtrebt. Während er mit äſthetiſchem Unbehagen 
auf feine geiſtig ſchwerfälligen Untertanen blickte und dod) unermüdlich als wabrer 
Landesvater fiir fie forgte, überſchätzte er ſtets die Franzoſen, wie ſich aud bef 
der Befegung der preufifdhen WAfademie der Wiſenſchaften zeigte. Unter ihren 
18 Mitglledern ndmlid) waren fiinf(!) Deutſche, fo daß dfe in deutfdher Sprache 
verfafiten Abhandlungen ing Franzöſiſche! überſetzt werden muften. 

Welden Einfluß die Akademie der Wiffenfdhaftten auf das gefftige Leben der oie aumarung 
Berliner gebildeten Bürgerkreiſe ausgeübt hat, (apt fid) nattirlid) nidt genau fefte 
ftellen. Dod) ungwetfelhaft hatte fid) dfe ,Aufldrung” mit fhrer einſeitigen Bers. 
ftandestatigteit im Gegenſatz zur Empfindfamfeit nicht fo ungehindert in der preu- 
ßiſchen Hauptftadt entwidelt, wenn nidt der Konig zeitlebens fiir die Grundfage 
der Geiftesfrethelt eingetreten ware. Infofern gad er, obfdon er Ole in entſchle⸗ 
dener Aufwartsbewegung befindlide deutſche Literatur faum beadtete, Dod) efnen 
gewiffen Anſtoß dazu, daß in Berlin ein kritiſch⸗literariſches Leben fid) regte, deffen 


1 Friedrichs Vorllebe far frangdiifhe Bildung hatte aud gur Bolge, daß einer der grdfiten 
Mathematiter aller Seiten, Euler, der 1741 von Petersburg nad Berlin fam, 25 Jahre fpdter aus 
der Atademie ausſchted und nad Rufland zurückkehrte, well fhm fein literariſcher Gegner d°Alembert 
vergezogen wurde, fibrigend ein ſeines vornehmen Wefens halber in Verlin allgemein beltebter 
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getting beſter Vertreter Leſſing war. Als er 1748 nad Berlin fam, trat er auch gu 
Boltaire in VBegtehungen. Der Frangofe hatte bereits den Gerfud, Klopſtock 
nach Berlin zu bringen, vereltelt und verhinderte nun aud durd) dfe Art, wie er 
dem Konig Leffing ſchilderte, daß defer an die Bibliothek berufen ward und fn 
der preufiffhen Hauptitadt feinen dauernden Aufenthalt nahm (1765 bis 1767 
weflte er hler zum legtenmal), Dad gefftig felbftindig gewordene Berlin ver- 
forperte Leffing am wiirdigften, weil er die widtigften Beiträge fir dfe von 
Nicolaf, dem ,Verliner Maulaffen” nad) Fichtes WAusdrud, herausgegebenen, fm 
Mittelpuntte der Berliner Kritik ftehenden Literaturbriefe lieferte. In Berlin 
lebten aud) dfe Hauptvertreter des in Deutſchland von Chriftian Wolff begriin- 
Rattonotsmes Deten Rationalismus, dfe Theologen Gad und Spalding, dfe ſich den englifden 
Freidenkern naberten, ſedoch Friedrids Spötterei tiber Religion gumetft mieden. 
Den deutſchen Charatter der Akademie fudten die Nadfolger des grofen Königs 
mebr zur Geltung gu bringen; tm Beginn des 19. Jahrhunderts aber trat das 
Branzofifhe wleder höchſt unerfreulid) hervor, namentlid) 1808, als der ſtändige 
Job. von matter Gefretar der Afademie, der Gefdhidtidrefber Johannes von Willer, kurz bevor 
er in den Dienft des neuen Königs von Weftfalen trat, eine frangofifhe Feſtrede 
am Qeburtstage §riedrids II. hielt (er verglid) dfefen mit Napoleon), dfe auf 
Goethe folden Cindrud madte, dah er fle ind Deutſche überſetzte. 
In der Beit vor dem Zuſammenbruche ded preufffhen Gtaates war der 
Galon Rabel Leving, der fpdteren Gattin des Diplomaten Varnhagen von Enfe, 
Bernner Salons einer feinen Frauenerſcheinung, der befannte(te WMittelpuntt der gelehrten und 
fiinftlerifhen Welt; aud Pring Louis Ferdinand und andere gelftig angeregte 
Mitglieder der Hofgeſellſchaft erfdfenen in dieſem Galon, über den dfe ,Rsnigin’ 
der franzöſiſchen Sefelligtett, Frau von Staél, fo viel Riihmens Harte, daf fie 
fon 1804 bef ihrer Reffe in Deutfdland befudte; fie fand dle „kleine Berlinerin’ 
étonnante. Ebenſo verfehrten viele hervorragende Perfonlidteiten im Haufe der 
ſchönen und gefftig regfamen Gattin des jüdiſchen Argtes und Philoſophen Herz, 
mit der Schleiermacher befreundet war. Beide Frauen wuften tn thren Galons 
Berühmtheiten um fid) zu verſammeln und verheifende Talente zu fordern. 
Welthtirgerlide Gefinnung herrſchte tn Ofefen Kreiſen. Erſt ote Trübſal der 
Srangofengelt fihrte eine Wendung gum Matfonalen herbel und hatte fiir das 
getftige Leben Berlins nur fegensrethe Folgen. Nad der befannten Antwort 
Friedrich Wilhelms II]. an die Wbordnung der von Mapoleon aufgeldften Unt- 
verfitat Halle follte Preußen durd gefftige Rrafte gu erfegen fuden, was es an 
phofifden verloren hatte. Go wurde denn Oftober 1810 tm ehemaligen Palafte 
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ded Pringen Heinrid ohne pruntvolle Feier die Untverfitat Berlin eroffnet, al8 teeny” 
deren Borldufer dfe zur Bett Friedrids Il. durch verſchiedene Behdrden und 
eingelne Gelehrte ind Leben gerufenen Borlefungen über Geridtsverfaffung und 
Prozeßweſen, über Philoſophie und Literatur, über Naturwiffenfdaft tm allgemeinen 
ſowie tiber Gorft- und Bergfach gelten fonnen. Die vom Grofen Kurfürſten tn 
fhren erften Anfängen begriindete Bibliothek war im Laufe der Beit weſentlich 
vermehrt worden und erhielt 1780 am Opernplab ein efgened Gebäãude, damals 
gab eS in Berlin etwa 70 zum Tell reidhaltige Bibliotheten. Gewiſſe allgemetine 
Borbedingungen waren alfo beretts erfiillt, alg Wilhelm von Humboldt, unterftiigt 
von Sidte, Schleiermacher und F. A. Wolf, dfe unmittelbaren VGorbereftungen 
fiir die Griindung der Univerfitdt begann. Außer dfefen drefen ragten hervor —— 
unter ihren 24 ordentlichen Profeſſoren (im ganzen waren 54 Lehrer an ihr in 
den erften Seiten tatig) der klaſſiſche Philologe Boedh — 56 Jahre wirtte er an 
der Unfverfitat und ward 1860 thr Jubildumsrettor —, der Mediziner Hufeland, 
einer der beriihmteften Arzte feiner Bett, und der Jurift Savigny. Die Akademie 
der Wiſſenſchafſten wurde 1812 fn vfer Klaffen, eine mathematifhe, phyſikaliſche, 
philofophifde und biftorifde, gegliedert und wandelte fid) nun ju einer wirklich 
deutfden gelehrten Körperſchaft um, dfe fid von der unfruchtbar gewordenen Auf- 
klärung losſagte und mit den Gedanfen einer neuen eft erfillte. Ihre Mitglieder 
erhielten das Recht, an der Univerfitat Borlefungen zu halten, und davon madten 
einige Gebrauch, 3. GB. Niebuhr, der Verfaſſer efner bahnbrechenden Romifden 
Gefdhidte. Die äußere Cinridjtung der Untverfitt wid) von der damals allgemein 
üblichen nidt ab; der Zenſur unterlagen fedod) die wiffenfdaftliden Arbeften der 
Profefforen vor der Verdffentlidung nidt. Erweckung und Kraftigung vaterlan- 
diſcher Gefinnung oder Bflege deutfdnationaler Bildung ward feinedwegs als 
befondere Aufgabe der unter dem Drud der Bremdbherrfdaft ind Leben gerufenen 
Unfverfitat bingeftellt; es gab anfangs nidt einmal eine ordentlide Profeſſur fir 
Germaniftif. Trogdem darf die Bedeutung der Berliner Untverfitat fir allmabh- 
lide Verſchmelzung der ftrengen preufifden Staatsauffaffung mit dem vorwiegend 
aug dem Weften und Süden ftammenden deutfden Geiſtesleben nidt unterſchätzt 
werden, und auf die in den Berliner Untverfitatstreffen herrſchende vaterländiſche —— 
Geſinnung laſſen ſich gewiſſe Schlüſſe aus folgenden Zahlen ziehen. Unter den 
etwa 10000 Freiwilligen, die 1813 in den Befrelungskrieg eilten, waren 6390 
Berliner, und von ihnen rüſteten ſich 4080 aus eigenen Mitteln aus. Ole Hore 
fale der Untverfitat ftanden leer, einige ihrer berühmteſten Profefforen, 3. B. Fidte 
und Webubr, traten, obwohl körperlich gum Peeresdfenft kaum tauglid, in den 
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Landfturm ein, um aud) durch die Tat ein Beiſpiel opferwilliger Vaterlandsllebe 
gu geben. Damals ftand Berlin zum erftenmal an der Spitze einer nad und 
nad faft ganz Deutſchland ergreifenden Bewegung. 
Bite deb wiffens Wenn den drel Jahrzehnten nad dem Befrefungstriege, der Seit der Reaftion, 
—— geiſtiger Aufſchwung und Blüte ded wiſſenſchaftlichen Lebens im allgemeinen nach⸗ 
gerühmt wird, fo bat daran Berlin einen erheblichen Antell. Der wiſſenſchaſt⸗ 
lide Geift verlieh damals der preußiſchen Dauptftadt in hohem Grade thre Cigen- 
art; {m Unterfhied von München wurde Verlin eher ein Miéttelpuntt der Wiffen= 
fhaft und ver Literatur als der Runft. Befonders drei Gelehrte übten einen 
wettreidenden Cinfluf aus und madjten ed den Verlinern moglid, vor Fremden 
degel ſich mit dem gefftigen Glange ihrer Stadt gu briiften: der Bhilofoph Hegel, der 
1818 bis 1831 eine formlidhe Schule begriindete und 1821 feine Rechtsphiloſophie 
veroffentlidte: fle wurde auf ein Menſchenalter hinaus dad einflufretdfte Bud 
in. Deutfdhland und trug viel dagu bet, daß dfe Hingabe an den monardyffden 
Staat einen widtigen Veftandteil der Berliner geiftigen Bildung ausmadte; fo- 
dann der preufifdfte und dabei auf weltgefdhidtlidem Gebiete hervorragendfte 
Rante Der deutſchen Geſchichtſchrelber, Leopold Ranfe, der von 1824 an bis gu feinem 
U. v. Qumbodt Tode 1886 in Verlin wirtte und viele Hiftorifer heranbfldete, als dritter Wlerander 
von Humboldt, der 1827 bis 1859 in der preufifhen Hauptftadt lebte und hier 
fid) die größten Gerdfenfte um Berbreitung naturwiffenfdaftlider Bildung erwarb. 
Da feine Borlefungen an der Untverfitat allgemeines Auffehen erregten, fo bee 
handelte er denfelben Gegenſtand kürzer und durdaus gemeinverftandlid vor tibers 
aus zahlreichen Zuhörern aus allen Kreffen Berlins. Daher erlangte tein Gee 
lehrter ſolche Dolfstimlidfeit wie er. Madft thm war am ftadtbefannte(ten aud 
_ infolge feined fchlagfertigen Witzes der ,Wettermader” Dove, der zuerſt unter 
den Naturforfhern wiffenfdhhaftlide Grundfage fiir Wetterbeobadtung aufftelite. 
Spater erfreuten fid) dfe von Friedrich Wilhelm IV. 1841 als Mitglteder der 
OM Oe Afademie nad Berlin berufenen Gebriider Jakob und Withelm Grimm grofer 
Volkstümlichkeit, namentlid) Jatob, der faft taglid feinen Gpagtergang im Tiers 
garten madte, ftetd in tiefes Nachdenken verfunfen, fo daß er nur ,nfidend und 
fdweigend” alle Grüße erwiderte. 
Grofes Intereffe fir wiffenfdaftlides und literarffded Leben blleb während 
der Biedermeterzeit, 1815— 1847, unter den Gebildeten in Berlin rege; außer tn 
Bedentana re den bereits erwahnten Galons der Rabel Levin und Henriette Herz, um die fid 
die erfte wirtlidje Goethegemeinde in Berlin fammelte, famen manche ſchöngeiſtige 
Rreife bei der febr freimitigen Schweſter Clemens Brentanog, Bettina von 
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Urnim, und bef der aus Weimar ftammenden Amalte von Helvig zufammen. 
Modte in den Salons aud) viel Scheinreden und Sdetnwiffen ſich briften, ef 
entftand dod) Hfer eine öffentliche Meinung, und der polftifhe Ginn wurde 
gewedt. Eleganter Lurus nad) Parifer Art hatte aud vor 1806 nidt in den 
Berliner Galons geherrfdt; nad 1815 ging eS fn fhnen, was dfe leibliche Ere 
frifdung betrifft, fehr einfad) gu.1 Uberhaupt waren damalé dfe Anſprüche, dfe. 

in den Berliner gelehrten und künſtleriſchen Kreiſen an Bewirtung geftellt wurden, 
äußerſt befdeiden, der Hof trat felten aus feinem Stilleben heraus, und grofi- 
ftddtifde Gefelligteit gab es nur fn efnigen reichen Raufmannshaufern, namentlid 

bef Mendelsfohn und Beer. Biele Scriftfteller und Gelehrte befudten aud) dfe 

von Oberengadinern feit 1818 erridteten Rondftorefen wegen der dort ausliegenden Konoitoreien 
Pariſer Seitungen, an denen der Berliner Bildungsftolz feine Kritik entziinden 
fonnte (in dfe Kondltorei von Joſty — nod) fest befteht der Name — wurde 

1830 Bismard von feiner Nutter Sfters gefhidt, um ſich Barifer Blatter aus 
gubitten, was ifm peinlich war), 3u den befannteften Sehriftftellern fener ett 
gehort Chamiſſo, begeifterter Anhanyer der Romantit, der 1818 von fetner Welts coamipe 
teffe nad) Berlin zurückkehrte und nun feine ſchönſten Gedichte fduf. Der phan- 
taſtiſche Erzähler €. Th. A. Hoffmann wurde 1814 als Rammergeridtsrat tn Fopean 
Berlin angeftellt und tam mit feinen Freunden, befonders mit dem genfalen 
Schauſpieler Ludwig Devrient, fn der durd) fie beriihmt gewordenen Weinftube 

von Lutter & Wegner gu geiſtſprühender nadtlider Tafelrunde gufammen. eben 

dfefen Wannern verdient der Humoriſt Glafbrenner Erwähnung, weil er bet Glaßerenner 
ſeinen Schilderungen Berliner Bolfslebens die Figur ded Edenftehers Mante 

(der Komiker Bedmann hatte fie fiir ſich felbft gefdhaffen) fehr wirkungsvoll ver⸗ 
wertete. Auf Glaßbrenners luftige Figuren geht die Berliner Lolalpreffe zurück, 

dfe etwa 1/2 Jahrzehnte den lebhafteften Betfall fand, weil fie örtliche Züge 
geſchickt verwertete; fie wurde in der Weltitadt Berlin immer feltener; denn auf 
Gremde, fe das echte Berliner Volksleben nicht tennen, übt fie teine Anglehungs- 

fraft aug. 


1 Ober dle Sfthetifchen Abende mit Tee und Butterbrot wurde oft gefpdttelt, 3. GB. von 
Heinrich Heine, Der dret Jahre in der preufifhen Hauptſtadt alé Student lebte und hier 1822 
feine erften Gedidte verdffentlidte, fo daff Berlin die Wiege feines Ruhmes ward. TIrogdem 


— AGd Verlaß Berlin mit fetnem diden Sande 
Und dfinnem Tee und aberwigigen Leuten, 
Die Gott, die Welt und was fie felbft bedeuten, 
Begriffen langft mit Hegelfhem VBerftande!” 
Singer, Deutihe Groftddte. 
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— — Bon Friedrich Wilhelm IV. (1840 — 1861) erwartete man in ganz Deutſchland 

nent traftige Forderung der Wiſſenſchaſt, und die idealen Ziele, die er fid) ftedte, wurden 
gum Tell verwirflidt. Bor allem berief er berühmte Gelehrte, unter denen man dem 
von vielen angefetndeten 67 fabrigen Bhlofophen Selling aus Wiinden mit 
den größten Erwartungen entgegenfah: tn feine Antrittsvorlefung ftrdémte die gange 
wiffenfdhaftlide Welt Berlins, feine moftifhen Phantaflefptele enttdufdten aber 
bald febr vlele. Der Alademie der Wiffenfdhaften ertetlte der Konig den Auftrag, 
die famtliden Werte Friedrids des Grofen herausgugeben, und der Untverfitat 
ftellte er mehr Geldmittel gur Verfügung, dod feinem der Berufenen, aud aus 
bem Kreiſe der Riinftler keinem, trat er wirklich nabe, vielen von {nen aber 
wurde Verlin bald verletdet. 

tear se «= Unter Wilhelm I. madte das wiſſenſchaſtliche Leben in der Reichshauptſtadt 
auf allen Gebieten bedeutende Fortſchritte. Nad einem Worte des Herrfhers an 
den Miniſter Fall follte die Berliner Untverfitat ihren Ruf als erfte deutſche 
Hochſchule bewahren, und dfefer Wunſch hat fish erfillt. Bum Beweiſe deffen 
fefen aud dem Rreffe der an fhr und an der Akademie der Wiſſenſchaften Wir⸗ 
fenden nur flinf von Weltruhm genannt: Helmbholg, Mommſen, Treitſchke, Virchow, 
Wilamowitz. Bon den Audgaben fiir die preufiifden Untverfitdten entfiel bis 
1900 faft dfe Halfte auf Berlin; bei der dortigen Bibliothel tft die Bahl der 
fabrlidhen Veftellungen grofer als bef famtliden anderen preufifden Untverfitéten 
gufammengenommen. Nicht weniger als 1135 Borlefungen wurden fiir den 
zweiten Rriegdwinter angefiindigt, und efn ziemlich grofer Teil von ihnen betraf 
ben Krieg. Neben dfe Univerfitdt trat feit 1879 die aus der Vereinigung der 
Baus und der Gewerbeafademie hervorgegangene Tednifde Hodfdule, die 1882 

quien Bourg en neues, grofartiges Gebdude in Charlottenburg bezog; eine landwirtſchaftliche 
Hochſchule befteht feit 1856, eine Bergalademie ſeit 1860, eine Tlerargnet- 
hochſchule ſeit 1887 und eine Deterindratademie fiir das Heer ſeit 1903. Alle 
dDfefe Hochſchulen find, wie dfe befden militdrifden, Staatsanftalten; von der 
Kaufmannfdaft ward 1906 eine Handelshodfdule ind Leben gerufen. Cine 
Anzahl von Bereinen hat Cinridtungen fiir wiffenfdhaftlide und volkstümliche 
Belehrung getroffen, 3. B. der Verein fiir volkstümliche Bortragsturfe von Hod= 
fdullebrern. Gemeinfam mit der Zentralftelle fiir Volkswohlfahrt ließ er wabrend 
des erften Kriegswinters in verſchledenen grofen Galen „Deutſche Reden tn 
fdwerer Zeit” alten, die durch Inhalt und Form auf viele Taufende begeifternd 

free Hoaidule UND trdftend gewirkt haben. Die Freie Hochſchule mit thren etwa 330 Bortragé- 
reihen und 80 Lehrern madt den faft 20 000 Héorern aus allen Volksſchichten 
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dfe edelfte Bildung gegen geringe Gebiihr zugänglich, tn den Galen hoberer 
Schulen finden abends die Vorträge ftatt. Su einer auferordentliden Hoͤhe iſt 
gang befonders in Berlin das Fortbildungs⸗ und Fachſchulweſen entwidelt. Oa Des uate 
nad einer 1905 getroffenen Beftimmung alle Jünglinge im Alter von 14 bis 
17 Jabren mindeftens vier Stunden wodentlid an unentgeltlidem Fortbildungs- 
unterridt teflnehmen miiffen, wenn fle nidt anderwettige Bildung erhalten, fo 
beftehen zehn grofe Pflidjtforthildungsfdulen, daneben neun Wablforthildungs- 
fdulen fiir Stinglinge und ebenfovtele fiir Madden tn Berbindung mit Gemeinde- 
fhulen (1909 wurde dfe 300. erridtet), auferdem vier Wahlfortbildungsſchulen 
fiir Vorgeſchrittene tn Berbindung mit höheren Lehranftalten, die tn Berlin tn 
jeder Beziehung folde Stellung einnehmen, wie eg tn der Reichshauptſtadt zu ers 
warten fft. Dfefe hat tm Budwerlag nad Menge und VGedeutung der Meus —** — 
erſcheinungen namentlich in der Rechtswiſſenſchaft Leipzig überflügelt, angeſehene b>! 
Firmen wie Teubner tn Lefp3zig, Cotta in Stuttgart haben Zweigniederlaſſungen 
in Berlin. Cine faft untiberfehbare Fadliteratur geht fet von Hfer aus, und 
dem ungemein regen, mit der Meigung zur Kritik zufammenbangenden wiffen- 
fdaftligen Sinne Verling verdantt Deutſchland und durch Deutſchland die ganze 
Welt unzweifelhaft große Kulturfortſchritte. 

In der Wiſſenſchaſt tft Berlin mehr gebend als empfangend, nicht gang ſo 
verhãält es ſich auf dem Gebiete der Riinfte. Für thre Pflege war Berlins Boden 
nidt günſtig (vgl. S. 123), am mefften nod fiir die altefte aller Riinfte, dfe Baus 
tunft, bef der die efnwandernden Meiſter fid) der fm Holzfdnigen getibten rauben 
martifden Hand bedienen fonnten, wenn es galt, dem Backſtein eine Verzierung 
eingupreffen, efne Laubrante 3. B., ganz abhängig von der Fremde blieb dfe 
Maleret, hidftend gab es einheimiſche Handwerter, dfe nadabmten. Für den 
Wohnhausbau im Beginn des 14. Jahrhunderts iſt dfe Tatſache bezeidnend, daß 
damals der Birger Gabellius (Sabel), der ein fteinernes Haus befaf, den Bei— 
namen de domo lapidea (,vom Steinhaufe”) erhfelt — fo felten war nod) gu fener 
Sett ein folded. Den Berlinern blteb die Runftpflege aud) dann ziemlich fremd, 
alg fhre aus Armut und Unkultur langfam aufftrebende Stadt königliche Reſidenz 
geworden war (1701). Mod der Vater ded erften Königs, der Grofe Kurfürſt 
(f 1688), berief ausſchließlich hollandifde und andere auswärtige Künſtler an — 
ſeinen Hof, von dem allein die Förderung der bildenden Kunſt ausgehen tonnte. Kyron 
Kaum in ſchwachen Anfängen gab es damals ein Kunſtgewerbe an der Spree; 
das erſte Berliner gewerbliche Erzeugnis, das auch außerhalb Deutſchlands bekannt 


wurde, war ein ſehr bequem auf dem Geſtell ruhender Reiſewagen, den der 
9* 
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Piemonteſe Chieſe anfertigte, der Erbauer des Potsdamer Stadtſchloſſes. Er war 
aud) am Erweiterungsbau des Berliner Schloſſes betelligt, deſſen Geſchichte die 
Entwicklung der Berliner Baukunſt und zugleich wichtige Erlebniſſe der preußiſchen 
Konige vor Augen führt, die es ſämtlich bewohnt haben außer Friedrich Wilhelm III. 
und Wilhelm J. Im engen Rahmen dieſer Darſtellung kann die Eigenart des im 
älteſten Kern 616 auf 1443 zurückgehenden, in der Hauptſache aber fm 16. und 
17. Jahrhundert entftandenen gewaltigen Baues nur angedeutet, nidt eingehend 
gefdildert werden. Der pradjtliebende erfte König Friedrid I. (f 1713), dem griind= 
lide Kennerfhaft der wahren Kunft abging, lleß dag Schloß nad dem Borbilde 
des Verſailler Hofes umbauen hauptſächlich durd) den 1694 berufenen genfalen 
— Kinftler von Gottes Gnaden, Andreas Schlüter, an deſſen Namen ſich die früheſte, 
ſehr ſchnell unterbrochene Blüte der bildenden Künſte in Berlin knüpft, unter den 
Zeitgenoſſen läßt ſich ihm nur Georg Bahr, der Schöpfer der Frauenkirche in 
Dresden, vergleichen. Als einſame Schoͤpfungen eines damals in ganz Europa 
einzig daſtehenden Meiſters verdienen Schlüters Bauten und Denkmäler Be— 
wunderung, vor allen das 1703 auf der neu erbauten Langen Brücke enthüllte 
— Reiterſtandbild des Großen Kurfürſten, der nad damaliger Sitte in römiſchem 
ficten Gewande mit Allongeperücke dargeſtellt iſt und eine ſtolze, ſichere Rube zur Schau 
tragt. Alle Teile dieſes idealften Denkmals in Berlin, der bedeutendſten Schöpfung 
der Spätrenaiſſance, ſtehen in geſchickt abgemeſſenem Verhältnis zueinander, ſo daß 
es als Ganzes einen gewaltigen Eindruck macht, den wenlge ähnliche Standbilder 
erweden.' Am gewaltigen Bau des Zeughauſes rührt der plaſtiſche Schmuck in 
fener Hauptfade von Schlüter her, namentlid) ſchuf er dfe 24 beriihmten Masten 
fterbender Krieger. Bon dem Teile des Schloſſes, den er in einem fonft nirgends 
oe Sginges aNgewandten, altertiimlid) gewaltigen Barockſtil umbaute, erhalt man den gro. 
artigften Cindrud, wenn man im zweiten Schloßhof dfe drei madtigen Innens 
feften vor fid) hat. Unter den von Schlüter ausgeftatteten Feftraumen legen von 
fetnem fideren Runftverftandnis das glangendfte Seugnis ab namentlid der 
Schweizer⸗ und der Ritterfaal mit den Marmorfiguren an der trog aller Fülle 
nidt tiberladenen Dede. Nicht ohne ſeine Schuld ſtürzte der übermäßig hohe 
Münzturm nad dem Luftgarten hin gufammen. Nun verdadtigte man den 
Kinftler, deffen grofartige Blane über einen Schloßbau welt hinausgingen, bef 
fetnem Koͤnige, von dem Friedrid) II. geurteflt hat, er fel groß nur in kleinen, 
' Die vter heftig bewegten Stlavengeftalten an den Seiten des (1896 erneuerten) Godels 


ſollen nidt nur die vom Grofen Rurfiirften überwundenen duferen Wewalten, fondern aud dfe 
fetner fittliden Willensftdrte ſchon früh gelungene Bezaͤhmung der Letdenfdaften bedeuten. 
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flein aber in allen grofen Dingen gewefen. Schlüter mufte 1706 dem Schütz⸗ 
ling der Königin, Cofander, weiden, und ofefer tlebte dann dem Schloſſe dfe 
geftetgerte Nadbildung ded Triumphbogens des Septimius Geverus als Portal 
vor (Tafel V, 12). 

Sriedrid) Ill. griindete 1696 auf Vorſchlag ded holländiſchen Malers — sa 
Terweften nad franzöſiſchem und römiſchem Borbilde die Akademte der Riinfte, Rriseie 
die nicht nur ald Auffidtsbehorde fiir das Runftleben gelten und dfe Künſtler 
fordern, fondern vornehmlid) das Runfthandwerf heben follte. Nac des erften 
Konigs Lode aber wurde fle vernadlaffigt infolge der bereits (S. 124) geſchilderten 
Cigenart ſeines Nadfolgers, er entzog Schlüter die Hofbildhauerftelle und vers 
faufte dfe Gipsabgüſſe nad) Oresden, deffen Hofleben den denkbar größten Gegen⸗ 
fag zum Berliner bildete. Denn Yriedrid) Wilhelm J., ein überaus prattifder 
und gumeift febr fparfamer Herrſcher, empfand teine Freude am Schönen, fondern 
nahm Die Künſte vom Nützlichkeltsſtanddunkt, verwandelte den vor dem Schloſſe — — 
vom Großen Kurfürſten angelegten, ſpäter mit Orangerien und Waſſerkünſten wanem '. 
ausgeſtatteten Luſtgarten (der dem Zwinger in Dresden, dem Hofgarten in 
Munchen entſprach) in einen Exerzlerplatz, beltefR gwar den erſten Hofmaler ſeines 
Vaters, Antoine Pesne, tn Berlin, gab ihm aber nur Bildniſſe und allenfalls 
Jagdſtücke tn Auftrag, feffelte den Konig Gidt ang Bimmer, fo befafte er ſich 
bodfteigenhindig, aber ſehr efgenartig mit Whfonterfefen ,langer Kerle”. Cine 
pommerſche Gau lleß er malen, um fie ald Dorbild fiir Gdweinezudht zu bee 
nugen. Del feiner Leidenſchaſt fiir alled Hodragende befabl er, viele holgerne und — oh 
dann iiberfupferte Rirdtiirme zu erridjten; der Parochialkirchturm fteht nod), der Wageime 1. 
neben der Betritirde follte ,womodglid) nod) hober werden als der Qtiinfterturm 
gu Straßburg“, ſtürzte aber zufammen und blieb unvollendet. Hier und da ließ 
er korinthiſche Saulen aufpflangen: fle madjten den Cindrud von Ranonenrohren, 
in deren Miindungen Sträuße fteden. Denn die Baukunſt erntedrigte er faft 
gum Handwerl, wie fid) bereits bei der haſtigen Bollendung des vom DBater un- 
fertig Hinterlaffenen Schloſſes zeigte, deffen in verſchiedenen Zeiten entftandene Teile 
bis 1716 3u einem Gangen verbunden wurden, ebenfo zeigte ed fid) bef der Voll⸗ 
endung des Zeughauſes, fpdter nod) mehr bef den ausſchließlich mit Rückſicht auf 
Zweckmãßigkeit zum Tell auf feinen Befehl — der Ker! hat Geld, muf, bauen” — 
und oft mit Bethilfe aus ver Staatsaffe in fo grofer Bahl erridjteten Bürger⸗ 
baufern, daß nad feinem ode viele um einen Spottpreis verfauft wurden. 
Wahrend tm Beginn des 18. Jahrhunderts Ausländer, 3. B. der weitgereifte 
frifhe Philoſoph Toland, der 1703 in Berlin weilte, die neuen Haufer als ,fdyon 
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ausgeziert geraibmt batten, machten die unter Friedrich Wilhelm I. ausgebauten 
Straßenfluchten namentlich in der Friedrichſtadt, durch deren Tore die meiſten 
einformigtet Fremden in Berlin einzogen, durchweg einen ſteifen, einformigen, zopfſtilmäßigen 
Eindruck, abgeſehen von der Farbe der Wohnhausfaſſaden. Nur darin nämlich 
ließ der König den Bürgern Freihelt: fie durften durch bellebigen Anſtrich (hr 
Haus von dem des Nachbarn unterſchelden. So erblickte man denn zuweilen 
unmittelbar nebeneinander die grellſten Farben in ſchreiendem Gegenſatz. Und der 
preußiſche Adel? Er begann in der Wilhelmſtraße Paläſte zu erbauen (das ſetzige 
Reichskanzlerpalais ließ 1736 bis 1739 Graf Schulenburg errichten), an denen 
noch ein anderer Geſchmack als der königliche ſich zeigte, und in denen es auch 
an Luxus nicht fehlte, abgeſehen von Badeeinrichtungen, die nicht vermißt wurden. 
dhande 1740 Berlin trug 1740 nod den Charakter einer Landſtadt an ſich, innerhalb der 
Mauern gab es 99 Scheunen, zahlreiche Garten mit Luſthäuſern, Weinberge 
und Wieſen. Das Leben hatte, fm großen Gegenſatz gu Wien, im allgemeinen 
einen herben, ſtrengen Zug an ſich, griff doch Friedrich Wilhelm J. rückſichtslos 
ſelbſt in kleine perſönliche Angelegenhelten der Birger ein, fo daß fid) manche be— 
eflten, von der Straße zu verſchwinden, wenn fie ihn mit ſeinem ſpaniſchen Rohr 

auf das Pflaſter trommeln horten. 
deudriq il. Dem Regierungsantritt Friedrichs II. 1740 ſahen die Kunſtfreunde mit den 
höchſten Erwartungen entgegen und wurden darin nicht enttäuſcht. Kurz nach ſeiner 
Thronbeſteigung ſchrieb er: Ich arbeite mit beiden Händen: mit der einen fiir 
die preußiſche Armee, mit Der anderen fiir die ſchönen Künſte.“ Er war darauf 
bedadt, Berlins Stadthild dem der beriihmten europäiſchen Großſtädte gleidhwertig 
gu maden aud) durd) gmpofantere Urdhitettur, wahrend dfe Maleret hier bts in 
die neuefte Zeit hinter den übrigen Sildenden Riinften guriidftand fm Unterſchled 
von anderen Refidenzen, namentlid) München und Dresden. Raum hatte er Ofe 
Rnobelsdory Reglerung angetreten, fo ließ er durch feinen kunſtbegelſterten Freund Rnobelsdorff, 
einen Offizier, Arditetten und Maler, den ſchon in Rheinsberg geplanten Bau 
ded Opernhauſes beginnen, und bereits am 7. Dezember 1742 ward eg, obfdon 
Opembaxs unfertig, eingewetht. Wahrend dle innere Ausſtattung in dem abwedflungsrefden 
Rokokoſtil dem Konige durchaus gufagte, nahm er, der ftets beſonders auf wits 
tungsvolle Gaffaden Wert legte, Anſtoß an der griedifdyen Sempelform, in der 
dad Aufere gehalten war. Die unbefangene und grofartige Auffaffung des Alters 
tumg, wile fle guerft Windelmann 1755 tn feinen ,Gedanten fiber die Nachahmung 
der griechiſchen Werte” lehrte, fam dann {pater aud in der Wiſſenſchaft (durch 
W. von Humboldt) gerade tn Berlin viel freter gur Geltung als tn anderen 
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deutſchen Grofiftddten. Der Blag, auf dem ſich das Opernhaus, das erfte Gebäude 

Berlins im Claffifden Stil, erhob, bildete den Eingang gu der unter dem Großen 
Kurfiirften angelegten Lindenallee, war fedod, da dfe Walle und fonftigen Bee 
feftigungswerte Hatten nfedergelegt werden miiffen, unbebaut und gum Teil wiift; 

deshalb plante Friedrich hier die Anlage eines grofen ,Forums” mit Monumental: 

bauten, deffen Ausführung fid) aber nicht nad feinen urfpriingliden Abſichten ges 

ftaltete, wefl er fid) mit Rnobelsdorff entgweite und fpater bef feinen arditettontfden 
Neufhopfungen Potsdam bevorzugte. Dennod begann nad ‘einem -Entwurf 
Knobelsdorffs turz nad) 1745 Boumann der Altere dem Opernhaufe gegentiber mit 

dem Bau ded Palaftes fiir Bring Hetnrid (der heutigen Univerfitat), der erft 1766 Sarre vinnie 
beendet wurde. Seit 1747 entftand an der weftliden Seite des Opernplages die 
katholiſche St. Hedwigstirdhe, ein Bentralbau, der fn fener Hauptanlage dem eowigsticee 
Pantheon tn Rom nadgebtldet wurde, und feit 1774 ward unter Leitung Bou- 

manns des Jüngeren dfe Königliche Blbliothek erridtet — im Bollsmund dle Boworger 
Kommode genannt.1 Diefe vfer WMonumentalbauten bflden den Hauptſchmuck odes 
Opernplages, den Micolai in feiner Beſchrelbung Berlins 1786 ,einen der 
ſchönſten Plage der Welt” nannte; 1806 madte er auf Mapoleon bet feinem Ein⸗ 

guge grofen Gindrud und ftellt ‘nod fmmer einen Olangpuntt der Berliner 
Architektur dar. 

3m Luftgarten wurde als Erfag fiir den baufalligen mittelalterlidhen Dom Dom 
auf dem Sdlofplage, der abgebrodjen werden mufte, ein ſchlichter Neubau mit 
nur einem Turm nad) einem Entwurf ded alteren Boumann 1747 bis 1750 auf- 
geführt, naddem Schinkel fon fm Anfang des 19. Jahrhunderts im Innern und 
äußerlich umgebaut hatte, blieb er bis 1894 unangetaftet. 

Friedrich II., der beim Regierungsantritt eine betradtlidhe Bahl wobhlgepflegter aiecgarwn 
Garten in fetner durd) Blumengudt beriihmten Hauptftadt vorfand, madte den 
Stergarten fofort allgemein zugdnglid) und ließ thn durch Statuen am ,Grofen 
Stern” ſowie durch Wege und Plage verſchönern, die Knobelsdorff mit feinem 
Naturfinn anlegte. Im Norden am Siebenfurfiirftenplag fanden an Gommers 
nadmittagen Milltärkonzerte ftatt, bet denen die vornehme Welt gern zuſammen⸗ 
fam; daher durften bier fet 1745 tn „Zelten“ Erfrifdungen feilgeboten werden, 
und fo blieb dfefer Gegend dfe Bezeichnung ,Unter den Belten’. Das durch 
Knobelsdorff tm Innern umgeftaltete Charlottenburger Schloß verddete, well der 


1 Der Sage nach hatte auf Friedrichs Wunſch efne Rokokokommode alé Mufter gedtent, tn 
Wirklichkeit hatte Unger mit ziemlichem Gefdid eine fir dfe Wiener Hofburg von Fiſcher von Crlad 
entworfene Zaffade fid gum Vorbild genommen. 


Baffaden 
an Wohnbdufern 
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Réntg feit 1744 ,SGansfouct” bef Potsdam größtenteils nad) fetnen eigenen, nicht 
nad Knobelsdorffs Blanen ausführen ließ. 

Nad dem Siebenſährigen Kriege nahm Friedrich ſeine Bemühungen, Berlin 
durch Verſchönerung ded Stadtbildes den Glanz und die Pracht eines Königs- 
figed zu verleihen, in nod umfaſſenderem Maßſtabe wieder auf. Zunddft widmete 
er ſeine beſondere Aufmerkſamkeit der Straße Unter den Linden und gab ihr in 
kurzer Zeit vor allem dadurch ein großſtädtiſches Anſehen, daß er Häuſer mit 
künſtleriſchen Faſſaden meiſt nad Ungers Plänen gum Teil auf Staatskoſten er- 
richten ließ, ebenſo verfuhr er in der Lefpzigere und in der Königſtraße fowle am 
Dénbhoffplage. Es fam vor, daß zwel oder drei Grundftiide eine Faffade nad 
ftalfentidher Art erbhfelten, und daß dann dle Befiger der eingelnen Grundſtücke 


Gendarmenmartt {ren Anteil mit ihrer Lieblingsfarbe anſtreichen ließen. Dem Gendarmenmarft, 


Atademie 


der Ranfte 


Ruanfte 
austefiangen 


fo benannt, weil Friedrich Wilhelm I. um dfe dort erridjteten zwei kleinen Kirchen 
hatte Stale fiir bas Regiment Gens d’armes erbauen laffen — dfefem grofen, 
aber gänzlich ſchmuckloſen Blage gab Friedrid) ein wabhrhaft monumentales Ge- 
prdage durd febr ftattlide Wohnhaufer, durch das 1774 erbaute frangofifdhe Ko— 
mödienhaus und ganz befonders durd die von Gontard an den befden Kirchen 
errichteten Ruppeltiirme, zwei Prachtſchauſtücke, die nod heute den Blick feffeln. 
Bon Gontard, dem bedeutendften damaligen Baultinftler neben Knobelsdorff, lief 
Friedrich außer Dem WMarmorpalats aud) dfe malerifde Königsbrücke mit den 
Kolonnaden 1777 — 80 auffiihren, eine der hervorragendften Schöpfungen der Ver- 
liner Urdhitettur des 18. Jahrhunderts. So legte der unumſchränkte Herrſcher⸗ 
wille den Grund zu der damals vielbewunderten Schönheit Berlins. 

Auf dle Akademle der RKiinfte ,warf der grofie König tn den Tagen feines 
rubigen Alterd ein gnadiged Auge’, wie es in fhrem für die Sffentlide Aus- 
ftellung Frühſahr 1786 veroffentlidten Verzeichnis heißt. Friedrich ordnete efne 
Meuorganffation der Akademie an, und Staatsminkfter von Heinltz führte fle (pater 
durch, er fudte ,dad Intereffe der Runft mit dem ungleid widtigeren des Staats⸗ 
{ntereffed 3u verbinden” dadurd), daß er dfe WAlademie zur ,Befdrderin des guten 
Geſchmacks tn allen Branden der Matfonalinduftrie” madte, um dfefer zum Auf⸗ 
ſchwung gu verhelfen. Der Konig felbft hatte gu der Runftausftellung 1786 dle 
Anregung gegeben, und eine folde veranftaltete ſeltdem dfe Akademie faft regel⸗ 
mäßig in ihren Raumen. War dod) dfe Bahl der einheimifden Runftfreunde und 
Kunftverftindigen wabhrend der Regferung des Alten Fri bedeutend gewadfen; 
aud der efgenartige Realismus des Zeichners und Radterers Chodowledt fand 
in Berlin viel Anflang, nur nidt beim Könige und bef Auslandern. Immerhin 
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befundete fid) an der Gpree ein regered Intereffe fiir Theater als fir bildende 
Kunft, daher blieb der Kunſthandel ziemlich unbedeutend. Vielfach keimte das 
Kunſtintereſſe auf dem Boden der in den äſihetiſchen Tees (ſ. S. 129) gepflegten 
literariſchen Bildung; wie zu Weimar in Goethes Tagen und in Dresden zur 
Bett der Romantif, wurde in Berlin von Didtern die bildende Kunſt gepriefen. 

Schon zu des grofen Konigs Bett trat feine Hauptftadt vor allem durd die 
Bauten Gontards mit an die Gpthe der deutſchen Arditettur. Die letzte große 
Baufhopfung ded 18. Jahrhunderts fn Berlin war das in freier Nachbildung 
der Bropplaen 1788—93 von Langhans erridtete und in die Lũcke der Stadt. 
mauer eingefiigte Brandenburger Tor (Tafel VI, 14), tein Triumphbogen, ſondern 
efn wirflides Tor, das mit fefnem Giergefpann gu efnem der volkstümlichſten 
Baudentmaler Berlins geworden iſt, befonders ſeitdem der Cingug der ſiegreichen 
Truppen 1864, 1866 und 1871 durd died Tor erfolgte. Schöpfer ded Vier⸗ 
gefpanns der Siegesgöttin war der Bildhauer Gottfried Schadow (1764 biss 
1850), der Berlin wabrend der erften Halfte des 19. Jahrhunderts gum Haupt- 
fig der deutſchen Bildhauerei madte. Auf fhre Entwidlung übte fein durd Natur⸗ 
gefühl Selebter Klafſizismus grofen Einfluß, vor Ubertrefbungen bei der Nach- 
abmung der griechiſchen Dorbilder bewabhrte hn fein beller Wirklichkeitsſinn. Die 
Dorderfette der Preußens Ruhmeslaufbahn verbherrlidenden Stegesgottin war 
urfpriinglid) dem Tiergarten gugefehrt; fie zog gleidfam gum Siege hinaus, 
nadtraglid brachte der Riinftler verfdhiedene Veränderungen an. DBefanntlid) lief 
Napoleon das Viergefpann’ nad Paris fdaffen; alg es dann jum zweitenmal 
in Berlin aufgeftellt wurde, fiigte man in die Standarte der Stegesgottin das 
Ciferne Kreuz ein. Die Hauptwerke Sdadows find die preufifdhen Fürſten⸗ und 
Heldenftandbilder, die fid) ebenfo durd Wahrheit whe durch Lebendigheit aus 
zeichnen. 

Schadows bedeutendſter Schũler, Chriſtian Rauch ((7N7- 1857, war in 
ſeiner Jugend Kammerdiener der Königin Lulſe, thr 1815 tm Charlottenburger 
Mauſoleum aufgeſtelltes Marmorbild iſt wohl das Lebensvollſte, was er geſchaffen 
hat: der Anblick der weich hingegoſſenen, hoheits- und zugleich anmutsvollen 
Geſtalt wirkt in der matten Beleuchtung tief ergreifend und zeigt, wie klaſſiſches 
Schonheitsgefühl, deutſche Innigkeit und Berliner Wirklidfeitsfinn bef Rauch 


1 Das Modell zum Viergefpann mit den zwoͤlf Buf hohen Roſſen und der ſechzehn Fuß 
oben Siegesgöttin fertigte Schadow in Eichenholz an, und Danad wurden die einzelnen Teile 
durch zwel geſchickte Handwerter, die den Gedanfen ded Rinftlers Verſtaͤndnis entgegenbradten, 
in Kupferbled gehammert. 
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voöllig ineinander aufgingen. Unbeſtritten war er der größte Bildhauer, deſſen 
Standbilder die Bett der Freiheitskrlege meiſterhaft zur Anſchauung bradten: 
1822 wurden die Scharnhorſts und Bülows zu belden Gelten der Neuen Wade 
enthüllt, 1826 dad Biiidhers gegeniiber am Opernplag, und 1840 ward der 
Grundftein gu dem weltbefannten Denkmal Friedrids Il. gelegt — majeſtätiſch 
erbebt fid) der königliche Reiter fiber dem großſtädtiſchen Treiben. 

Bon Drake, einem der beften Schüler Rauchs, rithren ber dfe in der Gore 
halle des Alten Mufeums aufgeftellte metfterhafte Marmorbiifte Rauds und das 
lebenswahre Denkmal Friedrid) Wilhelms III. tm Tiergarten. 

Wie Berlin den hervorragenden Werken diefer drei Riinftler einen Hdhepuntt 

— in der Bildhauerei verdankte, fo aud) in der Baukunſt der Wirkſamkeit Gottfried 
Sdintels (1781-1841), durch den das ganze damalige Berliner Leben feine 
eigenartige künſtleriſche Geftaltung erhielt. Den preußiſchen Königen, die tn ihrer 
Hauptftadt bauen muften, um des Staates Anfehen gu heben, ftanden dafiir nur 
befhefdene Mittel zur Verfiigung. Aus diefer Not madten fle eine Tugend, und 
durd) dfe einfadhe, von Sdwulft und Brun’ freie Schönheit fener Bauten gewann 
Berlin ardhétettontfd den erften Rang in Deutfhland. Das iſt Schinkels Ver⸗ 
Dfenft, der ein auferordentlid fetned Gefühl fiir dfe mafvolle Schönheit der 
griechiſchen Runft beſaß und fid an fie anlehnte, obne feine künſtleriſche Selb⸗ 
ftdndigteit aufgugeben. Nicht alle die grofen Blane, mit denen er Berlins Mid- 
ternhett in Schönheit zu verwandeln gedadte, wurden ausgefiihrt, dod) legte er 
in edfen Linen efnen preußiſchen Stil feft durd feine befden bedeutendften und 

wee Mufeam anfehnlidften Bauten: das Alte Mtufeum, in deffen grofartiger, von 18 ſoniſchen 
SGaulen getragener Borhalle zehn in der Kunſtgeſchichte berühmte Männer durch 
Marmorftandbilder verewigt find (gleid) beim Cintritt übt die Rotunde efne wunders 
bare, mit den einfadften Mitteln — nur 800000 Maré ftanden fiir den gangen 
Bau zur Verftigung — erreidjte Wirkung), und durd das an der Stelle de8 

Ataufpiethaus frangofifden Komödienhauſes auf dem Gendarmenmartt erridtete Schauſpielhaus, 
das E. Th. A. Hoffmann als ,foloffal und genfal gedadt” rühmt. 

Schinkels Tod 1841 hemmte die Weiterentwicklung Berlind als preufifder 
Kunftftadt, weil nur dfefer Meiſter den in die wefteften Fernen ſchweifenden Gefft 
Friedrich Wilhelms IV. (1840—61), der Minden iberbteten wollte, gu zügeln 


™An dieſes tnfipft fid eine weltverbreitete Legende. Cine Stelle in dem einen Sttefel 
wurde fhadbaft und mufite durd ein Std Marmor verdedt werden, dem Rinftler (hob man 


nun die Abficht unter, er Habe Durch Ofefen Fliden auf dte hausvdterlide Sparſamkeit des Königs 
hindeuten wollen! 
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vermochte. Das Verſprechen, das der König einmal als Kronprinz gegeben hatte: 
Kopf bod, Schinkell Wir wollen dereinſt zuſammen bauen“, konnte nicht erfüllt 
werden. Den Werken Schlüters und Schinkels, die den architektoniſchen Charakter 
Berlins bisher beſtimmt hatten, ebenbürtige zur Seite zu ſtellen, das überſtleg die 
Krafte Stülers, den der Konig bet ſeinen Bauplänen yu Rate zog. Seine beſte 
Letftung fft dfe gewaltige Schloßkuppel über dem Portal Eofanders (Tafel V, 12). 
Ganglid) mifgliidte das Unternehmen ded Königs, einen pradtigen Dom zum 
wiirdigen Abſchluß des Strafenguged vom Brandenburger Tor gu erridten. Nad 
vielen Entwiirfen fam nichts guftande als der in die Gpree hineingeſchobene 
Unterbau der Chorab(dliiffe. Neben dem Dom follte eine Königsgruſt erfteben; 
um ihre Wande mit biblifdhen Fresten gu fdmiiden und um in Verlin dfe monu- 
mentale Maleret eingubiirgern, wurde Peter Cornelius aus Minden berufen; well 
aber des Konigs Plan ſcheiterte, fo verlieh ex ſchließlich voll Erbitterung die 


Baupline Sricd- 
tid Welhetns lIV 


preufifhe Hauptitadt. Hier fand dann ein anderer Miindener Maler zehn Fabre 22* 
lang ſehr großen Beifall, Wilhelm Kaulbach (fF 1874), der die geſchichtlichen 


Wandgemalde in dem rieſigen Treppenhauſe des Neuen Muſeums anbrachte. 
Dieſer Bau Stülers ſteht in ſcharfem Gegenſatz zu der Kunſt Schinkels, weil 
er mehr gelehrte Bradt ald rubige Schönheit zeigt und nirgends dem Auge ein 
Gefamthild darbietet; aud unter Raulbadhs Vildern fann nur den befden erften, 
Hunnenſchlacht und Zerftorung Babylons, die gefdloffene Einheit der dramatifden 
Handlung nadgeriibmt werden, dfe fm ,3ettalter der Reformation” ganglid ver⸗ 
mift wird. 

Wilhelm I. (1861-88) bebarrte zeitlebens bei der Guferften Cinfadbhett, die 
auf innerfter Gornehmbeft berubt; mit ſeinem Wefen ftand fein vom fingeren Lang- 
bang erbauted Palais fm Cinflang, deffen eingigen Schmuck ſchöngeſchnittene Fenfter 
und preufifdhe Adler am Dadfirft bilden. In den erften Zeiten feiner Regierung 
baute man aud die Wohnhäuſer nod anſpruchslos, aber gwedmafig; die Vere 
liner Bildhauerſchule hielt an Rauchs Grundfagen feft; eine neue Kunſt war dfe 
Malerei Menzels: zurückſchauend verherrlidte er Friedrid) den Grofien, ohne deffen 


Newer 


Taten Berlin niemals hatte Reidhshauptftadt werden tonnen. Dod) dem kriege⸗ ——— 
riſchen und ſtaatlichen Aufſchwunge Preußens, der den bildenden Künſten ein welt Rasepaurttar 


ausgedehnteres und lohnenderes Arbeitsfeld als früher eröffnete, entſprach die 
Welterentwicklung Berlins als Kunſtſtadt zunãchſt nicht. Die Preußen überließen 
thre Hauptſtadt deren eigenem, übermäßigem Wachstum, und Berlin verleugnete 
ſeine preußiſche Gergangenbeit etwas in der Zeit, als Stadtvlertel neben Stadt. 
viertel entftand: ſehr koſtbare Gauten fielen unter der Spighade, fogar an Schinkel 


| es 


— 
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vergriff man fid, fedem Stile von der Gotik bis zur Sezeſſion ward fede Frelheit 
— geſtattet, ſo daß es zu einem architektoniſchen Miſchmaſch kam, eine unpreußiſche 
Willkür griff Platz, als man nach neuen Formen bei neuen Bauaufgaben ſuchte. 
Dabet buͤßte Berlin den ernſten Charakter der Architektur, durch den es ſich aus⸗ 
gezeichnet hatte, mehr oder weniger ein. Die Wohnhäuſer wurden oft mit ſcha⸗ 
blonenmãßigem äußerem Prunk überladen und erhfelten ſeltſam geformte Erker 
und Giebel, überragt von unverhältnismäßig hohen Türmen. So gelangte die 
neudeutſche Renaiſſance in Berlin zur Herrſchaft, aud unter dem Einfluß Münchens 
und anderer ſüddeutſcher Grofiftddte. Während dieſe ſich aber bald edleren Formen 
zuwandten, hielt in der Reichshauptſtadt die üppige Blüte ded vielfach derben, 
meiſt willkürlichen Stils ziemlich lange an, bis Meſſel (vgl. S. 80) der privaten 
Bautatigtett, die mit der Schönhelt die Behaglichkeit gu verbinden ſucht, un- 
geahnte Bahnen erdffnete durch ſeine Ttergartenvillen; aud Wert Geßner ſchuf 
ein ſchönes Dorbild fir Wohnhdufer mit Haustiiren, die Cleine Runftwerte find, 

mit refgvollen Aufgdngen und freundliden Fenftern. 

wii, Die Relchshauptſtadt fah eine grofe Zahl sffentlider Bauten erftehen. Das 
Reidhstagsgebdude (Tafel VI, 15) Paul Wallots, der hauptſächlich das Friih- 
barod fraftvoll vertrat, gibt dem damalé fiir Deutſchland neuen monumentalen 
Gedanten einen wiirdigen Ausdrud (alle Whfidhten ded Riinftlers wurden nidt 
ausgeführt) und zeigt fidere Beherrſchung des Raumes fowle felbftindige Der- 
wendung von Stilformen aus gang verfdfedenen Seiten, ohne daf fie fid) gegen= 
fettig beeinfluffen oder ſtören, efgenartig war die Umriflinie der aud Glas und 
Cifen aufgefiihrten Ruppel, und eigenartig wurden Fladen und Wande befonders 

ame nage im Innern geſchmückt. Andere vom Reide aufgefiihrte Bauten find das Reids- 
amt ded Innern, das Hauptpoftgebdude, dfe Admiralität, die Raferne ded 4. Garde- 
regiments und der ebenfo gerdumige wie pradtige Anbau an das von Schinkel 
herrührende fdlidjte und einfade Haus der Kriegdatademie. Der Gegenfag zwiſchen 
den beiden Halften dieſes Gefamtgebaudes veranſchaullcht fo deutlid, wie es wob! 
bef Ceinem anderen oͤffentlichen Bau der Gall fft, den durch ruhmreiche Kämpfe 
herbelgeführten Wufftieg der ftaatliden Macht Preußens während der befden letzten 
Jahrhunderte. 

Cm, §«=—- Oke Stadt Berlin madte 1897 gum Letter ihres Bauwefens Ludwig Hoffmann, 
der bet feinem Streben nad Zweckmäßigkeit und Schönheit zwiſchen Altem und 
Neuem bedadtfam und geredt vermittelte, das Hauptgewicht auf eine in fid gee 
ſchloſſene Cinfadheit legte und die im Rahmen der Uberlieferung id) bewegenden 
Derzlerungen, 3. B. an den Geflmfen, bis ind kleinſte durddadte. Unter den 
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neuen ſtädtiſchen Gebauden find befonders hervorzuheben Krankenhäuſer, namentlid 
das nad Dirdow benannte, Gemeindeſchulen, z. B. der Doppelbau in der Wilmse 
ſtraße, Markthallen, der Bentral-DBiehe und Sdladthof und aus fingfter Seit das 
1902—11 von Ludwig Hoffmann aus grauem Muſchelkalk erbaute Stadthaugs erarmaes 
(Tafel VII, 16 und 17), eine Ergdngung gum ,Roten” Haufe, dem alten Rats 
hauſe. Jenes liegt ebenfalls in der Altſtadt auf einer Grundflade von 11588 qm 
an efner Stelle, wo feine wuchtige Palaftfaffade in etwas diifteren Renatffances 
und Barodformen nidt vollig zur Geltung fommt, enthalt im Innern aber nidt 
nur durdhaus zweckmäßige Arbeitsräume, fondern aud) drei feingeftaltete Zierſtücke: 
den Barenhof, die madtige Fefthalle, tn der dad einzige Karbige der Fußboden 
aus rotlidem Geronefer Marmor iſt — efnen ähnlich wiirdigen Raum fir ernfte 
Setern befigt Berlin nicht —, und den etwa 80 m hohen Turm, durd Saulen- 
ftellungen geglicdert, die fid) in gwel fid verfiingenden Geſchoſſen aufbauen, von 
der Spite der Kuppel (haut die Glücksgöttin hernieder. Auf vem Gebdurde liegt 
wie eine fefte, fiberragende Rappe dfe ſchwer laftende, Dod) edel gezeichnete Bedadung. 

Der Preußiſche Staat erbaute, um dfe neuen fiinftlerifden Veftrebungen zu 
fordern, das Runftgewerbemufeum (1881) und das Mufeum fiir Völkerkunde (1886), 
ferner die Akademie der Tonkunſt, den Landesausftellungspalaft, zwei Landtags- 
gebaude, die neue Landwirtſchaftliche Hochſchule, die Techniſche Hochſchule, die Berg⸗ 
akademie, die Turnlehrerbildungdanftalt, mehrere Unfverfitatstlinffen und kleinere 
Bauten. Im SGdAloffe erhielt der wegen des urfpriingliden weißen Anftrids fo 
benannte Weiße Gaal, der erft 1844 künſtleriſch ausgeſchmückt wurde, durch weißen 
Marmor Berzferungen. Züngſt (1914) tft nad zehnfahriger Arbeit der Meudau 
der Königlichen Bibliothe und der Akademie der Wiffenfdhaften unter Leitung 
Ernft Ihnes vollendet worden, eine ungewohnlid) pruntvolle Stätte der Wiffen- 
ſchaft, wie es faum eine gwefte in einer Orofiftadt gibt. Wlle prattifden Forde⸗ 
tungen find glangend erfiillt, und die gewaltige Ruppel tiber dem Lefefaal tft ein 
techniſches Meiſterwerk. 

Dies Gebäude befindet ſich in der Straße Unter den Linden, die lange faft oe Seren 
unverdndert blieb und bis vor efwa drei Jabhrzehnten die eingige dDurd thre Breite 
und dfe vierfade Baumrethe höchſt eindrudgvolle Bradtpromenadenftrafe fiir dfe 
vornehme und elegante Welt war. Fest macht fid) hlier wie in anderen Teilen 
Berling, namentlid in der Friedridftadt, eine Nefgung gu überladenem Prunt 
geltend. Sm allgemeinen find die neueren Bauten in fref behandeltem Renaiſſance- 
oder Barodfttl gehalten und an den Aufjenfeiten oft aus Gandftein oder Kalle 
ftein bergeftellt. Bei efnigen Bauten hat man nad dem von Schinkel gegebenen aiegetrogoanten 
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Borbilde verfhiedenfarbige Stegel verwendet, mefft in Verbindung mit Haufteinen 

und Terrafotten. Hervorragende Btegelrohbauten find der Anhalter Bahnhof, 
deffen madtige Halle Heinrid) Gefdel fonftrufert hat, der obenerwahnte Anbau 

der Kriegsakademie, dad Rathaus, das Runftgewerbemufeum und dle Luthertirde. 
Rirgen Sn den befden letzten Jahrzehnten find befonders dank der Tatigheit eines 
Kirchenbauvereins 25 evangeliſche und 9 tatholifhe Kirchen entftanden, unter denen 

die 1895 eingeweihte Ratfer-Wilhelm-Gedadtnistirde durd fehr reichen Schmuck 
bervorragt. Der von Rafddorf 1894-1904 am Luftgarten erbaute Dom mit 
feinen Kuppeln wirtt wie ,cine Enzyklopädie der italleniſchen Hochrenaiſſance“, 
gegen deren Maffe dag Schloß und das Mufeum nicht auffommen. Um 1860 
Dentwdie ftanden in Berlin, abgefehen von der Schloßbrücke, 18 grofe offentlide Dent. 
maler, unter fhnen zwei, deren Ruhm dfe Welt erfiillte, dads einzige aus Privat- 
mftteln erridjtete Denkmal von Bedeutung war das oben (CG. 138) erwahnte 
Friedrich Wilhelms III. tm Tiergarten. Unter Wilhelm I. erhfelt Berlin 17 grofe 
Dentmaler, fess von ihnen auf Koften ded Staates, darunter die auf dem RKonigd= 
plag 1873 erridjtete Siegesſäule mit Reliefs und Woſaikgemälden verfdfedener 
Kinftler. An den Bildern und Statuen’ der Ruhmeshalle tm Zeughaufe, fiir die 
Wilhelm I. befonderes Intereffe zeigte, arbefteten die nambafteften Riinftler der 
Seft. Auferordentlid viele Denkmäler find dann feit 1888 erridtet worden, teils 

aus PBrivatmitteln Wilhelms IL, teils auf Roften des Reiches und Preußens, tetls 

aus Gammlungen, dfe in ganz Deutfdland veranftaltet wurden. Fir das unten 

(S. 143) kurz gewürdigte Matfonaldenfmal Wilhelmsl. fonnte ein recht beſchränkter 
Raum nur mit Hilfe einer Lotterie gewonnen werden, die ed ermoͤglichte, die ganze 
Schloßfreiheit niedergulegen. Auf der gum Luftgarten fiihrenden Gdlofterraffe, 

an deren Ende eine adlergefronte Säule fid) faft S18 gum Edfenfter ſenes Stock⸗ 
werks erhebt, wo Napoleon 1806 wohnte, ließ Wilhelm Il. fünf Standbilder ora⸗ 
nifder Fürſten errichten. Rund 150 Denfmaler und andere Bildwerke, deren 
Sregesater große Mehrzahl ſeit 1898 entftand, befinden fid) fet im Tiergarten, tn der Sieges— 
allee find 96 Perfonen tn Standbildern und Biiften, außerdem nod) dref tn Reliefs 
dargeftellt, fo da} dfe Berliner von einem ,Marmormeer” witzeln. Unter den 
vielen neuen Oenfmalern in der Stadt find nidt wenige an und fiir fid) wohl 
gelungen, manche fteben aber nicht tm Cinflang mit der Umgebung und beein⸗ 
tradtigen dann den allgemeinen Cindrud des Straßenbildes. Dabei macht fid 
— — der Mangel großer frefer Plage empfindlich bemerkbar, die nicht nur Kreuzungs⸗ 
punkte mehrerer Straßen (wie der Potsdamer Platz), ſondern geſchloſſene Orga- 
nismen fir fid) bilden (wie der Pariſer Platz oder der Gendarmenmarkt) — ſolche 
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find in Berlin felten, obfdon offentlide Plage 1574 ha, d. §. den vferten Tell ded 
Berliner Weidhbildes, einnehmen. In weldem Maße alle die auf Wilhelms I. 
Geheiß oder Anregung entftandene Pradt die künftige preußiſche Runftridtung 
beeinfluft, fann nur die Zeit lehren, darüber jetzt fdon ein Urtefl zu fallen, ware 
voreflig. 

Kũünſtleriſch wertvolle Brunnen beſaß Berlin vor der Beit des jegigen 
Katfers tiberhaupt nicht, der erfte war der ihm von der Stadt Berlin beim 
Antritt der Reglerung gefdhentte, vor dem Schloß erridtete Neptunbrunnen Revendrenacn 
(Safel VII, 18) von Reinhold Begas, vem Schoͤpfer des Schillerdenkmals 
(1871) vor dem Gdaufpielhaufe, einer der gréften Brunnen der Welt; der 
wettefte Ahftand zwiſchen zwei gegentiberiiegenden Ausbudtungen ded Beckens 
betragt 18 m, die Hohe bis gur Drefzadfpige 10 m. Ungwetfelhaft machen dfe 
gewaltig raufdenden Waffermaffen einen grofartigen Cindrud; ob aber das Runft- 
wert mit Rückſicht auf dle gegeniiberliegende ernfte Faſſade des Schloſſes nidt gu 
iiberladen fft, tann zweifelhaſt erſcheinen. Begas {ft derjenige Bildhauer, der im 
Unterſchied von Naud in der Plaſtik Berlins einen Umſchwung zugunſten des 
theatralifhen Barods berbeigefihrt hat. Don fhm ftammt dag MNationaldentmal 
Wilhelms I. (Tafel V, 12) vor dem Schloſſe, das Bismarddentmal (Tafel VI, 15) 
por dem Relidhstagsgebaude und auf dfefem Oebäude die Giebdelgruppe der Ger⸗ 
mania 3u Roß. Bel dem guerft genannten Denfmal in eingeflammerter Lage 
fehlt gwar der rubige Hintergrund; dod) dfe reid) gefdmiidte, in frefen fonifden 
Gormen gebhaltene Gaulenhalle aus gelbem Gandftein fteht mit dem Portal 
€ofanders tn Cinflang. Zwei herrlide in Kupfer getriebene Diergefpanne, von 
gwet beldenbaften Srauengeftalten geführt, bilden den Hauptimud des Denkmals, 
an dem vier brongene Lowen die Siegesbeute bewaden; zwei traftige Jünglings⸗ 
geftalten in dreifacher Lebensgrofe verforpern den Krieg und den Frieden. — Cin 
an Geſchloſſenheit, Anmut und Feſtigkeit uniibertroffenes Bilowerf tft Tualllons 
große eberne Amagone gu Pferde neben der Mational-Galerie; in feiner Ver⸗ 
groferung auf einem runden Blas im Tfergarten fommt dad Bildwerf nod beffer 
gur Geltung. Unter den neueften Brunnen zeichnet fid) durd finnige Cigenart 
aug der Mardenbrunnen (Tafel VII, 19). Margenbrunnen 

Das Kunftgewerde nahm im legten Menfchenalter folden Aufſchwung fn custgeorrs- 
Berlin, daß 20 Jahre nad) Erridjtung ded ftattliden Kunſtgewerbemuſeums ein 
(1905 vollendeter) groper Neubau fiir dfe Unterridtéanftalt und dfe Bibllothek 
nétig wurde; dads alte Gebäude reidt fiir die Gammlungen faum aus. Der- 
ſchiedene Architetten haben fiingft mit Erfolg das Innere der Gebaude künſtleriſch 
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ausgeſtattet. Jede Kunſtrichtung iſt jetzt in Berlin nicht nur in den vielen Atellers 
Aueßellangen und Schulen von Künſtlern, ſondern aud auf den Ausſtellungen vertreten, die ſeit 
1893 von der Akademie der Künſte gemeinſam mit dem Verein Berliner Künſtler 
veranftaltet wurden. Cine Anzahl von dfefen tat ſich 1899 nad dem VBorgange 
Miindens zu einer Sezeffion gufammen und erdffnete eine Gonderausftellung, dfe 
1905 juerft fn einem eigenen Gebdude ftattfand. Cine ebenfallé 1905 vers 
anftaltete Uusftellung ließ das gefamte, im Hetmifden wurzelnde Schaffen Adolf 
Nengels tberbliden, des größten Berliner Malers, der den Realismus auf dfe 
denkbar höchſte Stufe erhob und durch ftete ſchärfſte Beobachtung der Wirklichkeit 
aud zur Erkenntnis der eigenartigen neuen Reize des Großſtadtlebens gelangte. 
Ruſeen Zahlreich find die Muſeen in der Reichshauptſtadt, und den verſchiedenſten 
Zwecken dfenen fle; es gibt aud) ein Poſt- und ein Gerfehrdmufeum. Dfe 1876 
vollendete Nationalgalerfe tm Korinthiſchen Tempelftil bietet tn threr Gemalde- 
fammlung trefflide Gelegenbeit, dfe Entwicklung der deutſchen Malerei wabrend 
ded 19. Jahrhunderts mit dem Gegenfag zwiſchen Romantif und Realfsmus gu 
verfolgen; die Dafetnsberedtigung beider Auffaffungen ergibt fid) aus den hohen 
künſtleriſchen Lefftungen, dfe beide aufzuwetfen haben. Wud) das von Ihne im 
Barockſtil aufgeführte Kaiſer-Friedrich-⸗Muſeum enthalt wertvolle Kunſtſchätze. 
Der Altertumskenntnis dient das Olympiamuſeum, der Fried vom Zeustempel tn 
Pergamon, efne der künſtleriſchen Sehenswürdigkeiten Berlins, befindet ſich tn 
der Säulenhalle an der Nationalgalerte.’ Die Muſeumsgegend wird gänzlich um⸗ 
geſtaltet durch einen nach Meſſelſchen Entwürfen in der Ausführung begriffenen 
gewaltigen Bau, deſſen Säulenfronten ſich neben der Umgebung faſt wie Zyklopen⸗ 
bauten ausnehmen, und durch eine ihrer Vollendung entgegengehende Brücke mit 
gwel nad) dem Luſtgarten hinabführenden Treppen. Andere bedeutende Muſeums- 
bauten find bereits erwahnt worden. Berlin wird gwar tein Wallfahrtsort fiir 
Kunftfreunde, wie Rom oder Baris, dod) fann ed von dfefen Runftftatten lernen, 
wie man nicht dfe fremden Schätze vor den heimifden in den Vordergrund ftellt, 
fondern diefe moglidft zugänglich madt. 

Die Reldhshauptftadt in dem Buftande, whe er fle gegen Ende der Regferung 
Wilhelms I. fah, nennt der englifdhe Schriſtſteller Sidney Whitman, der ſahr⸗ 
zehntelang in Deutfdland geweilt hat, „eine der ſchönſten Städte der Welt’. 
Trifft dies Urteil nod fewt gu? Die Fülle der verſchledenen Bauten und Dent. 

11886 wurde ef durch Zufammenarbetten Der Baumeffter, Bildhauer, Gelehrten und Maler 


miglid, dfe erfte Nadhbildung der oͤſtlichen Giebelhalle des olympiſchen Zeustempels und dle Rellef⸗ 
bilder ded pergamentfden Altaré in urfpringlider Grdfe auszuſtellen. 
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maler, an denen der Runftfenner fe nad feinem Gtandpuntt dfefed oder jenes 
loben und bemangeln wird, ſchließt fic felten zum harmoniſchen Ganzen zuſammen, — 
und darin befteht ein weſentlicher Unterſchied der neuen deutſchen Kaiſerſtadt von unv Bien 
der alten an der Donau. 

3n dem oben (SG. 106) angeführten Vergleich zwiſchen Berlin und Wien 
heißt es aud: „Wien hat teinen Palaſt aufzuwelſen oder ein Sffentlides Gebäude, 
welded man mit dem Schloſſe oder mit dem Operns und Seughaufe, mit dem 
Heinrichſchen Palais und anderen in Berlin gufammenftellen fonnte. Mit einem - 
Wort: Wien ft in Riidfidt der Bauart, der Regularitat und Breite der Strafen 
mit Berlin gar nidt gu vergleichen und wird dadurd welt iibertroffen.” Dieſe 
Gage find 1800 gefdrieben. 1848 fam fn When der frefe Wetthewerb bef 
öffentlichen Bauten zur Geltung, fett 1857 fielen rings um dfe Stadt dfe Tore 
und dfe hohen mit fdattigen Bäumen beftandenen Baſteien. Nun war die Bahn 
fir das neue Wien fref gemadt, deffen Oftfette etwas vertiimmerte, wabrend fn 
ven alten Stadtteflen dfe frummen Saffen gunddft ganz unverdndert blieben. 
Nad einem künſtleriſchen Hauptplan wurde auf der Ringftrafe allmahlid alle 
Bradt der modernen Grofiftadt vereinigt. 3u den Barodpaldften, dfe fid) einſt 
der Geburtsadel im alten When erridtet hatte, famen die Renafffancebauten des 
neuen Geldadels, der in Wien frither alg in Berlin gum Auffhwung der Lurus- 
induftrie und des Runfthandwerfs beitrug. Neben dfefen Balaften entftanden an ———— 
der Ringſtraße große öffentliche Bauten, die durch Künſtler ſehr verſchledener 
Richtung gu dem ſchönſten neueren Stadtbild vereinigt wurden: Hofoper, Burge 
theater, Hofburg, Univerſität, die in reiner, zarter Gotik aufragende Votivkirche, 
Rathaus, Parlamentsgebäude. Auf weiten Plätzen errichtete man großartige, der 
Umgebung durchaus angepaßte Denkmäler, deren Wirkung durch einen ununter⸗ 
brochenen Kranz herrlicher Parkanlagen gehoben wird. Solchen auf eine einzige 
Prachtſtraße beſchränkten künſtleriſchen Reichtum hat Berlin nicht aufzuweiſen, 
dafür beſitzt eS andere wichtige Vorzüge namentlich auf verkehrstechniſchem Gee 
biete. Sn den modernen Großſtädten, dieſen ſteinernen Meeren, find felten in 
gleichem Mae Sdhénhett und Zweckmäßigkeilt gu finden; dieſe überwlegt tn 
Berlin, fene in Wien. Bor allen anderen Grofftddten der Welt hat Dien 
fedod) eins voraus, wad fir feinen Wert als Wohnſtätte auferordentlid widtig sen. Dosqueliwafer 
ft: Mares, kühles Hodquellwaffer in reidhfter Grille. Die alte 1873 erdffnete 
Leitung verforgt die Stadt mit 1 Millon hi vom Schneeberge und von der 
Rag her; am 62. Jabhrestage feined Regicrungsantritts, 2. Dezember 1910, 


tranf der Kaiſer Franz Joſef tm Feftfaale des Rathaufes den — — 
Stager, Deutſche Sroßſtaͤdte. 
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ſteiriſchen Hochquellwaſſers, das Wien in einer Menge von 11/2 Million hi durd 

dfe neue, 170 km lange Leftung erbalt — folden Bau bat Caum eine andere 

Grofftadt fegt aufguweffen. Berlin dagegen mufte 1873 efner engliſchen (1) Gefell- 

fhaft thr 1852 iibertragenes, 616 1881 währendes Dorrecht der Wafferverforgung 

fir 14 Milltonen Mart abtaufen, weil fid Mißſtände binfidtlid) der Beſchaffen⸗ 

beft und der Menge des zugeführten Waffers herausgeftellt Hatten. Mun wurden 

Stefbrunnen nabe beim Tegelers und beim WMiiggelfee angelegt, dfe guted und 

reichliches Wafer lfefern, 1910 fft mit dem Bau eines neuen Wafferwerts 

am Heiligen Gee begonnen, und ein viertes Tiefbrunnenwerk wird in der Wuhl⸗ 
heide geplant. — 

—— Auf dem Gebiete der Bühnenkunſt gewann Berlin erſt feit der Thron- 

Rrierig Il. beſteigung Friedrichs Il. grofere Bedeutung, deffen Intereffe fiir das Theater bis 

ins legte Jahrzehnt ſeines Lebens rege blieb. Opernvorftellungen fanden in der 

Regel nur tm Dezember und Januar Dienstags und Freitags ftatt und galten, 

wie fn allen damaligen Refidengen, als Hofveranftaltungen, dfe ausidlieklid dem 

Kunftgenuf ded Giirften und feiner Umgebung dfenten. Cintrittsfarten wurden 

alfo nicht verfauft, fondern nur Einladungen erlaffen. Sn dfe Oper fubr der 

Konig, der ſich fonft in Berlin meiſt zu Pferde geigte, ftets mit grofem Geprange; 

dem entfpraden dfe Koſten der fm italieniſchen Stil gehaltenen Auffihrungen. 

Suir das von fhm fo hodgefhagte franzöſiſche Schauſpiel wurde erft 1774 ein 

eigenes Haus in der Jägerſtraße erbaut; dod) fon vier Jahre (pater entlleß der 

Konig dfe Truppe, weil er feine rechte Freude mehr am Theater empfand, aud 

an Opern nidt. Um dfe Entwidlung ded deutfhen Theaters fm allgemeinen 

kümmerte er fid) ebenfo wenig wie um eingelne hervorragende Berliner Auf- 

fiibrungen, unter denen 1768 dfe der Minna von Barnhelm” durd den 

— — Döbbelin große Erfolge erzielte. Ohne die Cinwirfung 

— — — mate SFriedrichs nahm das deutſche Schauſpiel in Berlin ſeit 1775 einen erfreulichen 

Aufſchwung, auch deshalb, weil das Publikum ſich für die Bühne weit mehr 

intereſſierte als für die bildende Kunſt. In der Behrenſtraße lag das erſte 

deutſche Schauſplelhaus, wo Leſſings „Nathan der Weiſe“ die Uraufführung 

erlebte und wo beſonders Fleck, der berühmte Darſteller des Wallenſtein, große 

Triumphe felierte. Friedrichs Il. Nachfolger überwies dann dad leerſtehende 

franzoöſiſche Komödienhaus an Döbbelin, erklärte deſſen Bühne gum Deutſchen 

Nationaltheater — ,Wir find Deutſche und wollen Deutſche bleiben“, fagte er zu 

{gm — und nabm ed {pater tn königliche Derwaltung. 1796 fam ef unter dfe 

Mand Leitung des in feder Beziehung tidtigen Gdaufptelers Iffland und erbielt tm 
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Beginn des 19. Jahrhunderts ein neues, von Langhans erbautes Gebdude. 
Schlllers Wünſchen, der 1804 tm Mat mebrere Woden in Berlin weilte, fam 
Sffland ftets nad) Möglichkeit entgegen und regte aud) Berhandlungen wegen 
Uberfiedlung des Dichters nad Berlin an, doc) deffen Erfranfung verbhinderte 
deren Abſchluß. In der triibften Zeit Gerling, unter der Franzoſenherrſchaſt, dle 
gur fofortigen Verabſchledung des gefamten Opernperfonals Veranlaſſung gab, hielt 
der tattraftige Sffland nur mit Mühe und Mot fetne Cruppe gufammen. Damals 
erhfelt durd den nächſt Schiller bedeutendften deutſchen Oramattfer, den — 
preußiſchen Dichter, Heinrich von Kleiſt, die Verbindung deutſchen Geiſteslebens ye. 
mit dem preußiſchen Staatsgedanken den erſten edlen dichteriſchen Ausdruck, dod 
weder die ,Hermannfdladt” nod der, Prinz von Homburg” wurden gedruckt oder 
aufgefiibrt! Erſt 1821 gingen fle uber die Bretter, als Sffland berets feds Fabre 
tot und dfe Leitung ded Theaters, dfe Generalintendantur, als ein Hofamt dem 
Grafen Brühl vibertragen worden war. Unter den damaligen Gdaufptelern ragte 
der frither (S. 129) erwähnte L. Devrient hervor. Wufgefiihrt wurden viel haufiger 
alé die Dramen unferer Klaſſiker dfe Guide Kotzebues und Ifflands ſowie dfe 
feet Idngft vergeffenen Werle Raupads, deren Handlung fm WMittelalter fpielt; 
denn im Gegenfah zur Aufklärung und gum Raffizigmus hatte aud in 
Berlin die romantifdhe Ridtung befonders durd die ſtark befudten Dorlefungen 
A.W. Schlegels viele Anhanger gewonnen. 

3m Opernhaufe übte ſeit 1820 der Generalmufifdtrettor Gpontint, ftets von Spontun 
der Gonne königlicher Gunft beſtrahlt, zwanzig Sabre lang efne unumfdrantte 
Herrſchaft, dfe wirklich einheitliche Aufführungen ermöglichte, auf fetne eigenen 
Opern verwandte er aber ungleich mehr Sorgfalt als auf die deutſchen, unter 
denen der am 15. Marz 1821 zuerſt in Berlin aufgeführte „Freiſchütz Webers 
die größte Begeiſterung erweckte. Berlin war außer Wien bis 1828 die einzige 
Stadt, wo die 1823 vollendete Neunte Symphonie Beethovens geſpielt wurde. 
Die beiden tn ihrer Art bedeutendſten aus Berlin ftammenden Muſiker, Mendels⸗ — 
ſohn und Meyerbeer, ſuchte Friedrich Wilhelm IV. vergeblich in threr Daterftadt Meverter 
gu balten: fener geriet in Swiftigteiten mit den königlichen Mufitbehsrden, well 
fhm fein beftimmter Wirkungskreis angewfefen war; dfefen aber zog dle Weltftadt 
Paris an fid, wohin feine ,grofen” Opern beffer pafiten als in die deutſche Groß—⸗ 


1 Als tury nad ded Kings Tode 1840 Spontinis Machtbefugnis etwas eingeſchränkt 
werden follte, erlfef, Der darüber maßlos aufgeregte Stalfener eine oͤffentliche Erklaͤrung in fran⸗ 
adfifdher Sprade, dies flihrte Dann gu fo heftigen Rundgebungen tm Opernhaufe, daß er flüchten 
= 10* 
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ftadt. Mendelsfohn dagegen zeigt durd dle Berbindung flaffifher und romantifder 

Motive befonders deutlid) die Einflüſſe feiner Berliner Heimat. 
Die Führerrolle auf dem Gebiet des Schauſpiels mufte Wien eine Zeitlang 
an Berlin abtreten, weil hier fet 1888 das funge Gefdhledt eine natiirlide, wabre 
und finnenfrohe Theaterfunft im Gegenfag zur falten Birtuofitdt erftrebte und 1889 
Grete Bajne Dfe Freie Bühne“ begriindete, die den fiir das ganze Berliner Theaterleben der 
nadften Jahrzehnte bedeutfamen Naturalismus eines Gerhart Hauptmann u. a. 
auf den SAild hob; daneben verblafte der Ruhm des alten Wiener Burgtheaters, 
bis aud) dfefes wile dfe übrigen Grofiftadttheater fid) der ,Moderne” öffnete. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts, als dfe raffinierte Ausftattungstunft ver Ber= 
liner Cheater in vielen Grofftddten nachgeahmt wurde, entftanden in Berlin fir 
Somertheater alle Stinde Bũhnen. Das erfte SAfillertheater wurde 1894 fn den Raumen 
ded alten Wallnertheaters erdffnet und fubrt zu modglidft niedrigen, den unteren 
Dollsfdhidten angemeffenen Preiſen Stücke auf, die ,edle Gedanten in ſchöner 
gorm” enthalten, das Kapital iſt von einer Geſellſchaſt aufgebradt, die den efne 
finfprogentige Verzinſung tiberfteigenden Gewinn nur 3u Sweden der VDolls= 
bildung verwendet. Diefer Geſellſchaft überließ die Stadt Charlottendurg 1907 
das von Littmann ſehr zweckmäßig mit einheitlidem ampbhitheatralffhem Zuſchauer⸗ 
raum etngeridjtete Schillertheater, wohl das ſchönſte unter allen neueren Theatern. 
Während dad Königliche Gdaufptelhaus den Gptelplan verfladen lleß, bat von 
Retaparee 1900 an Reinhardt die Regtetunft vdllig umgewandelt und dadurd, dak er vom 
Kernpuntt des Stückes aus die ganze Aufführung geftaltete und fehr geſchickt 
Maffenwirfungen ergielte, die Bühnenkunſt dberhaupt neu belebt. Gein Deutſches 
Theater übt eine ebenfo grofe Anziehungskraft aus wie das 1913 erdffnete, mit 
oneness allen modernen Mitteln außerordentlich praktiſch eingeridhtete Deutſche Operngaus 
in Charlottenburg, deffen Leiftungen denen der beften Großſtadtbühnen durchaus 
gleidwertig find. Der Welttrieg beeinflugte nur anfangs das Berliner Theaters 
leben merklich, tm Winter 1915/16 fanden auf etwa 30 Bühnen durchſchnittlich 
gut befudjte Gorftellungen ftatt, in denen das Berfdiedenartigfte gue Aufführung 
fam, wie ed das Bublffum fest verlangt, aud) ernfte Stücke wurden vor vollem 
Bufdauerraum gefplelt. Oem ausſchließlich der Runft ofenenden Berein , Meue 
gree Deltsoges Orele Volksbühne“ gemahrte die Stadt Berlin 1913 ein hypothekariſches Dar- 
lehen von zwei Millfonen Marf fiir die Erridtung eined Bolfstunfthaufes größ⸗ 
ten Stils, bis gu deffen Fertigftellung allabendlid), auferdem nadmittags an 
Gonns und Feiertagen abwedfelnd an faft allen befferen Bühnen Berlins nur 

fiir die Mitglieder gefpielt wird. 
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Bor Auguft 1914 ftrebte jeder nambhafte ausländiſche Mufiter danach, das 
Ohr Berlins zu gewinnen, ein Bewels fiir die aud) von Frembden anerfannte 
mufifalifdhe Bedeutung der Reidshauptftadt, dfe auf dfefem Gebiet allerdings 
hinter Wien guriidfteht. Hier haben thre letzte Rubeftatte gefunden Beethoven, 
Mozart, Haydn, Sdubert, Brahms, Brückner, Mahler, Hugo Wolf und Lanner 
— welde Shar tontunftmadtiger Manner wufte Wien wie mit Saubergewalt 
an fid) 3u feffeln! 

Cine Stadt der grofen Dichter sft Berlin nie gewefen, und fein Gegenſatz ——— 
gu Weimar wurde ſehr lebhaft in den Tagen unſerer Klaſſiker empfunden. ,Der ve Die 
profaifde Geiſt ſcheint fid) am mefften in Berlin gu offendaren, patriotifdhe Runft 
und patriotifde Wiffenfdhaft gehoren der ganzen Welt an” — gegen dieſe Worte 
Goethes wandte Shadow ein: „Im Baterlandifden liegt das Allgemein⸗Menſch⸗ 
lide, aber umgefehrt (fegt fm Allgemein⸗Menſchlichen das Baterlandifdhe.” Um 
die Mitte ded Jahrhunderts wurde Berlin eine Hodburg des ,Jungen Deutſch⸗ —— 
land’, dag einen gewaltigen literariſchen Umſchwung herbeiführte, fein ſourna⸗ 
liftifder Hauptvertreter Gutzkow, in einer Bedienſtetenwohnung des Koͤniglichen 
Marftalls geboren, ſtellte Berlin in den Mittelpunkt ſeines neunbändigen Romans 
die Ritter vom Geiſte“ (1850/51), ließ aber zum Schluß die preußiſche Haupt⸗ 
ſtadt hinter Weimar zurückſtehen. Auch dads ‚„Jüngſte Deutfdland” ging Anfang —— 
der achtziger Jahre von Berlin aus, wo eine Anzahl junger Schriftſteller, voran 
die Gebrüder Heinrich und Julius Hart, in ihren ,Xritifdhen Waffengangen” durch 
Rückkehr zur Wirklichkeit die natfonale Kultur gu vertiefen oder gu erneuern 
ſuchten, fle wandten fid) fedod) nicht an das ganze deutſche Doll, fondern Haupt. 
fadlid) an deffen unterfte Gdidten, und drangen nidt in die Tefen ded deut⸗ 
ſchen Weſens ein, fondern holten fid) thre Bordilder aus der Fremde. Geinen 
Dauernden Wohnfig hat aud) fest Feiner der bedeutenden deutſchen Didter in 
Berlin. 

Wie grok tft der Einfluß, den die Reisshauptftadt auf Deutſchland ausiibt? Cent ———— 
Der 1862 geſtorbene ſchwäbiſche Dichter Juſtinus Kerner verkündete: 


Dem deutſchen Körper gab zum Kopfe Gott Berlin, 
Als Herz dod) legt’ er Wien, das herzliche, fn ihn. 


Bis 1866 nahm jfedod Berlin nicht einmal dfejenige Stellung in jeder 
Beziehung ein, dle der größten Stadt des Großſtaates Preußen gebiihrte, fondern 
war nur fiir dfe alten Brovingen fn vollem Sinne Hauptftadt, während der Weften 
ein ziemlich gefonderted Dafein führte. Wien aber wurde von vielen nod) um 
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1860 als die deutſche Hauptſtadt betradtet, als Sentralfonne, an der fid Deutfh= 
lands gefamtes Leben entgiindete. Da wufte Berlin, das einft als eine Meine Neben⸗ 
fonne aug dem Dunft fumpfiger Gandniederung emporgetaudt war, „ſo geſchickt 
dads Licht der vielen deutfden RKulturfonnen aufzufaugen, daß es ſchlleßlich felbft 
alé eine Art Sentralfonne dafteht und die anderen gu iiberftrablen beginnt.” In 
weldem Maße tritt nun hier das Gefamtleben des Reiches in dle Erfheinung? 
SGiderlid) vernehmen wir den Herzſchlag ded deutſchen Volkes in Berlin aud 
dann deutlid, wenn fein fo gewaltiger Gturm durd) das Land zieht wie fm 
Auguft 1914, und fiderlid wirfen fet dfe von Verlin audgehenden Antricbe fn 
höherem oder geringerem Grade auf dad ganze Reich ein, mogen aud) eingelne 
beftig dagegen ankãmpfen. Eine ftaatlid und wirtſchaſtlich geeinte Nation bedarf 
eben eines Mittelpunttes, wo die widtigften geiftigen und materiellen Gtromungen 
gufammenfifefen, und einen folden bildet ungweffelbaft die Rethshauptftadt, dfe 
großte deutſche Induftrieftadt: hier finden deutſcher Geiſt und deutfhe Bildung 
ihren natürlichen Mittelpuntt. Dod zu weit gehen wiirde der Anfprud, daß tn 
Berlin die famtliden Strahlen des fo reichen und vfelgeftaltigen deutſchen Lebens 
fid) fammefn miiffen, da alfo die Reichshauptſtadt ein vollfommen getreued 
Bertin tein Sptegelbild ganz Deutſchlands darftellt. Wer an der Gpree von , Proving” 
Deutfblands ſpricht und damit alle fonftigen Teile ded Reiches etwas geringſchätzig zuſammen⸗ 
faft, der vergift dabef, daß in dem Bundedftaat Deutſchland die Hauptftadt nicht 
ſolche Bedeutung erlangen kann wie in den Einheitsſtaaten Frankrelch und England, 
Baris und London muß man fennen, um über frangofifdhe und englifhe Kultur 
ridjtig gu urteflen, wer Berlin nidt kennt, fedod viele andere deutſche Großſtädte 
fn allen Teilen des Landes, der hat von deutſcher Rultur gwar fein vollftandiges, 
aber ein durchaus jutreffendes Bild gewonnen. Denn der infolge unfered alts 
eingewurzelten Hanged gum Sondertum (vgl. ©. 53) immer wirtfam bletbende 
Gegenſatz zwiſchen den verfdledenen deutfdhen Landesteilen hat gur Folge gehabt, 
daß ed neben der Reidshauptftadt nod) viele altere Rulturmittelpuntte gibt, dle fid 
fhre felbftandige Cigenart durchaus bewahren und fid nicht ing Schlepptau nehmen 
laffen; namentlid) die kunſtfrohen Refidengen der dref auferpreufifden König⸗ 
reiche werden immer ein kräftiges Gegengemidt gegen Berlinifierung Deutfhlands 
bilden, obfdon tn ihnen dfe gewaltige Bedeutung, die Preußens gerdufdvolle 
Hauptftadt fiir dad Reid) gewonnen hat, ebenfo wenig verfannt wird wie von 
unbefangenen Berlinern dfe beredtigte Elgenart anderer deutfher Großſtädte, die 
ftillere Stätten künſtleriſchen Wirkens find. 
Dem Ofterreider iſt ſeine Kaiſerſtadt ans Herz gewachſen, und ſeine Augen 
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leudjten auf, wenn er von Wien fpridt, der Deutſche dagegen erfennt gwar an, Unbvicitbes 
daß Gerlin die große Aufgabe, dfe thm in unferem natfonalen Gtaatéwefen zu⸗ 
fallt, glangender erfüllt, als fel6ft hochgeſpannte Anſprüche erwarten ließen, aber 
ev (febt feine Reidshauptitadt fm allgemeinen wenig. Dies hangt mit der friiher 
(SG. 110) gefdilderten Cigenart des Berliners zufammen. Wer gern unter einer 
lebensfrohen und freundliden Bevölkerung lebt, wird fid) in Wien wohlfühlen, 
wo befterer Glang und feine alte Rultur fid) im Stadthilde augpragen. Und wie 
nabe an der von Hügeln umrabmten Stadt grint der fingvogelreihe Wiener 
Wald! Gleiches bietet Verlin nidt, trotz der pradtigen Urwtidfigtett ſeines Tere 
gartens, der Lunge der Grofiftadt, die feat von madtigen fteinernen Rippen eins 
geſchnürt iſt, weil man den Waldbeftand bef Berlin im legten Jahrzehnt um etwa 
ein Giebentel verringerte. Wer aber auf muftergiiltige Einridtungen, auf Ord= 
nung und Gauberfeft in fdnurgeraden Strafen Wert legt, wird Berlin der 
Ofterreidhifden RKalferftadt vorziehen, obwohl der edjte Durchſchnittsberliner höchſt 
unverfroren in felbfthewuftem Uberlegenheitsgefühl alles beffer wiffen will und 
feinen fdlagenden, oft feden Wig gern an allem auslaft. Dod yu leidht vers 
urteflt man ,den” Berliner nad) dem Durchſchnittsmaß, das auf mandjen eingelnen 
wenig oder gar nidt paft, und (aft dann der Haupteigenfhaft ,2e8” Berliners 
nidt volle Gerechtigkeit widerfabren. 

Während Wien den rubigen Stolz einer alten Vornehmheit pflegt, rühmt 
fid Berlin, auf einem von der Natur wenig begtinftigten Boden auferordentlid 
ſchnell gum Rafferfig und gu einer Weltftadt emporgebluht zu fein, die den ges 
waltigen ftaatliden und wirtſchaſtlichen Aufſchwung am fideriten vertdrpert. Whe oir ance 
ertlart ſich ſolche Entwidlung? In ziemllich gleichem Make fommen gefhidtlide 
und geographifde Cinfliiffe tn Betradt, ndmlid) die gur unausgefegten Arbett 
nétigende Beſchaffenheit des Bodens, deffen Form eine unbefdrantte Ausdehnung 
geftattete, dfe Lage im Mittelpuntt des norddeutfden Tieflandes, die aud) durd 
Kanale eine Berforgung mit Bauftoffen ermodglidte, das Erftarfen ded Staates 
{m allgemeinen fowle die ftete Obbut und Giirforge ſehr verfdiedengearteter 
Herrſcher, hauptſächlich fedod) wuchs die wefentlid) künſtliche Schöpfung felbftandig 
weiter durch die Tüchtigkeit, den Tätigkeitstrieb und das Organiſationsgeſchick 
ver geweckten und regſamen Berliner Bürger. Den durch alle dieſe Kräſte 
herbeigeführten faft unvergleidliden Aufſtieg Berlins, auf den jeder Deutſche 
ſtolz fein kann, hat bef einem Feſt deutſcher Ingenieure ein wackerer Schwabe, 
der ſeine Lefer ebenſo trefflich handhabte wie ſeine Dampfpflüge, War Eyth, 
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Es ſah die Welt erft zweifelnd, dann verwundert, 
Die du, Berlin, aus mark ſchem Sande fttegft, 
Und wie du raſtlos, 346, durch ein Jahrhundert 
Foriſchreitend, fedes Hindernts befiegft . . . 
Aud wir — faft tft es finnlos, dDran gu mahnen — 
Kandle bauend, Strafen, Elſenbahnen 

Und ungezdhlte damrfende Zabriten, 

Dir halfen redlid mit, dic yu beglücken. 


< 


Und nun, was wurde deinem Mut zum Lohne? 
Das deiner AUrbett woblverdienter Preis7 
Dref Perlen fhmiiden heute deine Krone, 

Die teine Statt, wie du, gu tragen wef. 
Pell ſchimmern fle im Spiegel deiner Spree 
Und ftrablen leudtend fiber Land und See, 
Daf, taufend Herzen freudig fie erfennen. 
Dohlan, th will eud dieſe Perlen nennen. 


Die ecfte tft dein heilig großes Red, 

Des Deutſchen Reiches Krone gu bewahren, 
Die deined Koͤnigs kaiſerlich Geſchlecht 
Geriffen aud den blutigften Gefahren. 

Ole tft geborgen. Niemand, der's vergift, 
Daf unfer Kalſer heut dein Bürger ft. 

Das einft gebligt von Staufens Zinnentranze, 
Strahlt jetzt aus dr, Berlin, mit nevem Glanze. 


Die zweite iſt — man hoͤrt ed allerorten, 

Mit Zreude-mandmal, mandmal aud mit Nefd: 
Du bift das Derg des Vaterlands geworden! 
Der denkt der Qualen der Dergan-enheit? 
DBergeffen tft der fiebzigfdhr’'ge Schmerz, 

Es ſchlaͤgt fir alle wieder nur ein Herz. 

Wir fiblen’s, wenn du fubelft, wenn du duldeft ; 
Vergiß die Warme nist, die du uns ſchuldeſt. 


Die dritte tft — heut nenn’ th fle die groͤßte, 
Sle ſtrahlt mit ernſtem, aber hellſtem Licht: 
Die Arbeit iſt es, die die Welt erloͤſte, 

Die, wenn aud langſam, thre Ketten bricht. 
Der Traͤgheit ipp’ger Wahnfinn tft dahin! 
Der Arbeit Sdhne grifen did, Berlin! 

Du Stadt des Schaffens rubelofer Safe, 
Du Stadt der Arbelt, voll lebend'ger Krdfte! 
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2. Hamburg 


yay der Spike der deutſchen Großſtädte fteht, was überſeeiſchen Handel und 

Verkehr betrifft, Hamburg. Wie dfe vereinte Kraft des neuen Deutſchen 

Reiches der altberühmten Hanfaftadt gugute gefommen fft, fo bat diefe threrfeits 

ſehr viel dazu beigetragen, daß Deutſchland fid) gu einer aud im Ausland einflug- 

reichen wirt{haftliden Macht entwidelte. Die Verflechtung unſeres Vaterlandes 

in das Getriebe der Weltwirtſchaft und den Pulsſchlag des deutſchen Welthandels Dele 
kann man nirgendé fo vernehmlid) fpiiren wie dort, wo Hamburg, dfe einzige in 

den Marfden gelegene Grofiftadt Deutſchlands, fet eine Milltonenftadt, die Wacht 

an def deutſchen Meeres Budt halt, wo in feinem Hafen mit den ungabligen 

Maften, Sdornfteinen und Speichern unablaffiges, den Binnenlander geradezu 
verbliffendes Leben und Trefben herrſcht. Weld unvergleihlides Bild bietet ſich 

bier dem vom Meere Herauffabrenden! Dorn dfe langgeftredte Landungsbriide 

mit dem ftattliden Cmpfangégebdude, zur Linten die maffige PBatinatuppel der 
Cinfabrtshalle gum Clotunnel, dariiber der abwedflungsreide Bau der Seemanns⸗ 

fdule und als Gegenſtück dfe ftimmungdvolle Geewarte, auf einem Hügel gelegen, 

an den fid) die Hochbahn anfdmiegt; ernft fhaut der Noland Bismard als Bes 

fdirmer Deutſchlands (Titelbild) über das Getriebe an und auf dem durch Fahr⸗ 

zeuge feglider Art belebten Strome, und im Hintergrund griifen dfe himmelan⸗ 
tagenden Türme der Rirden und des Rathaufed. Dieſes moderne Elbpanorama Maniefattete 
mit feiner auferordentliden Mannigfaltigteit der Erſcheinungen darf man getroft enpancrames 
dem ganz anders gearteten, vom Haud) der Gefdhidte ummobenen Elbpanorama 

in Dresden an dfe Seite feken. Auch fenes iſt fdon oft von Malern dargeftellt 

und von Didtern geſchildert worden, dod) in feiner gangen Cigenart läßt es fid 

nicht getreu wiedergeben. Herrlich tft der Anblick des Hafens, wenn bef linder 

Luft am lidten Gommerhimmel glangendweife Wolfengebilde langſam dabin- 

gleiten, aber an einem Wintertage, wenn dfe Riele fid) unter lautem Knirſchen 

miihfam durd dfe Efsfdollen den Weg bahnen und ein fdnefdender Oftwind dfe 

Wimpel gegen dle im Froft tnarrenden Maften ſchlägt, dann madt das 3ufammen- 

wirfen all der unendlid vielen Mafdinen und Menfdentrafte einen grofartigeren, 
gewaltigeren Cindrud, dann iſt's, alé tönte es immer wieder: Arbelt, Arbeit! 
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Berlin und Hamburg ſind in ganz beſonderem Maße Großſtädte der Arbeit, 
des Handels und des Kapitalbeſitzes, und belde tragen einen ausgeprägt inter⸗ 
nationalen Charakter. Die Reichshauptſtadt aber mit ihren unzähligen Behörden 
und ihrer gewaltigen Garniſon blietet ein durchaus anders geartetes Bild als die 
alle Lebenskraſt mit großartiger Einſeitigkeit auf den Welthandel und die Kolonien 
vereinende Elbſtadt, die ſetzt der drittgrößte europäiſche Handelsplatz iſt, wo die 
befannte ,Hapag’” mit dem Wahlſpruch „Mein Feld iſt die Welt” ihren Sig hat. 
cue Durd die Arbeit vieler Menfdengefdledter tft der Hamburger Hafen zum groften 
des Hafns Handelshafen geworden, den das Deutſche Reid, fa das feſtländiſche Curopa über⸗ 
haupt befigt. Auf efner ziemlich diirftigen natirliden Grundlage iſt er allmablid 
entftanden, naddem der nordlide Arm der Elbe an die uralte, der Gage nad 
von Karl dem Grofjen begriindete Hammaburg (d. 6. Geeftwaldburg) herangezogen 
war. Dann erft fonnte die efgenartige Lage der Stadt tn feder Beziehung ge= 
bérig ausgenubt werden. Am linfen Ufer tritt die Geeft — der trodene, zumeiſt 
fandige bodjgelegene Boden — zwifden den oberhalb und unterhalb lfegenden frudt. 
baren Marfdniederungen auf einer kurzen Otrede unmittelbar an die Elbe heran, 
fo daß fie ſchon von den älteſten Anfledlern wahrend feder Jahreszeit bequem gu 
etrethen war. Am rechten Ufer fonnten leicht Binnenhäfen angelegt werden, in 
denen fid) keine Schlickbildung ablagert, fondern nur obere Gandgefdiebe, dfefe 
werden mit jeder Ebbe durd) die toten Elbarme hinweggefegt, mit der Flut dagegen 
fommen, obfdon Hamburg 107 km vom Meer entfernt liegt, aud) die größten 
Handelsſchiffe herauf (die madtigen Sdnelldampfer allerdings nidt). Der weide 
MarfHhenboden innerhalb des Inſelgewirrs ermöglichte die Anlage von Kanälen 
und Hafen beliebiger Tlefe mit verhaltnismafig geringen Roften. Der größte Tefl 
der fegt etwa 700 ha umfaffenden Hafenflade war urfpriinglid Anger; dort, wo 
heute madjtige Oampfer vor Anker liegen, da weideten nod vor einem Menſchen⸗ 

alter Rinderherden. 
plc Auf den pradtigen, feds Meter hohen Wandgemalden Hugo Vogels tn dem 
an der Uiter Grofen Hamburger Rathausfaale werden fünf verfdfedene Rulturgettalter, wie fle 
fid) an und auf der Elbe abgefpielt haben, in typifden Borgdngen vor Augen 
geführt. Durd alle fünf Bilder sieht fid der Strom als Horigontlinte hindurch. 
Auf dem groften, tm WMittelpuntt ver Lingswand, find dfe Anfänge der AHriftliden 
Kultur dargeftellt: tm heiligen Hain fehen wir die heidnifden Fifher und Vieh— 
züchter fid) vor dem Kreuz Chrifti beugen, das die fränkiſchen Eroberer ihnen 
——— weiſen. Karl der Große nämlich gründete eine Kirche bei der mehrere Seemeilen 
vom nördlichen Elbarm gelegenen Hammaburg zwiſchen Alſter fm Norden und 
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Bille im Silden; dfefe befden kleinen Querflüſſe ergiefen ſich von rechts tn dle 
Norderelbe etwas unterhalh der Stelle, wo der Strom ſich infelbildend in die 
befden Hauptarme teflt. Auf dem Geeftriiden, der fid zwiſchen Alfter und Bille 
gegen die Elbe vorfdiebt, Uefen fid) fon früh Gadfen nieder, erbauten Block⸗ 
häuſer und gogen gu deren Suge wabrfdeiniid einen Quergraben von der 
Alfter gur Bille, dort, wo fpater fabrhundertelang die Befeftigung der mittels 
alterliden Stadt fid) befand. Cinen Detd angulegen, lohnte fid) nicht, well der 
Marfdftretfen gu fdmal war. Fir Karl den Grofen gab dann gum Vordtingen 
in dieſe Gegenden nicht dfe Elbe und nod) weniger die Mahe der Nordfee den 
Ausſchlag, fondern eingig und allein der Umftand, dah an der Alfter eine völlig 
geſchützte Budt fid) fand, dfe als Ausgangspuntt der Miffion, alg Bollwerk gur 
Sicherung der Grengen gegen dfe Einfalle der Wenden dfenen fonnte. Wir 
müſſen ung dfe Hammaburg zur Bett ded grofen Franfenfirften denfen als eine 
durch Graben, Wall und Pallffaden gefdiigte Feftung, die zunächſt nur fiir dfe 
Befagung und fiir dle Geiftliden Raum bot. Aud die Kirche war aus Hol 
gebaut, erft um 1040 wurde eine neue aus Stein erridtet. 

Sig eines Bifhofs wurde Hamburg erft 831 unter Karls des Grofen Gon 
und Nadfolger, Ludwig dem Frommen; der erfte Biſchof und zugleich die erfte 
bedeutende Berfonlidlett in der Geſchichte Hamburgs war Ansgar, den der Papſt 
Gregor IV. 834 gum Erzbiſchof und gum Legaten fiir die nordiſche Miſſion er⸗ 
nannte. Wegen der gefährlichen Cinfalle der Wenden und namentlich der Nor 
mannen, die zuerſt 845 einbraden, wurde 848 Hamburg mit Bremen zu einem 
Erzbigtum vereinigt und deffen Sig nad Bremen verlegt. Hier ſtarb Ansgar 
865. Unter fhm begann Hamburg Rulturmittelpuntt fir den europdifhen Norden 
gu werden und bat dtefe feine Bedeutung im allgemeinen, wenn aud in vers 
ſchledenem Mae, bis etwa zur Mitte ded 18. Jahrhunderts gu behaupten gewußt. 
3n Hamburg wurde unter Ansgar der Dom erbaut, aus Holz natiirlid, und um 
ihn ließen fid) dann alsbald unter dem Schutz von Krummſtab und Schwert die 
vom Bliſchof abhangigen Bewohner nieder, wahrend fid auf den Alfterwerdern 
fadlid) und öſtlich der Stadt gunddft die alteingefeffene Bevolferung, (pater aud) 
juwandernde Schiffer, Fiſcher und Kaufleute anfiedelten. Otto der Grofe, der 
den Erzbiſchof von Bremen durd Verleihung des Marktrechts zum Stadtherrn 
madte (965), fiderte aud) dfe Wiederlaffung an der Aifter und Bille, fo dah 
fortan der Marftverfehr innerhalb der Umwallung ftattfinden fonnte. Die 
Abodriten madten fedod wiederholt Cinfalle und gerftorten Hamburg von Grund — “ 
aug, zuletzt 1072. Sn dieſem Jahre ſtarb in Bremen der gewaltige Erzbiſchof 
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Adalbert, der vergeblich dem hohen Biel nachgeſtrebt hatte, fein Erzſtift in ein 
nordiſches Batriardat zu verwandeln. 

An Stelle der Erzbiſchöfe wurden ſeit 1111 die Grafen von Holſtein die 
see peace einflußreichſten PBerfonlidfetten in Hamburg. Adolf I. ftellte die Befeftigungen 
wieder ber und erbaute aufs neue einen Dom ſowie auf dem redten Alfterufer 
eine Burg, daher wurde er der gweite Grinder Hamburgs genannt. Sein Enfel 
Adolf lll. erwetterte dfe fdhon 1060 gegriindete Neuftadt auf den Gehangen der 
Geeft am rechten Wfterufer planmafig und befeftigte fle. Durch Abdämmung der 
Alfter gewann man Schutz im Nordweften und zugleich dfe fiir Mühlenbetrieb 
Cirmanderungen nStige Waſſerkraft. Die Cinwanderer aus dem Weften, befonders aus Holland, 
Friesland und Weftfalen, erhielten frete Bauplage, einen eigenen Markt und eine 
efgene Rirde. Da diefe dem heiligen Mifolaus, dem Schutzherrn der Schiffer 
und Geefabrer, geweiht wurde, fo darf man annehmen, daß ſchon damalé dfe 
Hamburger eifrig auf den Handel bedadt waren, der fiir Karl den Grofien bef 
der Vefeftigung der Hammaburg nidt in VBetradt fam. Dod grofere Bedeutung 
fiir den Handel erlangte Hamburg erft dann, alé dorthin ein Teil der Bewohner 
des zerſtörten Bardowik an der unteren Elbe sibergefiedelt war, um die Mitte des 
12. Jahrhunderts, und gegentiber dem benadbarten Lübeck und ſelbſt gegeniiber 
Bremen blieb dfe Elbftadt tlein, aud) nachdem die Landwirtidaft vor dem Zwiſchen⸗ 

handel in den Hintergrund getreten war. 
wat, Sur die Neuftadt und die Aleftadt gufammen erwirkte Adolf Ill. 1189 von 
Friedrich Barbaroffa, ehe er mit fhm den Kreuzzug antrat, den berühmten, fiir dfe 
weitere Entwidlung Hamburgs auferordentlid) widtig gewordenen Fretbrief. Er 
befreft die Birger vom landedsherrliden Heerbann fowle von Boll und Ungeld 
auf der Elbe bis gum Weer und gurii¢ fiir Schiff, Waren und Leute, ficert 
fonftige Verkehrserleichterungen fowle Fifhereiredte gu und beftimmt, dah zwei 
Mellen im Umkreis um dle Stadt fein feftes Schloß erbaut werden darf. Dieſe 
auferordentiiden Vergünſtigungen ſich gu fidern, blieb dad Hauptbeftreben der 
Hamburger fn den folgenden wirren Zeiten.! Da im 13. Jahrhundert dfe Ein- 
wanderung in die rechtselbiſchen Lande fortdauerte, fo mufte die geeinte Stadt in 


1 1203 erlangten die Dänen wabrend des Giirgerfrieges in Deutfdland die Herrfdaft Aber 
Holſtein und behaupteten fie bis 1227: da wurde fle (hnen von Adolf IV. durd die Schlacht bei 
Bornhbved ({Adlid von Riel), in der aud) Hamburger mitfosten, wieder entriffen. Cin Jahr darauf 
lef, fid) Adoif vom Erzbiſchof die Redte an die Altftadt abtreten und ermbglidte dadurd die Ver⸗ 
eintgung befder Gemeinwefen gu einer Stadt. Sie erfolgte tatſächlich 20 Jahre (pater, rechtlich 
aber erft 1292, wie man gewoͤhnlich annimmt, fdon 1241 gab ef indes ein großes Stadiſiegel 
mit der Ddreftirmigen Burg. 
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fhrem Gftliden Tell wefentlid) erweitert werden; ef geſchah jedoch nidt fo plane 

mäßig wie früher. Oamit dag fiir den Mühlenbetrieb ndtige Waffer immer in X 
ausreidender Menge vorhanden war, ftaute man um 1250 dle Alfter künſtlich 

auf durd) efnen gweften Damm, den Reefendamm, den fegigen Jungfernfties. Go 
entftand das Alfterbeden, das fahrhundertelang fiir die Wehrkraft Hamburgs nicht “Bese 
geringe Bedeutung befaf, in der Neugeit aber ein eigenartiger Schmuck der Stadt 

wurde (Tafel VIII, 20), der thr gu dem Beinamen „Das nordifhe Benedig’ 

ganz befonderd verbalf. Und in der Tat, wundervoll find ‘in den verſchledenen 
Jahreszeiten alle die verſchiedenen Alſterbilder: das Lichtmerr an Gommers 
nachmittagen, das im Waſſer ſich ſpiegelnde Lichtermeer des Abends, wenn ſe nach 

der Jahreszeit gum Schlittſchuhlaufen oder bet den Wettfahrten prächtig geſchmück⸗ 

ter Boote und Gondeln frohe Muſik ertoönt. 

Adolf IV. ließ in der erſten Halfte des 13. Jahrhunderts zum Schutz der 
geeinten Stadt zunächſt im Often fteinerne Feftungswerte erridten; gegen Aus⸗ Setetiguacm 
gang deS 13.'Jahrhunderts wurden folde aud) im Weften und Süden angelegt, 
und den damals gewonnenen Umfang bebfelt Hamburg wabhrend mehrerer Jahr⸗ 
bunderte bei. Die Verwaltung der fo gefiderten Stadt lag bereits damalé, 
wie aud) das Borhandenfein ded Stadtfiegels beweift, in den Handen ded Rates. 

Aus den reichen Kaufmannsgeſchlechtern ergänzte er fid, dfe zu Amtern — fo Dev Rat 
bfefen in Hamburg dfe Btinfte — vereinten Handwerfer bevormundete er und 

hielt dfe Zügel felt {n der Hand. Gdon Ende des 13. Jahrhunderts ubte er tat- 

fadlid) dfe urfpriinglid) dem grafliden Bogte zuftehende ridterlide Gewalt aus 

und erhfelt aud) das Redht, Verfiigungen zu erlaffen. Im Grunde genommen 

war alfo berefts Damals Hamburg eine freie Stadt, obſchon die holſteiniſche Lehns= — — 
hoheit fortbeſtand. Immer aufs neue verſuchte der Rat ſie abzuſchütteln, zumal 

ſeit 1460, nachdem der däniſche König Chriſtian J. Graf von Holſtein und 
Schleswig geworden war. Die Dänen gingen von Anfang an darauf aus, ſich — 
die Stadt zu unterwerfen, und verlangten deshalb Erbhuldigung. Dieſe ward 

ſedoch nur in der Form der Annehmung“, wie man ſich ausdrückte, geleiſtet, durch 
Handſchlag des Bürgermeiſters. Dänemark aber lief nicht ab von den Verſuchen, 

fid) die Stadt einguverlefben, aud naddem fie 1510 durch Beſchluß des WAugs= 

burger Reichstags gur freten Reichsſtadt erflart worden war. Urtundlid) läßt 

fid) guerft 1421 Hamburgs Vertretung auf einem Refdstage nadweifen, und aus 

dem folgenden Jahre {ft die Berufung urfundlid) erhalten; dod) können dieſe Tat- 

faden nidt die Reichsfreiheit Hamburgs bewelfen, für die fle fpater ins Feld ge- 

führt worden find. Namentlich Chriftian IV. (1588-1648) wandte alle Mitte! 
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an, um Hamburg gu unterwerfen. Als ungeachtet fetnes Einſpruchs das Reichs- 
fammergeridt 1618 dfe Reihsunmittelbarfett der Stadt anerfannt hatte, erridtete 
er 1630 eine Sollftelle fiir Hamburger Schiffe bei Glückſtadt, das von ihm 1617 
alé zweites Hamburg’ begriindet worden war. Die Gefahr, von Dänemark 
unterdriidt 3u werden, wurde endgültig befettigt, alé 1645 das bisher danifde 
Bremen und Berden fowle Yer Hamburger Dom in Sdwedens Pande famen.' 
Anfprud ftand gegen Anfprud. 1686 rief bef den nod gu erwahnenden Ver⸗ 
faffungstampfen (f. G. 159) dfe auf den Rat erbitterte Biirgeridaftépartel König 
Chriftian V. herbei, und er erſchien mit 16000 Mann vor der Stadt. Aber 
fein Anſchlag auf Hamburg ward vereftelt — eined der wenigen Creigniffe ded 
17. Jahrhunderts, bef denen ein geſamtdeutſches Intereffe hervortrat. Namentlich 
dem Grofen Kurfiirften hatte dfe Stadt ed zu verdanten, daß der Konig nad 
Empfang einer bedeutenden Kriegsentidhadigung wieder abzog, der Kurfürſt rühmt 
damalé Hamburg als ,vornehmes emporium (d. h. Handelsplag) und Schlüſſel 
ded Reides’. Erft 1768 fdloffen Dänemark und Hamburg den endgiiltigen 

—— Vergleich in Gottorp: die Stadt erhlelt gegen Erlaß von vier Millionen Talern 
Darlehen vier Elbinſeln, die für die Vergrößerung des Hafens ſehr wichtig 
werden konnten, und wurde als ein von Holſtein unabhängiger Reichsſtand mit 
Sig und Stimme auf dem Reichstage anerkannt. Died war fir die Entwid- 
lung Hamburgs von grofer Vedeutung. Denn die Gefhidte der Stadt bis gum 
19. Jahrhundert fft fm allgemeinen mehr polltifdher Natur. Wegen der feit dem 
Untergang der Staufer ftandig zunehmenden Ohnmadt ded alten Reichs namlid 
mufite der Genat vor allem darauf bedadt fein, die politiſche Selbſtändigkeit der 
Stadt gu fidern, die wirtſchaſtlichen Berhdltniffe famen erft in gweiter Linle. 
3m 19. Jahrhundert gaben dann umgefehrt dieſe Derhaltniffe den Ausſchlag bef 
der politiſchen Tatigheit des Senats. 

— Die Verfaſſungsentwicklung Hamburgs kann an dieſer Stelle nur geſtreiſt 
werden. Schon gegen Ausgang des Mittelalters gab es im Rate kaum noch ein 
altbefeſtigtes, auf einzelne Familfen geſtütztes Patriziat, wohl aber beſtanden be— 
reits freie Genoſſenſchaften fiir öffentliche Verkehrs- und Bildungszwecke. Wie 

Auch außerlich bekundete damals die Stadt, daß fle die daͤntſchen Anſprüche nicht gelten 
lief. Bet einem Anbau an das Rathaus nämlich brachte man 21 Kalſerbilder an und verdeckte 
das am dlteren Bau befindlide holfteintfdhe Wappen durd das hamburgiſche mit den dref Tirmen. 
1670 fdretbt ein Oftfriefe namens von Werdum in feinem Tagebud: „Hamburg Halt fid vor ein 
frepe Rethsftadt, der Kinig von Dennemart aber wolte gern efne grafiidhe ... Landftadt davon 


haben. Hamburg huldigt dem Konig, dod) mit Vorbehalt ihrer Redten und Privtlegien. Darüber 
fle gemeinlich mit dem koͤniglich Danſchen Hoff tn Zwieſpalt gerathe.“ 
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anderwärts, fo übte aud) in Hamburg dfe Reformation nidt nur auf das Geftes 
leben — Ddarauf wird unten (S. 167 f.) näher eingegangen werden —, fondern 
aud auf die ftaatliden Zuſtände Cinfluf aus. Bei den vielfaden Gerhandlungen 
némltd zwiſchen Rat und Biirgerfdhaft wegen Einführung der neuen Lehre bildete 
fid) von felbft aus den Derwaltern der Armens und Gemeindefaffen eine Art von 
Diirgervertretung, und fle erhielt bald politiſche Nechte.! Der demokratiſche Charak⸗ 
ter der Gerfaffung ward 1563 verfharft. Denn die auf fhren Reichtum ſtolze, 
tattraftige Bürgerſchaft ergwang dfe Einſetzung efner Finangdeputation von adt 
Bürgern auf feds Jahre, der die Gerwaltung der öffentlichen Gelder unterftellt 
wurde; aud) im Bauweſen erhielten neben zwei Ratsherren zwei Bürger dfe 
Entſcheidung. Weitere Gerfaffungstampfe blieben natirlid nist aus. Nach dem 
DOreifighdbrigen Kriege wurde der Handel Hamburgs durch die Berddung des 
Hinterlanded ſchwer geſchädigt und ging teilweiſe an dfe Hollander über. Da 
trotzdem der Rat die Abgaben nidt verminderte, fo lehnte fid) die Biirgerfhafts- 
parte gegen {hn auf, und dfe mannigfaden Unruben famen erft durch den Haupt: 
rezeß 1712 zum Abſchluß. Die höchſte Staatsgewalt rubte fortan beim Rat (der maa 
aus 4 Biirgermeiftern und 24 Ratsherren beftand) und bet der erbgefeffenen 
Bürgerſchaft, beide Rorperfhaften waren gletdhberedhtigt. Dieſe Verfaſſung be- 
tradjten nod heutzutage alte Hamburger ald die befte, dfe ſemals in der Stadt 
gegolten hat. Die ariſtokratiſche Ridtung des Rated? und dfe demofratifde der 
Bürgerſchaft blieben in lebendigem Wetteffer, und infolgedeffen ſchloß fid das 
Patrizfat in Hamburg nicht fo ftreng ab, wie ed tn Bremen und Lübeck der 
§all war. 

Der Beziehungen gu Lübeck iſt etwas näher zu gedenfen, wenn ein Uberblid¢ 
liber die Entwidlung ded Hamburger Handels gewonnen werden foll. Im —— 
13. Jahrhundert erſt nahm er einen bedeutenden Aufſchwung, doch nicht nach 
Often hin; Hler war eben Lübeck die Herrſcherin, und die Glanzzeit der Trave- 
ftadt, nidt dfe Hamburgs, fallt mit der Glanggeft der Hanfa gufammen. Die 
Elbftadt ſchließt fic gwar dem Stadtebunde an, weiß fid) aber ftets ihre Gonder- 


11529 wurde durd den fogenannten ,Langen Rezeß“ mit feinen 132 Artieln dle Gers 
faffung auf efne mehr demokratiſche Grundlage geftel(t: auger Dem 24 Mitglieder zaͤhlenden Rat 
nahmen fortan aud dref Biirgerfollegten an der Gefeggebung teil, zur Kriegserfldrung aber fowle 
yu neuen Gteuern war die Zuftimmung der erbgefeffenen Birgerfdaft felbft erforderlich. 

2 Aus dem Jahre 1602 tft eine flr die „frete“ Reichsſtadt recht bezeichnende Rundgebung 
def Rates fiberiicfert: den Untertanen gebühre es nidt, gegen die Obrigtett, aud wenn fie uns 
geſetzlich fet, ſich aufgulehnen, fondern „ſie follen dieſe Ungeſetzlichkeit vielmehr alé eine Ctrafe des 
Allmaͤchtigen erfennen, welde die Untertanen mit threr Sunde verwirtt haben’. 


160 Einzelſchilderungen 


ſtellung in berechtigtem Selbſtintereſſe wohl zu wahren, und ſe nachdem dieſes 
berithrt wird, beteiligt fie ſich an den politiſchen Unternehmungen der Hanſa. 
RZuerſt 1241 ſchloß Hamburg mit Lübeck einen Vertrag (der lange fälſchlich als 
Beginn der Hanfa galt) zur Giderung der Handelswege; 1255 kam zwiſchen 
beiden Städten ein formlided Schutz- und Trutzbündnis guftande, und infolge= 
deffen bildete Hamburg, das die erften Werftanlagen 1250 auf dem Grasbroof 
am redten Elbufer erridtet hatte, bald den Nordfeehafen fiir Lübeck. Schon 
1266 bejtand eine Hanfa, 0. h. Genoffenfhaft, hamburgifder Raufleute in Eng- 
land; der Handel nad Flandern, wo ein {nternationaler Warenaustaufd ftattfand, 
blieb allezeft rege. Aud) nad Norwegen und nad Island knüpften fdon im 
13. Jahrhundert dfe Hamburger Raufleute PHandelsbeziehungen an. 1299 ers 
tidteten fle auf der Infel Neuwerk an der Elbmündung einen feften Leudhtturm. 
3m 14. Jahrhundert bemühte fid) dfe Stadt, bef der Schutzloſigkeit von oben her, 
durd Landfriedensbiindniffe mit den Fürſten in der Mabe fowle durd) weitere 
Dertrage mit den benadbarten Gemeinden die Handeldwege zu fidern; denn felbft 
die beftellten Geleitsmanner der Warenzüge verfagten zuzeiten. 
Cine widtige Quelle fiir die Geſchichte des Hamburger Handels iſt das Pfund⸗ 
Tes emer, zollbuch von 1369, well fid) daraus die Ausfuhr der Stadt genau nachweiſen (aft. 
Der Pfundzoll war nämlich eine von Schiff und Ladung nad) der Pfundwährung 
ethobene Steuer zur Beftreitung der RKoften fiir den 1367 von der Hanfa bes 
fdloffenen Krieg gegen Waldemar IV. von Dänemark. Es wurden damals aus 
Hamburg auf nidt ſehr grofen Schiffen — DOreimafter bildeten eine Ausnahme 
— ausgeführt Getreide, Holz, Galz, Schweinefleiſch, Butter, Honig, Nüſſe, Gewebe 
Burdrauere aus Leinen und Wolle, dann befonders Bier. Der Wert des 1369 ausgefiihrten 
Bleres tibertrifft den aller anderen Ausfubrgegenftande gufammengenommen,; in 
den folgenden Jahren wurde die Bierbraueref und mit (hr aud) das Böttcher⸗ 
handwerk immer widjtiger. 1371 gab ed 181 Graumeifter, dabef zählte die Stadt 
faum 10000 Einwohner (genauere Angaben find unmédglid)). Sie hieß damals 
,das Brauhaus der Hanfa’; denn das Hamburger Bier hatte an der Mordfee, 
naimentlid) in Holland und Friedland, dfefelbe Bedeutung erlangt wie in Giid- 
deutſchland wabrend der gweiten Halfte ded vorigen Jahrhunderts dad Münchener 
Bier. Faft fedes Wohnhaus in Hamburg beſaß gu fener Beit die Braugerechtig⸗ 
Feit und fonnte leidt fiir das Braugewerbe eingeridtet werden (vgl. S. 165). 
Um 1400 hatte der Ausfuhrhandel der Stadt einen Wert von etwas über dre 
‘Millfonen Mark unſeres Geldes. 


Mit allen Kraften lie Hamburg fid) die Bekämpfung der Geerduber an- 
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gelegen fein. Der Sd/iffshauptmann Gimon von Utredt zeichnete ſich 1401 Sree. 

durd) dfe Gefangennahme des beriidtigten Störtebeker (d. h. der den Becher 

ſtürzt) und feiner Raubgenoffen befonders aug. Gimon war 1425 Ratésherr 

und 1432 Biirgermeifter, flinf Jahre darauf ftarb er. Faft wabrend des gangen 

15. Jahrhunderts fanden nod) Rampfe mit den Geerdubern ftatt, und es fft tein 

getinges Derdfenft Hamburgs um dads damalfge deutſche Geewefen überhaupt, 

daß endlid) dem Piratentum auf der Elbe ein Ende bereitet wurde, ein Erfolg, 

der nur mit grofen Mühen und Koften erreicht werden fonnte, Aud den Land= 

taubern und Wegelagerern gingen dfe Hamburger entfhloffen gu Lethe. Weitere 

Fortſchritte madte thr Handel dadurd), daß fie befondere Gertretungen der Kaufe 

mannfdaft efnfegten, die ftets die fiir den Handel erſprießlichen Mafnahmen gu 

ergretfen batten. Go wurde Hamburg _ fm Beginn des 16. Jahrhunderts der Somburs —— 

wichtigſte Elbſtapelplatz. CibRapetplag 
Wahrend des 16. Jahrhunderts vollzogen fid) nicht nur im getftigen und 

politifden Leben, fondern aud) auf dem Gebiet ded Handels fo bedeutende Ver⸗ 

dnderungen, daß um 1600 die Stadt in dag volle Licht der europatfden Zuſammen⸗ 

hänge treten fonnte. Die Bahnen des Welthandels nämlich verfdoben fid) alle 

mählich feit 1492, dfe binnenmeeriſche Schiffahrt verwandelte fid) in uüberozeaniſche, 

die Macht der Hanfa fanf, England und Holland, ebenfo dfe nordiſchen Reiche, 

gingen felbftandig vor. Da volljog Hamburg einen Wechſel in fetnen Dandels- 2 meme — 

beziehungen und ſchlug eine andere Richtung ein als Lübeck, mit dem es ſeit 1241 —— 

ſo oft gemeinſame Sache gemacht hatte. Statt vergeblich für die Erhaltung der 

alten Handelswege zu kämpfen, ſuchte zuerſt Hamburg die neuen auf, trennte ſich 

rechtzeitig von der in innerem Zerfall begriffenen Hanſa und wandte ſich der auf⸗ 

gehenden Sonne Englands zu. Da die Relichsſtadt beim Refde gar keine Hilfe 

fand, ſondern ganz allein auf ſich felbft angewieſen war, ſo läßt ſich ihre kühle 

und kühne Selbſtſucht durchaus rechtfertigen, fa, fle erwies ſich aud) für Deutſch⸗ 

land als ſegensreich. Denn Hamburg ward allmählich ein Glied des neueren 

großen wefteuropatidhen Wirtſchaftslebens und zuglelich eine allgemein⸗deutſche 


1 Die thm von der Stadt ausgeſetzte Rente beſtimmte der alte Seeheld gum Bau von 
Barten und bewdbrte Dadurd nod fterbend ſeine Vaterlandsltebe, dle aud) im Lede verherrlicht 


den iſt: 
ree Simon von Utredt, du trdgft gum Lohn 


Keinen Koͤnigsdank, keine Grafentron’, 
Daf, alle die Rauber geftorben. 
Eine Biirgerfrone aus Treue und TIrug 
Haft du alé Preis dir erworben. 
Stuger Deutſche GrofRarte. 11 
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Handelsſtadt, die für die Niederländer und die Englander die Pforte zu Deutſch- 
land bildete. Während die meiſten anderen Reichsſtädte nach und nach in einen 
Dornröschenſchlaf verſanken, blieb Hamburg wad), ließ neues Blut in ſeine Adern 
ſtrömen und erbfelt dadurch den Organismus friſch und leiſtungsfähig, machte im 
17. Jahrhundert allerdings faft den Eindruck einer fremden Kolonie an der deut⸗ 
ſchen Küſte. 

Nad) mittelalterlichen Grundſätzen ſuchten auch die Bürger Hamburgs mög⸗ 
lichſt lange die fremden Kaufleute fernzuhalten und ihren eigenen Handel mit allen 
Witteln rückſichtslos zu ſtärken, der Rat aber brach weiten Blicks mit ſolchen 
engherzigen Anſchauungen. In einem an die Königin Ellſabeth gerichteten 
Schreiben lud er 1564 die engliſche Geſellſchaft der »merchant adventurers«, 
der ,wagenden Raufleute’, ein, den Tuchhandel von Antwerpen, das ſeine 
führende Stellung im Welthandel einbiifte, nad Hamburg gu verlegen. Nade 

roe Cavite Dem den Englandern befondere Borrechte eingerdumt worden waren, leiſteten fie 
1567 dem Rufe Folge. Ihr Einzug ward von vielen Bürgern fehr ungern ge= 
ſehen, da er fn einer fiir fle gunddft unangenehm fühlbaren Weife den widtigen 
hamburgtifden Handel mit englifden Tuchen beeinflufte (1578 widen die Eng= 
(ander dem Cinfprud) der Hanfa und des RKaifers, fehrten aber 1611 guriid). 
2, der Holldnder 1567 wurde aud) der erfte Hollander aufgenommen, deffen Einwanderung über⸗ 
lfefert f(t, Hermann Rodenberg, efn reicher Tudjmader aus Amfterdam. Wegen 
ded Rrieges gegen Gpanten filidteten in der gweiten Halfte des 16. Jahrhunderts 
mande Hollander nad Hamburg und bradten nidt nur Geld tn dfe Stadt, 
fondern übten aud gtinftigen Cinfluf auf die Handelsverbindungen und auf dads 
Gewerbe. Beſonders nad der zweiten Einnahme Antwerpens 1585 famen viele 
Hollander in die Elbftadt. Sie find fiir das Hamburger Biirgertum im allgemeinen 
ungwetfelbaft erheblid) wid)tiger geworden ald die Englander. Cinen dritten fremden 
Beftandteil der Bevolferung Hamburgs bildeten die fm 16. Jahrhundert auf. 
3. der Bortugicfen Genommenen portugiefifden Juden, durd) die überhaupt zum erftenmal dad jfiidifde 
Element ftarfer zur Geltung fam. Wud) fie erfdloffen den Hamburgern mande 
HandelSbeziehungen. Hollander und Juden bradten in das Handelsleben der 
Elbftadt einen grofartigen Zug und trugen wefentlid dazu bef, daß Hamburgs 
Bedeutung als Handelsftadt im 17. Jahrhundert ftieg, nachdem der Grasbroof 
durdftoden und dadurd) dfe aus geringen Anfdngen an der Alter und der Bille 
allmablid) fid) entwidelnden Hafenanlagen bis an die Borderelbe, dfe zliemlich 
weit entfernt vom Wittelpuntt der Stadt flof, herangeführt worden waren (1604). 
Durd) diefe Mafregel befundeten dfe Hamburger deutlich, daß fle erfannten, fn 
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weld) hohem Grade die natürliche Lage threr Stadt fiir den Handel nugbar ges 
madt werden fonnte. Um dfe Mitte des 17. Jahrhunderts ftand Hamburg mit 
faft allen europdtfden Hafen in Verkehr, war ein Hauptſitz des nordeuropaifden 
Zwiſchenhandels und wurde von feiner deutfhen Stadt an Wichtigkeit fir Aus. 
fuhr deutſcher und Einfuhr fremder Waren übertroffen, nur Hollands weltumfaffens 
der Handel ftellte den Hamburgs in den Schatten. Bald regelten dfe Hamburger 
thren Geldverfehr’ felbftindig, was fonft in Deutſchland nidt der Fall war, und 
gtiindeten 1619 nad) dem Mufter der Amfterdamer dfe Hamburger Bank, die Die Boat 
feine Moten ausgab, alfo nicht dem Rredit-, fondern nur dem Zahlungsverkehr 
Diente: ihre Keller bargen den gangen Geldvorrat Hamburgs in Silberbarren. 
Bis gum Aufgehen in der deutfden Reichsbank 1876, alfo zwei Jahrhunderte, 
{ft durd) dfe Hamburger Bank der gefamte Geldverkehr in muftergiiltiger Weife 
vermittelt worden — ein Beweis fiir die Leiftungsfahigheit und den tattraftigen 
Gemeinfinn der dortigen Raufmannfdhaft. 

Der Cinfluf der Hollander hat fid in Hamburg aud auf anderen Gebieten japan 
alg dem des Handels geltend gemadt. Ganze Snduftrien find durd fie entweder 
neu eingeftihrt oder gu hoher Blüte gelangt, fo die Zuckerſiederei, die während 
gweier Jabrhunderte neben der Braueref zu den eintraglidften Induftriezweigen 
in Hamburg gehorte, die Topferei — namentlid blauweiße Fanencetriige — und 
mande andere Runftgewerbe.2 Auf die Hollander geht aud) die Cinfiihrung des 
MNatlertums und der zunächſt privaten Verſicherung zurück, ferner haben fle dad 
Kommiffions= und GpeditionsgefAhaft zur Entfaltung gebradht (beim Kommiffions= 
gefhaft werden fiir fremde Rednung an auswärtigen Blagen Waren gefauft und 
verfauft), hollandifher Cinfluf tft endlich aud) bei den verfdfedenartigften Bauten 
am Gtrome und im Hafen fowie bet den Befeftigungéwerfen mafgebend gewefen ; 
wie die Gradten in den Stadten Hollands, fo wurden in Hamburg dle Flecte sence 
(Tafel IX, 24) angelegt, (Hiffbare Randle, auf denen dfe Waren gu Waſſer bis 
an das Kaufmannshaus herangefiihrt werden fonnten. Das Erlahmen des Rhein= 
handels durch die niederländiſch⸗ſpaniſchen Rampfe, der Miedergang Stettins, die 
Unfidherhett auf der Oftfee — alles dies fommt Hamburg zugute. 1615 erhält 
ed dfe erfte Reichspoſt, und nicht lange danad) wird die Stadt auf dem von Kerius 


1 Bereits 1558 war le Hamburger Boͤrſe als erfte in Deutſchland erdffnet worden, fle fand 
fedod anfangé nur auf einem offenen Blage auf der Troſtbrücke an der Alfter ſtatt, der erft 1578 
tetlwe(fe fiberbaut wurde, und gwar auf Koften der Gewandſchnelder, d. 6. der Tuchkaufleute — 
aud) Diefe Tatſache beweift, daß der Handel mit englifden Tuden damalé fehr einträglich war. 

2 Aus dem 15. Jahrhundert tft bemerkenswert, daß Die Stadt hdufig bemalte Glasfenfter als 
Reftgabe ftiftete, Daraus hat man eine hohe Blüte dieſer Technik gefolgert, und wohl mit Recht. 


" 
A 


164 Einzelſchilderungen 


angefertigten großen Plane Saxoniae inferioris emporium nobilissimum, Hansea- 
ticarum urblum princeps (Niederſachſens bedeutendſter Handelsplatz, der Hanſa⸗ 
de Moers (tadte Haupt) genannt. An Lübecks Stelle war Hamburg die führende Handels- 
ee ee ded deutſchen Nordens geworden, aus der befonders Getreide, Leinwand, 
Holz und (618 1618) Wolle ausgefiihrt und fn dfe aus England, den Nieder⸗ 
landen und Portugal hauptfadlid Tuche, Bier (dfe eigene Graueret ging allmählich 
guriid) und Rofonialwaren efngefiibrt wurden. 
~ Da fam der Oretfighdhrige Krieg 1618 — 1648, dod) im Gegenfab zu den ans 
deren Orofftadten nahmen Zahl und Wohlftand der Einwohner Hamburgs wahrend 
deS Krieges fogar 3u (als volkreichſte Stadt ganz Deutſchlands galt Hamburg 
1648) durch dfe kluge Politik des Senats, die bedeutenden Geldmittel, den Meld 
der Gegner — feiner gonnte dem anderen die reidhe Stadt —, nicht gum mindeften 
— aud) durch den Gadus der ſtarken Befeſtigungswerke.! Seit 1531, nad Durch⸗ 
fibrung der Reformation, wurde an den Feftungswerfen 20 Jahre Hindurd ges 
arbeitet, nidt nur gu ihrer Verſtärkung, fondern aud) zur Erweiterung. Wan 
30g die Elbfette, den Brook, mit in die Vefeftigung hinein und ging an der rechten 
Alfterfette gum erftenmal tiber den Umfang der mittelalterliden Stadt Hinaus: 
ein never Wall ward aufgefiihrt bis gur Mitte ded Reefendammes. Das 1546 
vollendete Tor erhfelt dfe befden Infdriften: Da pacem, Domine, in diebus nostris 
(Gib Frieden, Herr, in unferen Tagen) und: Libertatem, quam peperere majores, 
digne studeat servare posteritas (Die Grethett, dfe unfere Vorfahren erworben 
haben, mögen die Nadfabren wiirdig zu wabhren fuden). Als dfe überflüſſig gee 
wordenen inneren Vefeftigungswerte abgetragen waren, fonnte fid) in der zweiten 
Halfte des 16. Jahrhunderts die langft als notig empfundene Bautatigtett lebhaft 
entwidein, namentlid) an der Clbfeite. In den Jahren 1620-1626 erbauten 
holländiſche Ingenfeure, vor allen der Hauptmann Johann van Valdenburg, efnen 
neuen ftarten, nod) heute deutlid) erfennbaren Mauerring mad etnem grofartigen, 
einheitlichen Blane bis auf die Geeft des rechten Alſterufers htnaus, fo daß fid 
der Umfang Hamburgs faft verdoppelte. 22 VBaftfonen wurden fm ganzen Ume 
treffe der Stadt erridtet, hohe Erdwerke aufgefihrt, tn den breften Graben davor 
das Waffer aufgeftaut und der ganze Wall mit Gefdiigen befewt (im Jahre 1642 
waren ef 167, ebenfo viele ftanden in den Beughdufern), Go wurde Hamburg 


1 Am Ende des 15. Jahrhunderts hatte man fid bet einem durdh dle Anwendung von Feuere 
gefhfigen ndtig gewordenen Ausbau der Mauern durdaus in den alten Grenzen gebalten, ein 
Geftungésturm, der fpdter fogenannte ,Sfern Hinnerk“, d. h. Ciferne Heinrid, ward am Ende des 
Reefendammes dort erridtet, wo heute Der Alte und Der Neue Jungfernftieg gufammenftofen. 
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Feſtung allererften Ranges und hat als ſolche die Stiirme des Dreißigfährigen 
Krieges verhaltnidmafig leicht tiberftehen können, zumal well Magdeburgs Zerſtörung 
gum Dorteil Hamburgs ausſchlug. Sm alten Feftungggraben lliegt heutigestags 
der Hauptbahnhof; mande Gtrafennamen erinnern nod an dfe Walle, dfe nad 
Aufgabe der Vefeftigung 1820 gum Teil gu Bromenadenantagen umgeftaltet wurden. 

Sn diefem Zufammenhange fet aud) des Wohnungsbaues und der darin eins 
getretenen Derdnderungen kurz gedadt. Alle Haufer Hamburgs gehen auf ein Downe 
und Ddfefelbe urfpriinglide Form mit hoher Diele, d. h. grofer Halle, des Erd⸗ 
geſchoſſes ohne eigentlide Wohnräume zurück, auf der Diele verfammelten ſich am 
Herde dle Haushewohner; dads Lidt fiel vom Hofe durd) breite und hohe Fenfter 
hinein, in der Mitte ftand fret der ftarfe Dielenpfeiler aus Eichenholz und trug 
das fidjtbare Gebalf der Dede. In den alten Kaufmannshäuſern erbhob fid) das 
Erdgeſchoß nur wenig tiber die Straßenfläche, damit die Waren bequem hineln⸗ 
befordert werden fonnten. Die weiten und hohen Dielen waren fehr geeignet, 
um die zur Bferbereftung notigen Braupfannen und grofen Bottide übereinander 
aufzuftellen. Der Oielenraum erfuhr guerft im Kleinbürgerhauſe des 16. Jahre 
hunderts durd) die Cinridjtung efner Stube, fpater aud eines Zwiſchengeſchoſſes, 
eine Beſchränkung, im Kaufmannshaufe blfeb die Diele langere Bett ungeſchmälert, 
weil fie fiir das Aufſpelchern von Waren aud) dann notig war, alg zu dem name 
liden Swede die Boden benugt wurden; es befand fid) in dfefen eine Lube, d. h. 
ein Lod, durd das man vermittelft ciner Winde die Waren hineinbeforderte. Seit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts ging der Warenvertrieh nicht mehr im efgent- 
lichen Wobhnhaufe vor fid, und erft feitdem fonnte aud) dfe Diele künſtleriſch 
ausgeſchmückt werden. 

Anfangs führte man mefft leidte Fachwerkbauten (Tafel IX, 25) auf, fiir die soswertranten 
der Warſchenboden geeigneter war als fiir die fdyweren Steinbauten. Daß man 
die Feuergefabriidfett de8 Fachwerks durd) Brandmauern etwas mindern fonnte, 
daran dachte im 16. Jahrhundert niemand, es bedeutete fdon einen grofen Fort⸗ 
ſchritt, daß 1547 die Dachbedeckung mit Stroh verboten wurde. Cine Feuerverſiche- 
tung fam 1677 als erfte in Deutſchland guftande. Der Fadwerlbau erwies fid 
befonders verhangnisvoll bef dem furdtbaren Brande 1842, deffen Folgen (pater 
gu erwabnen find. Ende des 19. Jahrhunderts mufiten gerade dfe intereffanteften 
Selle der Altftadt wegen des Zollanfdluffes, von dem nod) naber die Rede fein 
wird, niedergelegt werden. Dod aud) aus den fehr wenigen Bauten, fe aus 
alter Zeit erhalten find, (aft ſich dfe innere und äußere Cinridjtung des Dam- 
burger Raufmannshaufeds im 17. und 18. Jahrhundert klar erfennen. Die Pfeiler 
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fener alten Fachwerkhäuſer waren melſt durch viele ſchöne Holzſchnitzereien vergtert. 

Veryierungen Bon Yer Diele führte eine ebenfalls oft mit Schnitzwerk verſehene Wendeltreppe 
auf die Galerie, an der die oberen Raume lagen. Solange nod) die Decken⸗ 
balken ſichtbar blieben, wurden ſie, ebenſo wie die Balkenfelder, ſchön bemalt, und 
zwar oft von holländiſchen Künſtlern. Später ſtellte man eine ebene Dede mit 
Verſchalung her und versferte fie tunftrefd) mit weifem Stud, der einen wirkungs⸗ 
vollen Gegenſatz gu dem dunflen Eichenholz bildete, aus dem dfe ſchöngeſchwun⸗ 
genen Sreppengelander und dfe Baneele hergeftellt wurden. 

Neben die alten, bis gum Veginn des 19. Jahrhunderts befbehaltenen hohen, 
wegen der Sdmalheit der Grundftiide nad) der Thefe hin auggebauten Wobn- 
häuſer traten feit dem Efndringen der Renaiffance tm 17. Jahrhundert breftere 
Gebdude mit nur wenigen Gtodwerfen und ohne hohen Siebel. Später wurde 

Steindauten Der künſtleriſche Wert der Holzbauten fmmer geringer, weil der Steinbau! im 
16. Jahrhundert fid) efngubtirgern begann, und gwar zunächſt in den grofen 
Kaufmannshaufern, während dfe in der Meuftadt fid) anfiedelnden Fleinen Leute 
thre Wohnungen zumefft aus Fachwerk erridteten. 1685 fdrefbt der Sreslauer 
Ratsherr Gads von Lowenheim fn fein Tagebud: ,Hamburg iſt eine fehr große 
Stadt mit feinen gemauerten, auf holldndifdhe Urt gebauten Haufern, nur daß fie 
wegen fo vieler Genfter auf dfe nicderfadfifhe Gtruttur inflinferen.” Gon hobem 
Werte find dfe in verhaltnismafig grofer Zahl erhaltenen Bauten aus der zweiten 
Halfte des 18. Jahrhunderts: ihre maleriſchen Giebel ragen hod) empor, bet faft 
allen Architekturgliedern wird der belebende helle Gandftein verwendet, dfe Simmer 
augftattung durd) Stud, befonders an den Deden, durch Baneele und Holgvertafe- 
lungen mit Schnitzwerk tft febr beliebt, infolgedeffen fteht dads Runftgewerbe fn 
hoher Blüte, aud) dfe Topferef, deren ſchönſte Erzeugniffe blaugemalte Fanences 
Ofen waren. Gelt der gwelten Halfte ded 18. Jahrhunderts legten die Wobl- 

genie Habenden auf Landfige nad) englifdem Borbilde grofen Wert. Gommerwohnungen 
werden tibrigend (don im 17. Jahrhundert erwähnt, „der Billwarder glanget nad 
der Lange und Breite von ſchönen Luſt-Höfen“, heißt es 3. B. 1674. Bn feder 
Wode bradten dfe Wobhlhabenden einige Seit an den refgvollen Elbufern oder tn 

1 Ober fetne Anfänge herrſcht nod eine Klarheit. Bet dem wiederholt (don tm 13. Jahr⸗ 
hundert vorfommenden Ausdrud domus lapidea (ftetnernes Haus) {ft metft wohl nur an aude 
gemauertes Sadwerf gu denfen, obſchon die häufigen verheerenden Feuersbrünſte dle Errichtung 
aud maffiver Wohnhdufer, nidt nur öffentlicher Bauten, nahelegen muften. Deshalb meinen 
mande Forſcher unter Berufung auf das ditefte Stadterbebud von 1248—1272, ſchon um 1250 


. hatte es in den Hauptftrafen auf fedem groferen Grundftück wenigftens efn ftetnerned Gebäude 
gegeben. 
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den anmutigen ländlichen Gegenden gu, ein Beweis fiir dfe Behaglichkeit ham- 
burgifdher Lebensfiihrung. Bel den von ausgedehnten Barts umgebenen Land= 
häuſern mit ſchlichten Fachwerk und hohen Dächern ward durd die einfaden 
Mittel hübſcher Gruppierung und farbiger Gegenfage eine (hone Wirkung erzielt. 
Bor allen deutfhen Stadten zeichnete fid gegen Ende des 18. Jahrhunderts Ham- 
burg durd) feine Landfige aus, auf denen pradtige Gartenfefte mit grofen Feuer= 
werfen gefefert wurden. 

Zu fener Zeit bildete dfe Clbftadt aud) einen Mittelpuntt geiftigen Lebens, roe gare 
und um Hamburgs Bedeutung in dieſer Beziehung ridtig zu würdligen, müſſen gunvert 
wir auf die Reformation zurückgehen. Luthers Freund Johannes Bugenhagen, 
der Reformator Miederdeutfhlands, weilte fm Winter 1528 und wabhrend des 
nadften Frühſahrs in Hamburg, verfafte eine neue Rirdenordnung, regelte das 
Schulweſen, erdffnete am 24. Mai 1529 die Gelehrtenfdhule des Johanneums und 
veranlafite, wie man annehmen darf, die Berufung des Mannes, der tm zweiten 
DBiertel ded 16. Jahrhunderts — 1553 ftarb er — als oberfter Leiter der ham- 
burgifden Rirdhe auf den Fortgang der Reformation aud) auferhalb der Stadt, 
fogar in England, grofen Einfluß geübt hat: Wepinus (eigentlid) hieß er Hoed). 
Befonders an feine Wirkſamkeit dadte wohl Mtelandthon, alg er am 27. Sep⸗ 
tember 1542 dem Hamburger Rate fdhrieb, die einzige Stadt, .3u Garen, Bomern 
und andern Landen umbber, dfe etwas merflidesd zur Verſorgung der Kirchen, 
Schulen und Studien wendet’, fef Hamburg. 

Nad den von Bugenhagen aufgeftellten Grundfagen wurde 1613 als eine 
Zwiſchenſtufe gwifhen Gelehrtenſchule und Unfverfitat das Wlademifhe GSpmnafium — 
gegründet, und 270 Jahre hindurch hat es viele geiſtige Anregung gegeben.! 
Neben dieſer wiſſenſchaſtlichen Bildungsanſtalt, die als eine der beſten in Deutſch⸗ 
land galt, übte die vom Bürgermeiſter von Bergen 1610 begründete Stadt- 
bibliothef giinftigen Einfluß auf dad Geiftesleben Hamburgs und fam aud) dem 
Buchhandel zugute, deffen hamburglfhe Bertreter fogar wabrend des Dreifig- 
fabrigen Krieges wiederholt die Frantfurter Meffe befudten. Hamburg war aud 
neben Gtrafburg und Miirnberg efne der erften Städte, in der (felt 1616) eine 
,wodentlide Zeitung“ erfdien, und gum Rubme der Elbſtadt, die dod) fo rege 
Beziehungen nad England unterhfelt, muß hervorgehoben werden, daß in thr die 
Rofen= oder deutfdgefinnte Gefellfhaft 1643 entftand. 


1 Der erfte hervorragende Gelehrte, der an der Anſtalt wirfte (1629— 1657), war — 
Junglus, Mathematiker, Naturforſcher und Philoſoph, deſen Bedeutung 
hoch angeſchlagen haben. 
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Im ganzen genommen zeigt das Hamburger Weſen im 17. Jahrhundert eine 
eigenartige Miſchung von Krähwinkelel und Großzügigkeit, die führenden Kaufe 
herren waren halb mittelalterliche Krämer, halb moderne Großhändler und Staats- 
manner, die das mittelalterliche Monopol des örtlichen Marktes und das moderne 
der Derforgung ganz Deutſchlands gugletd haben wollten. Weltoffen und äußerlich 
wile innerlich regfam blfeb dfe alte Hanfaftadt, daher machten fid) felt etwa 1650 
allmablid) immer mehr neue Rrafte in the geltend, durd) deren Cinflug fid tm 
18. Jahrhundert weltmannifdhe und gelehrte Bildung in Hamburg in einem folden 
Mae durddrangen wie wohl in keiner anderen Stadt Deutfdhlands. Ofe Name 

Dandelsataremie burger Handelsafademfe, auf der Wlerander von Humboldt ftudfert hat, war die 
erfte derartige Bildungganftalt tn Deutſchland, ſeit 1768 wurde fie faft dreifig 
Jahre lang von Johann Georg Büſch gelettet, von dem zahlreiche und wertvolle 
handelswiſſenſchaſtliche Gehriften herrühren. Im Beginn des 18. Jahrhunderts 
etfdjienen fn Hamburg dfe ,Moralifhen Wodenfdriften’, an denen die bedeutend= 
ften Manner mitarbetteten; allmählich verfielen fle aber tn ſpießbürgerliches Mo— 
ralifieren und in öde Sanferef. „Arbeitſame Kaufleute verbinden mit fhrer weit- 
(dufigen Handelsforrefpondeng eine beſtändige literarifde Unterhaltung’, heift es 
“Munna in einer Schilderung 1785. Die literariſche Bedeutung der Elbſtadt wird be- 
fonders durd) dfe Namen Brodes, Reimarus, Klopftod und Leffing gekennzeichnet. 
Aus der Tatfade, daß dfefe Wanner tn Hamburg wirtten, darf fiderlid) der 
Schluß gegogen werden, daß der geiftige Standpunkt der Bewohner fm all- 
gemeinen ein ziemlich bober war; denn ungwetfelhaft ftehen Dichter und Künſtler 
unter dem Einfluß threr Umwelt; in weldem Mae dfes der Fall sft, läßt fid 
allerdings nidt genau feftftellen. Das reiche Hamburg, das fdon tn der Witte 
des 17. Jahrhunderts unter allen deutfden Stadten als PBflegeftatte der Literatur 
und Wiffenfdhaft hervorgeragt hatte, zefdynete fid) aud) im 18. auf dieſem Gedtete 
aus wie einft Stragburg und Nürnberg, bef Rlopftods Vegrabnis 1803 (auteten 
dfe Gloden von allen Rirdtiirmen, und alle Schiffe tm Hafen batten halbmaft 
geflaggt. Dod) mit dfefer Totenfefer war die literarifde Glanzzeilt Hamburgs 
endgiltig voriiber; denn in jiingfter Seit fonnte fie aud) Detlev von Lilfencron 
(von Guftav Frenffen ganz gu fdweigen) nidjt wieder herauffiihren. 
Auf künſtleriſchem Gebiete hatte (id) gegen Ende des 14. und am Beginn 
Meter Bertram DES 15. Jahrhunderts ein Meiſter Bertram vor allem als Holzſchnitzer an Altar- 
werten hervorgetan, dfe durd) thre Lebenswahrheit einen tiberwaltigenden Eindruck 
Nether Brande machen; im erften Orittel des 15. Jahrhunderts malte Meiſter Frande, ver Weg» 
weffer der Renalffance in Hamburg, ein Bild allererften Ranges von wabrhaft 
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Hinreifender Kraft: Chriftus als Gdmerzensmann. Dod) der von thnen aus- 
geftreute Game fonnte nur wenige Früchte tragen. Erft nad) dem Orethighabrigen 
Kriege erwuds neued Leben tn der Runft an der Elbe, und davon blieb das 
tibrige Deutſchland nidt unberiihrt. Eine anfangs von Holland beeinflußte Genres Gencemateret 
maleret entwidelte fid, wie fie tn ähnlicher Art gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
wohl in keiner anderen deutſchen Stadt gepflegt wurde. Widhtiger war, daf fm 
17. Jahrhundert Hamburg einen WMittelpuntt muſtkaliſcher Runftiibung fiir Nord= —— 
deutſchland bildete, die Kirchenkonzerte galten als muſtergültig, und die von 1678 
bis 1738 beſtehende Nationaloper, der vom kunſtſinnigen Senator Gerhard Schott 
ein eigenes Heim erbaut wurde, machte wenigſtens den Verſuch, ſich den damals 
an allen Hofopern herrſchenden italieniſchen Einflüſſen gu entziehen. Handel be— 
gann als zwelter Geiger an der Hamburger Oper unter Reinhard Keiſer ſeine 
glangende Laufbahn, fein beriihmteftes Oratorfum, der Meffias, ward am 21. Mat 
1772 in Hamburg juerft aufgefihrt. Hier fand aud) Glud, der auf dem Gebiete 
der Oper neue Bahnen einfdlug, begeifterte Anerfennung, namentlid) bef Rlopftod. 
Befannt iſt der verunglückte Verfud, in Hamburg efn deutfhes Natfonaltheater Nationatrheates 
gu begriinden, das Leffing fo lange fiir unmöglich erflarte, ald eS der fittlide 
Sharatter der Deutſchen fet, keinen eigenen Charafter haben zu wollen. Go nahm 
Hamburg eine Zeitlang im Kulturleben Deutfdlands eine führende Stellung neben 
Leipzig ein und war ungwelfelhaft Norddeutfdlands gefftige Hauptftadt. 

Wie faft alle Grofftadte Europas, fo wurde aud) Hamburg von der Fran- 
zöſiſchen Revolution und ihren Folgen aufs nadbhaltigfte berührt. Die tibertriebenen 
Srethettsgedanfen, aus denen dfe gewaltige Volksbewegung entfprang, fanden bet 
den dod) fo welterfahrenen und gefdaftstlugen Hamburgern anfangs lebbaften 
Widerhall, bald indes trat Erniidterung ein, und dfe ,edle” Stadt — fo nannte 
fle Theodor Korner — fah wabhrend des gangen 19. Jahrhunderts thre Haupt. 
aufgabe in der Entwidlung des Handels, fo daß thre Bedeutung fiir dad geiftige 
Leben ſehr in den Hintergrund trat. Werfen wir einen Ridbli¢ auf die Handels⸗ — — 
geſchichte des 18. Jahrhunderts, fo iſt ermabnenswert, daß Hamburg dem alten 18 Jabebundert 
Brauche, Handelsfahrzeugen durch Kriegsſchiffe Geleit (Convoi) geben gu laffen, : 
1747 entfagen mufte, weil diefe Geleitſchiffe nidt mehr den erforderliden Schutz 
gewabrten, man fudjte feitdem durd) Verträge dem Handel Sicherheit gu vere 
fdaffen, wobef nad) Büſchs Anfidt der madtigere Staat das, was er eins 
rdumte, alg Gnade zuteilte und eben dedwegen aud) bef der Erneuerung folder 
Dertrage oft nahm, was er ſchon gegeben hatte”. Trotzdem tberfliigelte Hamburg 
gegen Ende ded 18. Jahrhunderts alle anderen deutſchen Häfen tm Geehanodel, 
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der hauptſächlich ald Swifhenhandel gum Tell mit eigenem Kapital und auf eigene 
Gefahr betrieben wurde, fo daß viel Gpetulation dabef ftattfand, unmittelbar aus 
Amerita famen ,fowohl der Kaffee wie aud) die mehreften der übrigen weft. 
indifdhen PBrodufte’, wie 1792 im Genat ausdridlid) erflart wurde. Die Bahl 
der aus den Dereinigten Staaten in Hamburg eintreffenden Schiffe ftieg von 
1784 bis 1799 von 6 auf 192, und der Schiffsverkehr nad) England vermehrte 
fid) von 1789 bis 1800 etwa um das Dierzehnfade, nämlich von 28 Schiffen 
auf 377, befonders dedhalb, weil Hollands Handel grofitentefls an Hamburg 
iiberging, nadjdem 1795 das Land von den Frangzofen befeRt worden war. Wud 
mit Diefen ftand dfe Hanfaftadt in regen Handelsbeziehungen und erfubr deshalb 
lange Zeit großes Entgegentommen,; erft 1795 mufte fie, um thre Meutralitat gu 
wabren, erheblihe Geldopfer bringen. Der Raftatter Kongreß fiderte dann dfe 
Unabhänglgkeit des Fretftaated nad Sablung von vier Millfonen Gulden an 
Srantrefh. 345 und vorfidtig waren dfe Hamburger fn ihrer Politi? immer; 
denn ef galt, dad Staatsſchiff durch viele Fährniſſe hindurchzulavieren im An- 
ſchluß bald an dieſe, bald an fene Madht, um dfe weitreidenden und leidt ver- 
legbaren Handelsbeziehungen unabhängig von den Welthandeln zu behaupten; 
— daher ſuchten die Hamburger moglidft die Neutralltät zu wahren und aud) fn 
— Kriegszeiten mit allen Handel zu treiben, ſogar mit den Reichsfeinden. An 
Wagemut fehlte es dieſer Politik in der Regel ganz, ſo daß die Gegner, ſowohl 
Dänemark wie Napoleon, Hamburg erſt zu bedrohen und dann zahlen zu laſſen 
pflegten, und mit dieſem Verfahren fand ſich die Stadt ab. Früher und länger 
alg auf anderen norddeutſchen Gebieten laſtete Napoleons ſchwere Hand auf Ham- 
burg; dod) dfe Cinfidt fn dfe allgemeine Handelsbedeutung der Stadt hielt thn 
— von ihrer Vernichtung zurück. Durch die wlederholten Elbblockaden 1801—1806 
bard Zrantreth und namentlich durch die in dieſem Jahre erlaſſene Feſtlandsſperre wurde Ham⸗ 
burgs Handel ſchwer geſchädigt, 1804—1813 lief tein einziges Schiff ein! Ob= 
wohl die Stadt damals ald franzöſiſches Gebiet galt, blieben fiir fie dennoch 
läſtige Zollvorſchriften beſtehen, und die Handelsherren opferten für Beſtechungen 
große Summen (der franzöſiſche Geſandte in Hamburg, Bourienne, begünſtigte 
ven Schmuggel). Bom 19. Movember 1806 bis 31. Mat 1814 iſt Ham⸗ 
burg mit Ausnahme wenlger Monate ununterbroden von Frangofen bes 
feet gewefen. Ole Einwohner famen faft an den Bettelftab. Wieviel Privat. 
fapital Hamburg wahrend der napoleontiden Belt überhaupt eingebiift bat, 
(ait fid) nidjt genau berednen; die Schätzungen fdwanfen zwiſchen 80 und 
150 Millionen. 
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Die fAlimmfte Letdensgeit fiir Hamburg begann fm Frühſahr 1813, naddem —— 
der Einzug der Ruffen unter Tettenborn am 18. Marz ein kurzes Strohfeuer 
der DBegelfterung fiir den Frethettstampf gegen Napoleon entfadt hatte: kaum 
4000 Mann fteliten fid) gur hanfeatifhen Legion. Das ruſſiſche Hauptquartier 
fam der Stadt viel teurer gu ftehen als das frangofifhe. Ende Mal zogen dann 
wiederum die Frangofen mit danifher Hilfe in Hamburg ein, und von fhrem 
Oberbefehishaber Oavout wurden, Napoleons Befehlen gemäß, der ungliidliden 
Stadt ungeheure Kriegszahlungen als Strafe fiir die zeitweilige Befreiung aufe 
erlegt; felbft das in der altbertifmten Hamburger Bank, dem — wie man glaubte 
— fiderften Blak der Welt, aufbewahrte PBrivatvermdgen fand feine Schonung. 
Man berednet den Gefamtverluft, den Hamburg in der Schreckenszeit erlitt, auf 
2304/4 Millfonen Warf unferer Wahrung. Weil dfe Sunahme der Cinwobhner- 
fhaft eine Erwefterung der Stadt notig madte, hatte man 1804 begonnen, die 
Befeftigungen zu fdleifen. Davout aber lief fie, um die Velagerung aushalten 
gu fonnen, fofort wieder fnftand fegen, das ganze Borland freilegen und dfe 
Stadt fovfel als möglich verproviantteren, alles unter gewaltigen Opfern der une 
glidliden Bewohner, die zu Hunderten in der Chriftnadt aus der Stadt und in 
den Tod getrieben wurden; man beftattete fle in einem Maffengrab didt bei der 
Gruft Klopftods, der 1789 die frangofifde Frethett verherrlidt hatte. Cin halbes 
Jahr lang, bid 31. Mal 1814, währte die Belagerung: da zogen dfe Ruffen 
wieder in Die von allen Kriegsgreueln furdthar heimgefudte Stadt und verwellten 
in ihr nod) geraume Zeit nad) dem Friedensſchluß, unter dem Dorwande, dfe 
Hanfaftddte gegen Preußen ſchützen gu miiffen. 

Nur wenige der alten angefehenen Kaufmannsfamilien tiberftanden dfe vers 
bangnigvollen napoleonifdhen Jahre. Wegen des Geldmangels belebte fid) der 
Handel erft ganz allmählich, und trogdem fonnte--mit ihm dfe Reederet (Bereint 
gung von Schiffseigentümern gu gemeinfamem Erwerb durd) Geefabrt) lange Bett 
nicht Schritt halten. 1816 befaf Hamburg 101, zehn Jahre fpater erft 123 Schiffe, 
balb fo viel, alg ed 1798 gehabt hatte. Noch tn den gwangiger Jahren des 
19. Jahrhunderts verglich ein nordamerikaniſcher Präſident die Hanfeaten mit 
Spatzen, denen man geftatten könne, Hafer an der Krippe des amerikaniſchen 
Pferdes gu piden. Einen bedeutenden Aufſchwung nahm ofe Reederei erft dann, — 
als 1831 von Sloman die erſte regelmäßige Schiffahrtslinie nach Neuyork und * — 
1848 die erſte deutſche Dampferlinie nach London eingerichtet worden war. 1847 
wurde die ſpäter fo berühmt gewordene Hamburg · Amerikaniſche-Paketfahrt- Aktien⸗ 
Geſellſchaft, die Hapag“, gegründet, die im erſten Jahrzehnt nur aus Segel- 
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ſchiffen beſtand und neben der Beförderung von Auswanderern ſich vor allem auf 
Güterverkehr einrichtete, um dem Handel unmittelbar zu dienen. Die Dampf- 
ſchiffahrt ermöglichte es dann, die ſchon im 18. Jahrhundert angebahnten wichtigen 
überſeeiſchen Berbindungen zu erweitern, und zwar wuchs der Außenhandel vere 
hältnismäßig raſcher mit den außereuropäiſchen Ländern, namentlich mit Süd⸗ und 
Mittelamerika, mit der Siidfee und mit Weſtafrika, als mit den Ländern Europas. 
Die Beziehungen zum Auslande ftanden fiir die grofen Handelshaufer der Hams 
burger ,Rodnigliden” Raufherren Laeifz, Godeffrop, Woermann u. a. etwa bis gur 
Mitte des Jahrhunderts an allererfter Stelle, und bereits damals war dle Ent. 
widlung Hamburgs zur Welthandelsftadt abgefdloffen. Die fdon 1840 vere 
groferten Hafenanlagen wurden 1855 bedeutend erweftert. Wan erfannte den 
grofen Mugen fefter Unlegeftellen fiir die Schiffe, die den diretten Berfehr vom 
Schiff gum Land ermdgliden, und legte nad diefem Gefidtspuntte 1866 den 
Gandtorhafen und 1877 den Gradsbroofhafen an. Rais, 0. 6. Uferddmme aus 
Steinen, wurden aufgefiihrt, eine Bride nad) Harburg 1864 erbaut — fo lange 
hatte fid) Hannover dagegen geftradubt —, neue widtige Cifenbahnverbindungen 
guerft nad) Often (Liibed), dann nad) Weften (Gremen) erdffnet und dadurd) fe 
Grundlagen fiir einen ſchnellen Auffdwung ded Binnenhandels gewonnen. Wee 
der Wagemut der aud) im Auslande thre Kraft ſelbſtändig betatigenden Hamburger 
Kaufleute dfe Anfänge deutſchen Rolonialbefiges ermoglidjte, und wie Hamburgs 
Bedeutung fiir das wirt(daftlidje Leben Deutſchlands immer grofer wurde, fo fam 
anderfeits dfe Entwidlung der Induftrie im neuen Deutfhen Reide der alte 
ebrwiirdigen Clbftadt mehr und mehr gugute. Für dieſe Induftrie traf bald der 
Wabhlfprud der ,Hapag” zu: ,Mein Feld f(t die Welt”. Daher mufte aud 
Hamburg als Haupttrager des deutſchen Welthandels fid) ſchließlich der deutſchen 
Bollgemeinfhaft eingliedern. Dagegen aber ftrdubten fid) weite und einflußrelche 
Kretje der Bürgerſchaft. 

Sn der faufmannifhen Republif Hamburg herrſchte nämlich ſchon ſehr 
lange ein Dorurteil gegen den Militär- und Beamtenftaat Preufen, zumal da 
Sriedrids II. Wirtſchaftspolitik Hamburgs Handel und Snduftrie, namentlid die 
Kattundruderefen und Sucerfledereien, erheblid) ſchädigte. 1797 beridjtete der 
franzöſiſche Gefandte, man vernehme in Hamburg den Wunſch, lieber danifh als 
preufjifd) gu fein. In den vierziger Jahren flirdtete man ,durd Anſchluß an 
den Bollverein von der Stellung als Welthandelgplag zu der eines ausfdlief 
(iden Hafens und Marttes fiir einen grofen Teil von Deutfhland herab⸗ 
gedrückt zu werden”, wie der Senat tm Jahre 1847 an dfe KRommerz-Deputation 
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ſchrieb.! Die Ubneigung gegen Preußen verfdharften dfe Rampfe 1864 und 1866 
bef den mefften Hamburgern, gar zu gern waren fie neutral geblieben; mande 
fürchteten fogar, „verſchluckt“ gu werden, dod hieß ef, Rufland und England 
wiirden dies nicht dulden. Widerftand gegen die Cinglfederung in den Norde inn ——— 
deutſchen Bund verſuchte gwar keiner, aber von Freudigkeit fonnte um fo wenlger eee needs 
die Rede fein, da auf eingelnen Gebieten erheblide Opfer gu bringen waren. 
Befonders peinlid ward die Cinfiihrung der allgemeinen Wehrpflicht empfunden, 
weil fie ed den fungen Raufleuten unmöglich madte, nad beendeter Lehrzelt vollig 
ungehindert liber Gee zu gehen; aud) mußten wegen des Seugniffed fiir den ein⸗ 
jabrigen Dienft dfe Privatſchulen — es gab nur eine Staatéfdule, dag Johanneum 
— mit grofien Koften umgeftaltet werden. Ole Frefhafenftellung Hamburgs blieb 
gwar beftehen, dod) den Abſatz der Waren in den Nadbarlandern beeintradtigte 
der Umftand, daß Holftein und Medlenburg in das Bollvereinsgeblet aufgenommen 
wurden. Um Hamburgs Beziehungen dorthin aufredtguerhalten, ridtete der 
Senator (fpater VBiirgermeifter) Versmann efne Bollvereingntederlage innerhalb 
ded Frethafengebietes ein. Uber die norddeutfhe Flotte urteilten dfe Hamburger 
Reeder ziemlich abfallig, da das Hamburger Banner mit den drei weißen Türmen 
fm roten Felde feit einem balben Jahrhundert alle Meere ungehindert habe be— 
fahren können. Unbedingte Anerfennung fanden nur Ofe neuen Pofteinridtungen. 
Bei der Erhebung gegen Frantretd) 1870 aber regte fid) in Hamburgs Bevölkerung 
eine GVegetfterung, wie fie felt 1813 nidt geberrfdt hatte; mande veriibelten ef 
fogar dem Genat, daß er (einer Welfung aus Berlin folgend) den frangofifden 
Seneralfonful nidt fofort auswies. 

Als Cingelftaat im neuen Deutſchen Rethe nahm dann Hamburg von Anfang ove 
an, unter gefdidter Leitung feined Genats, die fhm gebiihrende Stellung ein; es 
erhielt eine Stimme fm Bundesrat, und dem regierenden Biirgermetfter werden 
bundesfiirftliche Ehren erwiefen. Nur wegen der Zollgemeinfdaft erhoben fid) 
große Schwierigkeiten. Bismard hielt es fir unbedingt nötig, die Hanfaftddte in 
den natfonalen Zollverein einzubeziehen, dagegen ftraubte fid) aber in Hamburg 


1 Bsfes Blut madte folgendes Borfommnts, das lange nadwirtte. 1857 geriet die Ham⸗ 
burger Boͤrſe in grofe Aufregung, weil eine Anzahl fhwedifder Gefhsftehdufer, denen man gus 
piel Gertrauen gefdentt hatte, die Sahlungen etnftellte. Der Genat verfudte vom preuftfden 
Minifterium ein Darlehen von dret Millionen Taler gu erhalten, wurde fedod abgewlefen wegen 
atlefer Verſchuldung“ der Hamburger Kaufherren, denen man in Berlin handelépolitifdhe Lehren 
glaubte erteilen gu follen. Ganz anderé verfuhr der dfterretdifde Finangmintfter: fofort bradte 
ein Sonderzug die ndtigen Gilberbarren, und fdon nad einem halben Jahre wurde der Betrag 
nebft Zinfen zurückgezahlt. 


174 Einzelſchilderungen 


eine Mehrheit, weil der Freihandel weſentlich zur Blüte der Stadt beigetragen 
hatte, und der Kanzler ging nun mit rückſichtsloſer Schroffheit vor, ſo daß es 
einen Augenblick ſchien, als ob ſeine gigantiſche Fauſt die Fäden zerreißen würde, 
die Hamburgs Handel mit aller Welt verknüpften. Oem Vertreter der Stadt fiel 
ed ſchwer, ,wiirdige Gelbftbehauptung gegen den Sewaltigen fn Berlin und dfe 
Durdhfegung befonnener Nadglebigteft in Hamburg mitefnander zu vereinen.” 
Gobald Bismard aber eine ſolche Nadhgtebighett fah, zeigte er volles Verſtändnis 
dafir, daß man der Schiffahrt, dem Handel und der Induftrie der Cloftadt die 
werteftgehende, von feinen Zollſchranken beengte Bewegungsfrethett fidern, alfo 
einen Freihafen belaffen miiffe, der dfe nidjt fiir Hamburg und das Reich, fondern 
fiir das Ausland beftimmten zollfreien Waren aufnimmt. Der Senator Vers: 
mann, der Hamburg in der Zollanſchlußfrage im Bundesrat und im Refdstag zu 
vertreten hatte, bradte 1881 die Berhandlungen zum Abſchluß, den Bertrag ges 
nehmigte dfe Biirgerfdaft fedod) mit nur fiinf Stimmen Mehrheit liber die erforders 
lfden zwei Drittel. Der Freihafenbezirk, der nur durch überwachte Tore zugängllch 
iſt, aber auf efnem ,3olltanal” umgangen werden kann, umfaßt 1085 ha, davon 
519 Waſſer, gu den neuen Hafen⸗ und Spefderanlagen zahlte das Reid) vierzig 
Millionen Mart. Am 15. Oltober 1888 erfolgte endlid der Zollanſchluß. 

ry oe Seitdem trug Hamburgs Entwidlung im Unterfdied von der Glteren Seft 
einen tiberwiegend wirtſchaftlichen Charakter, und die polftifde Tatigheit ded Senats 
blieb hauptſächlich darauf gerichtet, dfe wirtſchaftlichen Intereffen gu fordern. Der 
Handel nahm trotz eingelner thn fhwer gefabrdender Creigniffe, namentlid) der 
Sholera 1892 und der befden Hafenftreits 1897/98 und 1906, dennod) einen 
ungeabnten Auffdywung, und Hamburg war 1912 nad) dem Umfange feines Ber—⸗ 
kehrs der drittgrofte Hafen der Welt, an den fein engliſcher heranreidte (an erfter 
Stelle ftand Neuyork, an gwelter Antwerpen); 1913 kamen 15073 Schiffe fm 
Hafen an; 16627 liefen aus. Der Schiffsverkehr hat fic fett 1871 mehr als 
verfed)sfadt, die Cinfuhr mehr ald verflebenfadt, dfe Wusfubr aber verzwölffacht. 
1912 fielen 40 v. H. des Wertes der deutfden Ausfuhr und 45 v. H. der Ein— 
fubr auf den Hamburger Hafen. Oem Raumgehalt der Schiffe nad) war Deutſch⸗ 
fand fdon 1888 die gweite Handelsmadt der Welt, und Hamburg dvaran mit 
31 v. H. betelligt (Sremen mit 26), 1903 fogar mit 53 v. H. (Bremen mit 28). 

Beet, Die Bevölkerung Hamburgé, dfe von 1811 bis 1871 um 128 v. H. geftiegen 
war, nämlich von rund 107 auf 244 Tauſend, vermehrte ſich ſeit 1871 um faft 
300 v. H., betrug 1900: 698363 und überſchritt 1913 durd) Eingemetndungen 
die Million. Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat fle ſich verfünffacht (die Berling 
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dagegen verzwölffacht), fein anderer deutſcher Bundesſtaat weift eine fo didjte 
Cinwohnerfhhaft auf wile Hamburg, hler fommen nämlich 2275 Bewohner auf das 
Quadrattilometer (in Breufen etwa 100). 

Ws ,Denedig des Nordens” wird Hamburg, wie bereits (S. 157) erwähnt, 54 Dendy 
vielfad bezeidnet; denn der Einfluß ded Hafenlebens erftredt fid bis tief in dfe 
Stadt hinein, auf den weitverzweigten ,Fleeten” (Tafel LIX, 24) fonnen dfe 
„Schuten“, langlide, mit flachem Kielboden verfehene Fradtfahrzeuge, bequem die 
Waren vom und zum Hafen befordern. Die Bauern aus den Bierlanden, efnem 
eigenartigen, gum Staate Hamburg gehorigen Landbegirfe, bringen fhre Gemüſe 
auf den ,Ewern” eran, breiten Rabnen, deren Führer neben den Sdauerleuten 
die bekannteſten Berfonlidleiten des Hafens bilden. Geit 1886 hat Hamburg auf dafmantegen 
die Regulferung der Elbe etwa 240 WMillionen Mar? verwandt, fn den letzten 
zehn Jahren durchſchnittlich ſedes Jahr 13 Millfonen, zur Uferbefeftigung find auf 
der kurzen Strecke von den Elbbriiden bis St. Baulf 250000 oder ſtärkſten 
Sidtenftamme eingerammt. Rein deutfdher Handelsplag (aft ſich, was die tech— 
niſchen Hilfsmittel gum Laden, Lofden, Lagern und Welterbefsrdern betrifft, mit 
Hamburg vergleiden. Die Gduppenlange ſeines Gefamthafens betragt 13,8 km; 
unter Den etwa 800 Kränen der verfdiedenften Art befindet fid) der größte, der 
iiberhaupt fn einem Hafen der Welt vorfommt: er Fann 130000 kg heben. An 
der Hinterfette der Rais laufen Gehienengleife hin, dfe mit den Bahnhöfen fn 
unmittelbarer Derbindung ftehen, fo daß die auf der einen Gefte des Schuppens 
gelofdten Güter auf der anderen Geite fofort, ohne Verzögerung, nad) dem In⸗ 
lande wefterverfradtet werden fonnen; Waren 3. B., die von London nad Wien 
geben follen, brauden nur efn efngiged Mal umgeladen gu werden. Wegen diefer 
muftergiiltigen Etnridtungen leftet man felbft folde Cinfubr> und Ausfuhrgüter 
nad) Hamburg, fiir die eine Verſchiffung efgentlid) einen Umweg bedeuteL Da 
die Großſchiffahrtsſtraße der Elbe bis nad Böhmen reldt, fo führt Wien viele 
Giiter über Hamburg aus und ein, obwohl die Elbftadt 4OO km weiter entfernt 
ift alg Trieft. 

Trager der Hamburger Schiffahrt tft die Norderelbe; dod) haben Hamburg cireguiterung 
und Preußen durd den fogenannten Köhlbrand-Vertrag gemeinfam dle Regu- 
lierung des gefamten Unterlaufé der Elbe übernommen, und dadurd) iſt der 
Stadt die dauernde Gerbindung mit ihren Sufunftshafen am ſüdlichen Elbufer 
gefidert. Verſchiedene Elbinfeln find gu neuen Hafendeden umgewandelt und durd 
Derdnderung der Ridjtung eines Elbarmes beffere Strömungsbahnen gefdaffen. 
Cin ,Leitdamm” vertieft dad ganze Strombett bis an dfe Mündung. Da der 
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Unterfdfed zwiſchen Hoch⸗ und Miederwaffer im Hafen nur etwa 1,50 m betragt, 
fo fft man bei dem Gpftem der offenen Hafenbeden geblieben. Jetzt befinden fid 
Die an der Morderelbe nicht weniger als 14 Hafen, Gadgaffen ähnlich, gwifden denen 
Difea fid) dfe Rats hinziehen, die Schiffe können alfo nad threr Art und Beftimmung 
ftreng gefondert und von der Strom⸗ und Hafenpollzel fharf überwacht werden. 
Die lteften Hafen find die rechtselbiſchen, ihnen gegenüber sffnen fid) fächer⸗ 
ähnlich dfe oberen linkselbiſchen: der Segelſchiffhafen (1888), der fid) feat ziemlich 
in der Mitte der gangen Hafenanlagen befindet und aud anderen Schiffen dfent, 
weſtlich davon der Hanfahafen (1893) und Kuhwärderhafen (1902), fitdlid) der 
Katfer-Wilhelm-Hafen (1903). Best umfaffen die Hafen Hamburgs tiber 5 qkm 
Wafferflade, und eine neue Gruppe von vier grofen Hafenbeden wird angelegt. 
Die Kaiſtrecken fir die Seeſchiffahrt umfaffen 35 km. Am Kaiſerkai befindet fid 
der grofe Staatsſpeicher mit 19000 qkm Lagerflade; thn trént als Wahrzeichen 
ded Hafens ein weithin fidtbarer Turmbau mit dem hochſchwebenden Zeitball, der 
furz vor Mittag aufgezogen und von der Sternwarte aud genau um 1 Ubr nad 
mitteleuropalfder Seit fallen gelaffen wird, zur Ridtidnur fiir alle auf den Schiffen 
befindliden Seitmeffer. Dad Gefamtbild des Hafens (Tafel VIII, 21) mit den 
gerdumigen Kats und rfefigen Lagerjduppen bietet befm erften Unblid efne Menge 
faft untiberfehbarer, ſcheinbar regellofer Einzelheiten, die fid) aber bef naberer Bee 
tradtung in die ftrengfte Ordnung auflofen. Den ftattlidften Anblick bietet der 
Segelſchiffhafen: feit geraumer Beit bilden die großen Gegler eine befondere Zier 
ded Elbbafens. 


verſchleden 


Stadt Hamburg an der Elbe Auen, 
Wie biſt du herrlich anzuſchauen 
Mit deiner Türme Hochgeſtalt 

Und deiner Schiffe Waſtenwald! 


Dod) dieſer Wald kann fet dem Stadtbilde nicht mehr gum Schmucke dienen, 
da der Segelſchiffhafen gu welt entfernt liegt, die Auen aber find bef der Ere 
wefterung der Hafenanlagen und der Wohnftadt groftentetls bebaut worden. Gebr 
widtig iſt ed, daß fet 1880 tm Hafenvertehr (Tafel [X, 22) feine Unterbredungen 
wegen Cigganges vorgefommen find, wabhrend aus dfefem Grunde von 1821 bis 
1880 inggefamt 384 Sage hindurd) der Verkehr ftodte, am haufigften 1826 bts 
Sartooetee 1830 an gufammen 72 Tagen. Fabri fahren etwa 4OOOO Seeſchiffe ein 
und aug, ungefabr 350 fénnen gleichzeitig abgefertigt werden. Täglich find etwa 
8500 Arbeiter fm Hafenbetriebe befdaftigt, und ungefabr 100 Geefdtife mit 
1700 Mann Befagung bewegen fid im Hafen hin und ber. Der Geeverfebr 


Qhun, Hand vor Seggera, Hamburg 


22. Teilbild des Hafens 


(Aus .Die Shine Heimat. Bilder aus Deutfhland”. Berlag von Karl Robert Langewlefthe, Koͤnigſtein i. Taunus) 


23. Mondebergitrafe 
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Hamburgs tft vorwiegend europäiſch, nämlich mit 57 v. H. (am lebhafteften war 
er mit dem englifden Hafen Newcaltle, von wo Kohlenſchiffe thre fir dads nfeder= 
elbiſche Gebiet ſehr widtige Ladung nad Hamburg bradten, um dann leer wieder 
guriidgufabren), auf Amerika entfallen 27 v. H., auf Afien 8, auf Afrifa 7, auf 
Auftralien 1 v. H. Die Cinfubhr überwiegt die Ausfuhr um das Doppelte; unter 
den Cinfubrgegenftanden find an erfter Stelle Rolonialwaren zu nennen, nament⸗ 
lid) Raffee (Den Hamburg fiir den gangen Norden und Ojten Europas vermittelt), 
dann Getreide, Petroleum und Refs, wahrend in Vaumwolle und Tabat Bremen 
den Borrang behauptet; im Holzhandel find vielleidht einige Oftfeehafen der Elb- 
ftadt tiberlegen. Sn der Ausfuhr iſt Hamburg Hauptplag fiir den Rübenzucker 
des Elbe und Odergebietes. 

Bu den Hafenanlagen, dfe wahrend der legten beiden Menſchenalter mit einem oeea 
Koftenaufwande von etwa 1200 Willionen Marf erbaut worden find, gehdrt feit 
September 1911 efn Ingenieurwerf, wie ef fid) in Feiner anderen deutſchen Groß—⸗ 
ftadt findet: der 6 m hohe und 450 m flange Tunnel unter der Elbe, die 10 m 
tief ift: 6 m Erdreich ließ man unbertibrt, damit der Tunnel nidt durch Schiffs- 
fdhrauben verlegt werden fann. Bei dem Werke fiihrte die Technik einen gefabr- 
liden, durd) Terrafottafriefe tiber der Schachtſohle veranfdhaulidten ſiegreichen 
Kampf gegen die vier Urelemente. Don den St.» PBauli-Landungsbriiden bis 
gum fenfeitigen Elbufer bei dem induftriereiden Steinwarder fonnten vor Boll. 
endung der unterirdifden Straße nur Berfonen und allenfalls kleine Stückgüter 
mittelft Dampf= oder Ruderbootes gelangen, der ganze Wagenverfehr aber mußte 
den Umweg tiber dfe in weiter Entfernung elbaufwarts gelegene grofe Elbbrücke 
nebmen, fiir diefen Wagenverfehr iſt nun durd) den Tunnel, der bef einer Bau- 
zeit von vier Jahren 11 Willionen Mark gefoftet hat, der Weg um betnahe 12 km 
verttirzt worden. Meben den Landungéshallen in St. Paull erhebt fid) der mad- 
tige, den Etnfahrtsfhadt tiberwolbende Ruppelbau, an deffen Front fid) vfer Ein— 
fabrtgtore fiir dfe Wagen und an deffen Geiten fid) kleinere Cingange fiir die 
Fußgänger offnen. Die Fahrſtühle, durd) ofe man gu den Schächten befordert 
wird, fénnen faft 7000 Menſchen in 30 Minuten Hinab- oder Hinaufbringen. 
Go wird dver Strom der Hafen- und Werftarbeiter feden Morgen nad Steins 
warder hinüber⸗ und abends wieder guriidgeleitet. Denn am linken Elbufer tft 
Srethafengeblet, und dort gibt ed feine Wohnungen. Unter dem Clbfpiegel über⸗ 
fdreitet man dfe Zollgrenge des Deutſchen Reiches. Steht man in der Mitte des 
Tunnels, fo fieht man nad) beiden Geiten an den mit weifen Porzellanplatten 


beflefdeten, durch humorvolle Darftellungen von allerlet Waffergetier geſchmückten 
Stuger, Deutſche Großſtaͤdte. 12 
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Wanden in ſchnurgerader Linie die endlos ſcheinende Kette der elektriſchen Flämmchen 
flimmern, während darüber unſichtbar und unhörbar der gewaltige Strom mit 
ſeinem Weltverkehr brauſt. 

Als dieſer Tunnel 1911 eröffnet wurde, gab es tn Hamburg rund 400 Reedes 
tefen, darunter 360 Brivatfirmen. 3u mindeftend dref Vierteln ift die Reederei 
in den Handen von AWltfengefellfdhaften, deren man jest 16 zählt. Unter ihnen ft 

Die -Davag’ die erfte die bereits erwähnte ,Hapag’,! die felt ihrer Oriindung 1847 etwa 
51/2 Millfonen Paffagtere befordert hat, die mefften nad) Neuyork, thre Flotte 
mit der blauweißen Flagge umfaßte 1914 ungefabr 190 Ozeandampfer und 230 
andere. Die Hapag hat fid ein wohlbegründetes Anredht auf ihren Wabhlfprud 
parein ®eld tft die Welt” erworben, hat aud viel fiir Erhaltung und Kraftigung 
des Deutſchtums im Auslande gelefftet und ift der Stolz Hamburgs; denn nidt 
efnmal England befigt eine Schiffahrtsgeſellſchaft, die über folden Schiffsbeſtand 
verfiigt wie die Hapag. Sie unterhalt 66 regelmafige Linfen nad) mehr ald 
400 der bedeutendften Welthandelshafen und hat guerft unter den Dampfer— 
gefellfhaften Bergniigungs= und Erbholungsfahrten nad Guden und nad Morden 
fowte Reffen um dfe Welt veranftaltet. Mehr als andere Unternehmungen durd 
den Weltfrieg lahmgelegt, zeigt fie thre wirtſchaftliche Kraft durch umfaffende Für⸗ 
forgetatigteit auf den verſchiedenſten Gebieten. Gon dem oberften Beamten der 
Hapag, Albert Ballin, gilt das, was man im 16. Jahrhundert tiber Jafob 
Sugger (ſ. S. 29) fdrieb: „Sein Name iſt tn allen Landen, aud) fn der Hefden= 
fhaft, befannt gewefen, Raifer und Könige haben gu thm ihre Botſchaft geſchickt.“ 
Klug, kühn und unermüdlich wußte Ballin alle techniſchen Fortidritte zu benugen 
und der Hapag die angefehene Stellung im Weltverfehr gu fidern. Als thr 
Betrieh 1906 durd) Streif und Ausſperrung fdwer gefabrdet wurde, erflarten 
famtlide Beamten vom Profuriften abwartd fid bereft, aud die Dienfte der Hafen- 
arbelter zu verridten, und ftellten damit der Leitung der Hapag ein glangendes 

— Vertrauenszeugnis aus. Fünf Jahre nad) Bismarcks Sturze (fo berichtet fein 
Nachfolger, Fürſt von Bülow) machte Ballin mit thm eine Rundfahrt tm Ham— 
burger Hafen, den der adjtzigfahrige Altreichskanzler ſeit langem nicht geſehen hatte, 
und flibrte fhn ſchließlich auf einen der neuen trangatlantifhen Dampfer. Als 
Bismarck ihn betreten hatte, ftand er geraume eft ftill, fdhaute finnend auf das 
Rieſenſchiff, dfe vielen Oampfer ringsum, das madytige Hafenbild und fagte endlid: 


' Diefe nad englifhem Braude verkürzte Bezeichnung nahm dle VBorfe night an, fondern 
fagte einfad: Paketfahrt, eine Benennung, der das engliſche packet 0.6. Boot zugrunde liegt. Vor 
einigen Jahren hat dfe Hapag ihren Namen in Hamburg⸗Amerika⸗Linle gednvert. 
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Sie fehen mid) ergriffen und bewegt. Ja, dad iſt eine neue Seft, eine gang neue 
Welt.” So erfannte in Hamburg der größte deutſche Staatsmann an fetnem 
Lebensabend die neue weltpolitiſche Aufgabe feines Baterlandes, dem er in Europa 
eine Vormachtſtellung errungen hatte. 

Außer fm Hafen fommt die mit dem Welthandel zufammenhdngende une Verte 
ermũdliche Tatigteit der Pamburger am fidtharften in der Borfe zum Ausdrud, 
einem ftaatlidjen Gebdude, das taglid) von mehr alg WOOO Geſchäſtsleuten befudt 
wird; durd) mofaitartige Sefdnung des Fußbodens und Bezifferung der Säulen 
fft der Raum fo eingetetlt, daß feder regelmafige Beſucher leicht auf feinem be- 
ftimmten Blage gefunden werden fann. Die Schiffahrtsbörſe iſt nattirlid) beſonders 
widtig: taglid) treffen die Reeder, umgeben von Schiffsmaklern und Dertretern 
der Verſicherungsgeſellſchaften, Abmachungen über Schiffsbefrachtungen. 

Hamburgs wirtſchaſtlicher Aufſchwung während des letzten Menſchenalters 
mußte ſchon wegen der damit Hand in Hand gehenden Bevölkerungszunahme zu 
einer Erweiterung und Berdnderung des Stadtbildes führen. Ene folde hatte 
bereits um die Mitte ded Jahrhunderts ftattgefunden als Folge des oben (G. 165) 
erwähnten viertagigen Grandes 4.—8. Mat 1842, der ſich deshalb gewaltig aud- — 
breitete, weil die Fachwerkbauten wenig widerſtandsfähig waren. Auf einer Fläche 
von 310 ha, etwa dem BVlertel der ganzen Stadt, äſcherte er fm ganzen 4219 
Seuerftellen ein, darunter drei Kirchen, dad Rathaus, die alte Börſe, den Marftall 
und 1749 Haufer, madte etwa 20000 Menfdjen obdachlos und verurfadyte einen 
Gefamtfdaden von faft 9O Milltonen Mark. Als natfonales Ungliid wurde der 
Brand empfunden, und dfe in ganz Deutſchland ftattfindenden Gammlungen bes 
wiefen trog der ftaatliden Serfplitterung das Gefühl der Sufammengehsrigtelt. 
Da ein ſchneller Wiederaufoau notig war, fo wurden die altheimifden Backſtein⸗ 
bauformen ftinftlerifd) nicht welterentwidelt, wohl aber nad einem neuen Be- 
bauungégplane dfe Strafen verbreftert, die Fleete regulfert und teilweiſe zugeſchüttet, 
die Binnenalfter aud) an der Oftfette durch eine Uferftrafe begrengt und dadurd) 
erft zu einem eigenartigen, oben (G. 157) näher geſchilderten Schmucke Hamburgs 
gemadyt, wie ihn ähnlich fetne andere Großſtadt befigt. Cinige Jahre nad dem 
furdytbaren Brande begann aud der Bau der Petri- und der Nilolalkirche, fene 


1 Um 14 Ubr beginnt dfe Borfe, es Stunde fpdter giehen die Ofener eine Rette vor die 
Gingdnge, und jeder Dann Erfdeinende muß 30 Pfennig Gperrgeld zahlen (etwa 300000 Mart 
fommen auf dieſe Wetfe fabrlid ein und werden der Handelétammer fiberwiefen); um dies Sperr⸗ 
geld gu fparen, befdleunigt mand reider Kaufmann in grdfiter Etle feine Sdritte und geht bald 


darauf vielleicht ein Geſchaͤſt ein, bet Dem es fid um Millfonen handelt. 
12~ 
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lehnt fid) an dfe gotifden Formen an, und thr erft 1878 vollendeter, 133 m hober 
Turm (Tafel IX, 23) gehért ebenfo zu den wiirdigen Wahrzeichen der Stadt wie 
der eindruddvolle Turm der 1661 eingeweihten, viel bewunderten Michaeliskirche. 
Ws dieſe 1906 durch Brand zerftdrt wurde, beſchloß man dabher, die alte Turm- 
form betgubehalten; in Gegenwart ded Raifers wurde die erneuerte Kirche am 
19. Ottober 1912 eingeweiht. 

— Nachdem 1860 endlich die alte Torſperre aufgehoben und Hamburg zur 
offenen Stadt geworden war, breiteten ſich die Wohngebiete raſch über die Tore 
hin aus, zunächſt um die Ufer der Außenalſter. Doch noch in den ſiebziger Jahren 
trugen die Vororte einen ausgeſprochen ländlichen Charakter voll Ruhe und Stille, 
die nur ſelten durch Geräuſch in öffentlichen Garten geſtört wurde. Cine thefs 
greifende Veränderung ded Stadtbildes trat erft dann abermals efn, als fiir den 
Srethafen Raum gewonnen werden mufite: tiber 500 uralte, von etwa 24000 
Menſchen bewohnte Hauler wurden niedergeriffen, und dem wirt(dhaftliden Leben 
fiel mandes efgenartige Baudenfmal zum Opfer. Daher find verhaltnismapig 
fehr wenig Bauten aud alter Beit in Hamburg erhalten, fm Unterfdfed von 
anderen Hanfaftadten, namentlid) von Ltibed und Danzig. Der rdumliden Aus— 
dehnung nad tft Hamburg während des letzten WMenfdenalterd faum auf dad 
Swetundeinhalbfade angewadfen und fteht unter den fieben groften Städten an 
vorlegter Stelle (Breslaus Anwachſen war nod geringer). Die legten Refte der 
Glteften Gtadttetle verſchwanden, naddem 1892 von Auguft bis Ottober 8605 

cholera 1892 Menſchen an der Cholera geftorben und 16956 erfrantt waren. Darauf erfolgte 
die längſt notige gründliche Befferung der Crinfwafferverhdltniffe, und aud das 
Baupolizeigefek wurde nad) den fiir einen Welthandelsplag angemeffenen moder⸗ 
nen Grundſätzen geandert. Ein Teil des Stadtbildes erhielt ein andered Aus- 
fehen, alg 1912 dfe Hoch- und Untergrundbahn fertiggeftellt war, durd dfe 
eine namentlid) für dfe Wrbeitermaffen fehr notwendige ſchnelle Verbindung der 

Altftadt mit dem Wohngebiete geſchaffen iſt. 
— Die Altſtadt nämlich iſt in Hamburg feat Geſchäftsſtadt (city) geworden und 
wWehnkadt yon der Wohnſtadt fo vollſtändig getrennt wie in kelner anderen deutſchen 
Großſtadt. Kontor und Schreibſtube wurden von den Speichern und Warene 
lagern vollig gefdieden und in befondere Haufer verlegt, die von Kontorſchluß bis 
gur Rontoroffnung dunfel und leer daftehen. Dleſe Rontorhaufer in der Gefdhafts 
ftadt refden vom Zollkanal big gum Hauptbahnhof und bis zur Binnenalfter; 
mande von fhnen zablen gu den hervorragendften Gdmudbauten; dad grofite fft 
das 200 Kontore enthaltende ,Kaufmannshaus’. Jedes Kontorhaus hat namlid 


Hamburg 181 


nad) mittelalterlidem Braud) feinen befonderen Mamen, 3. B. Geeburg, Schiff⸗ 
fahrtshaus, Mönckeberghaus. Nad) dem Biirgermeifter Mönckeberg tft aud) eine 
der grofartigen neuen Geſchäſtsſtraßen (Tafel IX, 23) benannt, dfe vom Haupt. 
bahnhofe fid) nad dem Rathaugplage hingieht. Das Gegenſtück zum Kontors 
Haus bildet das Cinfamilfenbaus, das wie fiir Bremen, fo auch, obfdon fn 
getingerem Maße, fiir Hamburg einft bezeichnend war, fegt aber in der zur 
Geſchäftsſtadt umgewandelten Altftadt faft gänzlich geſchwunden iſt. Nur fünf 
vom Hundert aller Hamburger Wohnungen ſind Einfamilienhäuſer, das Mietshaus 
fiberwiegt alfo, und gwar kommen etwa 25 Perſonen auf ein Haus (in Bremen 
10, in Berlin 50). Dod Hamburg fann nod) immer als efne Gartenftadt Sartenpart 
bezeichnet werden, die fid) unter allen deutfden Grofiftddten durd) die mefften 
Ulleeftrafen auszeichnet: 245 km fang find fie (in Verlin 125, in Köln 175, 
in Dresden 230). Cin Schmuckſtück tn der Alfterftadt tft die feit 1837 nad 
englifhem Vorbilde mit Landhdufern bebaute Uhlenhorſt, eine der erften deutſchen 
Billenvor(tddte, deren Garten ftets tn frifhem Griin prangen; eine abnlide 
Bierde fn der weiteren Umgebung bfldet die Elbſtraße nad) Blanfenefe mit der 
Fülle threr pradtigen Parke und mit den ftets wedfelnden Ausbliden auf den 
breften, belebten Strom. Der neue Stadtpark umfafit ein Gelande von etwa 
2 km Lange und 1 km Brelte. Ole Vielſeitigkeit und Buntfdedighett des Mansatekates 
Stadtbildes tft gerade fiir dads fegige Hamburg begefdnend und verlefht ihm einen 
befonderen Retz: bald glaubt man in einer von Kanälen durdgogenen flamifden 
Stadt ſich gu befinden, bald am Geeufer Luzerns, Hier auf den Rais von Liver= 
pool, dort in den belebteften Strafen Londons. Kürzlich tft in Oblsdorf bef Hamburg, 
aͤhnlich wie in Minden, ein Frtedhof angelegt, der, mit feterliden Schwarzeiben bes Walofriedsof 
ginnend, fid) allmählich in efnen niederdeutſchen Wald mit ganz unaufdringliden und 
dod) ergrelfenden, ſchweigſamen und dod) beredten Grabmalern verwandelt. 

Unter den fiingften Wonumentalbauten Hamburgs fft das 1897 vollendete 
neue Rathaus befonders hervorzuheben, eine Schöpfung neun verſchiedener Archl- Rathas⸗ 
teften, dfe ganz fm Ginne des Miſchſtils der deutfden Renalffance durch eine 
Fille nidt recht miteinander verfdmolzener Cingelgedanten überraſcht, der überaus 
ftattlide Turm (Tafel IX, 23) gehort gu den Wahrzeichen Hamburg’. In efner 
DBiirgerftadt nimmt dfe Stelle des Ftirftenfdloffed das Rathaus ein; das Ham- 
burger ift mit Recht der Stolz der Biirger, denn ed entfpridt mit feiner gediegee 
nen Schwere dem Charafter des niederfadfifden Stammes, und der PBrunffaal 
mit den bereits (S. 154) gefdilderten Wandgemalden bildet den paffendften Rahmen 
fiir die altſpaniſchen ſchwarzſamtnen Tradten mit der fteffgeftartten ſchneeweißen 
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Halstraufe, dfe der Genat bet feferliden Anläſſen tragt. — 1909 wurde aud 
Dresden Frik Gdumader an die Spike der Hodbauverwaltung berufen und 
hat namentlid fiir Gdul- und Heilzwecke viele ftolze Bauten gefdhaffen, deren 
norddeutſche Eigenart das Stadthild Hamburgs wefentlid) beeinfluft; befonders 
gilt dies von der Runftgewerbefhule. Für Denkmäler tft eine Handelsftadt im 
Gegenſatz gu einer Refidengftadt im allgemeinen fein giinftiger Boden; in fiingfter 
Belt fedod) hat Hamburg einige bemertendwerte Denkmäler erhalten, 3. B. das 
Leffings von Schaper (1881), das Brahms-Dentmal von Klinger und vor 
Bismartdentmal allem das weltbetannte Dentmal Bismards (Titelbtld) von Lederer und Schaudt 
(1906), unter den auferordentlid) vfelen, die dem Rangler erridtet find, dad 
efgenartigfte; Denn ed verfirpert nicht nur eine efngige PBerfon, fondern efnen 
aligemeinen Gedanken: dfe auf fid) vertrauende Kraft des Deutſchen Relches. 
Sn dfefer UAuffaffung hat dad deutſche Volk auf das Hamburger Oentmal als auf 
eins der deutſcheſten namentlich am 1. April 1915 geſchaut, am hundertiten Geburts= 
tage ded Kanzlers, während ded Weltfrieges, der um Deutſchlands Machtſtellung, 
alfo um Bismards Werk, geführt werden muf, der aber aud) dfe Sccherheit der 
von fhm gelegten Madtgrundlagen erft redht deutlid) aller Welt geoffenbart bat. 
Defofenot §—=--« Nad) dem gewaltigen Brande 1842 ſprach der Bürgermeiſter Kirdenpauer 
die Hoffnung aus, dah nidt allein efne neugebaute Stadt, fondern efn geiſtig 
lebendfgerer, hobere Tatfraft entwidelnder Staat aus den Trümmern hervorgeben 
werde. Diefe Crwartung hat fid) tm Laufe des Jahrhunderts erfüllt. 3u einer 
griindliden Reform der Staatéverfaffung ward fofort 1843 ein Ausſchuß efn- 
gefegt. Da fedod der Genat anfangs feine Sugeftdndniffe maden wollte, fo 
bildeten fid) 1848 einige demokratiſche Bereine, und es fam gu manchen erbitterten 
Streitigkeiten. Erſt 1860 wurde dfe neue, nod) Heute in ihren Grundgiigen 
beftehende Verfaſſung veroffentlidt. An odfe Stelle der alten erbgefeffenen 
Bürgerſchaft trat die 192 Mitglieder zählende neue, und fle übt die geſetzgebende 
Gewalt aus zufammen mit dem Genate. Diefer befteht aus 18 Mitgliedern, 
von denen neun dfe Redjte ftudfert haben, mindeftend fleben Kaufleute fein 
müſſen, wabrend dfe tibrigen zwei beliebfgen Gerufen angehören fonnen. Die 
Wahl eines Senators findet in der Weiſe ftatt, dak guerft vier Randfdaten aus 
dem Senate und aug der Biirgerfdhaft aufgeftellt werden; zwei fchefdet der Genat 
aug, von den beiden tibrighleibenden wablt dfe Biirgerfhaft einen. Der Biirgere 
meffter darf nidt wiedergewahlt werden. 1879 wurde die Zahl der Bürgerſchaſts- 
mitglteder auf 160 vermindert, von denen 80 aud allgemetnen Wahlen here 
vorgehen; in den zwet Wablbezirten des Stadtgebietes wird nad den Grund⸗ 
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fagen der Verhältniswahl gewahlt, vod) werden dabef die Biirger, damit eine 
Uberflutung der , Biirgerfhhaft” durch Sozialdemokraten verhindert wird, fett 1906 
nad) der Steuerlefftung tn zwel Klaſſen geteilt: zur erften gehdren dieſjenigen, dfe 
ein Einfommen von mehr alg 2500 Mark haben, und bet der Verteilung der 
Sige erhalt die erfte Rlaffe zwei Drittel. 

Wie im 16. Jahrhundert, fo fam felt der Mitte de 19. Jahrhunderts der suntorese 
tro einiger Rückſchläge andauernde Aufſchwung des Wirtſchaftslebens und der 
mit {hm ftefgende Wobhlftand aud) der Kunſt und Wiſſenſchaft gugute; bef all 
den vielen kaufmänniſchen Intereffen fehlte niemals gang der Ginn fiir fdeale 
Lebensgiiter. Eine hervorragende Rolle allerdings hat alles in allem die Kunſt 
im Leben der Hamburger Raufleute gu feiner Zeit gefpielt. 1787 war ohne zwin⸗ 
genden Grund dfe Bildergalerfe ded Rathauſes verfteigert und manded Kunſtwerk 
verfauft, verfdentt oder verfdleudert worden. PBrivatgalerien waren vorhanden, 
und Hamburger Familfen befafen Viloniffe, die von Hamburger Malern hers 
rührten. Grft 1851 wurde wieder eine ſtädtiſche Gemaldefammlung gefdaffen, 
{fn der befonders dfe bis in dfe dreißiger Jahre einſeitig gepflegte Bilonismaleret 
vertreten war; die Landfdaft fam erft nad) und nad) mehr gur Geltung. 1869 
ward die Kunſthalle erdffnet, und fie hat unter Alfred Lichtwarks Lettung ſelt ArMae 
1886 eine auferordentlide Vedeutung fiir das Runftleben, und gwar nist nur in 
Hamburg, gewonnen. Lidtwarf brad ald einer der erften mit dem {nternationalen, 
auf Hebung des Fremdenverlehrs bedadten Mufeumsbetriebe, betonte nachdrücklich 
dfe nationale Aufgabe, erfannte, daß wir in Deutſchland vor allem den Runft- 
verftand ded Publikums fordern miiffen, und zeigte fid) in der Befdhranfung auf 
eine Hamburger Hefmatgalerie alg Meffter. Ohne Staatsmittel in Anfprud gu 
nehbmen, nur auf Stiftungen angewfefen, ließ er durch Hervorragende Künſtler 
wie Lefftifow, Skarbina, Raldreuth, Citner, Liebermann (Ofefer fand in der 
Elbftadt allerdings, und gwar mit Redt, nidt viele Anhanger) Biloniffe bedeu- 
tender Hamburger Perfonlidfeiten anfertigen, ferner Gemalde der Stadt mit thren 
Gleeten und engen Gaffen, des Hafens mit all feiner Cigenart und der Umgebung 
mit den Buden des Gadfenwaldeds, den Landfigen der königlichen Raufherren, 
und der auf fo verfdfedene Tone geftimmten Riiftenlandfdaft.! 

1 Sn der mit folden Bildern fid fAllenden RKunfthalle ftellte Lidtwart felt dem Ende der 
adtziger Jahre Obungen in der Betradtung von Kunſtwerken an; aus dem Kreiſe feiner Zuhörer 
ging 1896 die Lehrervereinigung zur Bflege der künſtleriſchen Bildung in der Schule berv 
der Anregung dieſes Bereins folgend, gab Lidtwarf auf Grund der mit ein un 


flaffe einen Winter hindurd gemadten Erfahrungen feine ,Ubungen in & 
werten’ heraus, eine pädagogiſch bervorragende Schrift. 
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—— Bon ähnlicher Bedeutung auf verwandtem Gebiete iſt Juſtus Brinckmann 

Brindmann geworden: das 1874 erdffnete und bald darauf in ſtaatliche Verwaltung über— 
nommene Kunftgewerbemufeum hat er gu einer weltbertihmten Anftalt umgebtldet 
und dabef nicht nur die Hefmat, fondern aud) dad Ausland, namentlid) Oftafien, 
mit weitem Blide beriidfidtigt. Sn der planmafigen PBflege des neuen Kunft- 
gewerbes, auf das die Deutfden ftolz fein dtirfen, fteht Hamburg hinter Bremen, 
das fn dieſer Bezlehung befonders viel leiftet, nicht guriid, wie die Crridtung 
einer ftaatliden Kunſtgewerbeſchule und die pradtige Ausſchmückung des Rathaules 
namentlid) mit Goldſchmiedearbeiten und Stidereien beweift. Was dfe fonftige 
Kunftpflege betrifft, fo fann im engen Rahmen dieſer Darftellung nur erwahnt 
werden, daß die treffliden Lefftungen ded 1900 erdffneten Deutſchen Gdaufptel- 
haufes allgemein anerfannt find, und daß aud) die Tonfunft in Hamburg, der 
Geburtéftadt von Brahms, effrige Bflege findet, vor allem in der 1908 vom 
Chepaar Laeiſz geftifteten Mufithalle. 

Aud) das wiffenfdaftlide Hamburg fft in den legten Menfdhenaltern zu neuen 
Zielen fortgefdritten; etwa 21/2 Millionen Marl gibt der Staat jfabrlid) fir feine 
wiſſenſchaftlichen Anftalten aug, unter denen dfe Mavigationsfdule und das Inftitut 
fiir Schiffs- und Tropentrantheiten befonders eigenartig und fiir Hamburg widtig 
find (dfe Deutſche Geewarte, dfe durd) Gturmmarnungen, Wetterberidte, See— 
farten uf. den Derfehr zur Gee ſichert, iſt Reichsanſtalt). Seit dem Cingehen 
ded Akademiſchen Gymnaſiums 1883 hat dfe (1870 erridjtete) Oberſchulbehörde 
ein allen Kreiſen der Bevdlterung zugängliches, jedod) mehr auf ofe Vedtirfniffe 

Berlefungtwefen Der Hohergebildeten zugeſchnittenes Borlefungswefen immer wefter auggebaut — 
Daneben befteht efn befonderesd techniſches — und 1895 efnheitlid) und umfaffend 
geregelt; naddem darin lange nur nebenamtlid) Vertreter der verſchiedenen Wiffen= 
ſchaften tatig gewefen waren, hat man allmablid) 20 ordentlide Brofefforen im 
Hauptamte daftir angeftellt; u. a. wirtte der befannte Bismardforfder Erid) Mards 
feds Jahre in Hamburg, nadjdem 1907 dadurd, daß wobhlhabende Bürger fiinf 
Millfonen Marl gefpendet Hatten, die Wiffenfdhaftlide Stiftung tnd Leben gee 
treten war, ein ,durdaud organiſches Ergebnis der hamburgifden und der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, dad feft angeſchloſſene Glied einer Rette, dfe das Leben Hamburgs 
ſeit Jahrhunderten umſchließt und nun von neuem mit dem gefftigen Leben Deutfhh= 
lands, befonderd mit dem Leben des deutſchen Biirgertums, nahe verbunden hat” 
(Worte von Mards in fetner Antrittsrede). Cin prächtiges Vorleſungsgebäude, 
das aud) der Sig des Kolonialinſtituts tft, wurde aus einer hochherzigen Stiftung 
ded Grofifaufmanns Comund Siemers erridjtet. Das 1908 erdffnete Rolontal- 
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inftitut foll fiir dad wirtfdaftlide Leben in den Rolonien vorberetten und dem Sotontatintiter 
gangen Rolonfalbetried eine wiſſenſchaftliche Grundlage geben, mit feinen Brofeffuren 
fiir Rultur und Geſchichte des Sflam und Oftafiens, fiir Erdtunde, Volkswirt⸗ 
ſchaft ufw. ftellt ed nad) feiner gangen Einridtung eine Hochſchule dar. Die erften 
Keime des immer wieder auftaudenden Gedankens, in Hamburg eine Univerfitat 
gu griinden, laffen fid) bid auf Bugenhagen zurtidverfolgen. Sm 19. Jahrhundert 
trat der Syndikus SGievefing (f 1847), der Mitbegriinder des Rauhen Haufes, 
naddridlid) fiir eine Hodfdule ein, die bef deutfder Eigenart dod) einen welt: 
biirgerliden Charatter tragen follte. Mit der Woͤglichkeit folder Hodfdule rechnete 
aud) die Wiffenfhaftlide Stiftung, und der Bürgerſchaft ging Ende des Jahres 
1912 der Antrag des Genats auf Erridtung einer Untverfitat (ohne theologiſche ter mas 
und medizinifdhe Fakultät) gu, dfe befonders „die auf folonfale und tiberfeeifde 
Verhaltniffe bezüglichen Wiffenszweige beriidfidtigen” foll, wie ed tn der 177 Seiten 
grofen Formats umfaffenden Denkſchrift heift. Dod) der Antrag wurde ſchließlich 
von der Bürgerſchaft abgelehnt, hauptſächlich wohl deshalb, weil man befiirdtete, 
das grofartig ausgebaute Sffentlide Borlefungswefen wiirde nad Erridjtung der 
Univerfitat dem Volke nicht mehr fo wie bisher zugute fommen,; in einflufrefden 
Kreffen ward aud) dfe Beforgnis gehegt, dfe Univerfitat tonne den Kaufmanns- 
ftand in feiner gefellfhaftliden Stellung etwas beeintradtigen. Ungweifelbaft 
fedod) übt eine Unfverfitat in der zweitgrößten Stadt ded Reiches eine befondere 
Anziehungsfraft aug, und der romantifde Schimmer, der dads Leben Fleinerer 
Univerfitaten verflart, wird durch dad erfegt, worfn Hamburg allen anderen deut- 
ſchen Städten weit tiberlegen tft: durch den gewaltigen, von frifder Geeluft durch— 
gogenen Hafen mit der auferordentliden Wannigfaltigteit feiner Erſcheinungen. 
Nunmehr find unter Leftung von Lehrern des Kolonfalinftituts aud) volfstimlide 
Hochſchulkurſe ind Leben gerufen worden. Cine ſehr fegendreide Volksbildungs— 
arbeit findet namentlid) an den Gonntagnadmittagen ftatt, und dadurch wird aud 
dem ſchädlichen Cinfluf der Lidhtfpieltheater entgegengewirtt. — 

Unter den Rraften, denen Hamburg feine Entwidlung gum größten feft= Nattrnse 
ländiſchen Handelshafen in Europa und zur Hauptitadt Miederelbtens verdantt, — 
müſſen an erſter Stelle die Naturkräfte hervorgehoben werden. Keine See der 
Welt wird häufiger befahren als die Nordſee, und keiner unfer den in fie ein- 
miindenden Strömen {ft wafferreiher als die Elbe. Daß dfe Stadt an dfefem 
Strome gelegen fft, und zwar dort, wo er in die am weiteften ind Geftland ein= 
gedrungene Budt der Nordfee fic) ergiefit, darin befteht der hauptfadlidfte Borgug 
Hamburgs vor allen anderen deutfden Großſtädten, und er gewinnt dadurd an 
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Bedeutung, daß der Marſchboden die Anlage von Häfen und Kanälen ungemein 

begünſtigt. Ein weiterer Vorzug der Elbſtadt liegt darin, daß fie eine ebenfo 

— fruchtbare wie refzvolle Umgebung bat und aud) mit ihrem Hinterlande durch die 

bequeme und billige Naturftrahe ded Fluſſes verbunden f(t. Died Hinterland 

bilden Gadfen — das Königreich wie die Proving — und Brandenburg mit der 

Weltftadt Berlin, alfo Gegenden, dfe gu den höchſtentwickelten und ertragrefdften 

fn Europa gehoren, und aud) Sdlefiens Schätze gelangen durd) ein trefflides 

Kanalfyftem, namentlid durch den 1887—1891 wefentlid) erweiterten Friedrich⸗ 

Wilhelms-Ranal, tn das Elbgebtet, fiir das fm gangen efne Fabhrftrafenlange von 

3108 km beredjnet worden fft (flir das der Wefer nur 1016 km). Wie durd 

die Bezlehungen gu ſolchem Hinterlande dfe Entwidlung einer Großſtadt beeinflußt 

wird, dafür bfetet gerade Hamburg ein lehrrefdyes Beifpfel. In fefnen oberen 

Hafen erblidt man Weldfel-, Oder=, Moldaus und GaalesFahrzeuge; dad mittel- 

europaifdhe Gebiet, mit dem Hamburg unmittelbare Handelsbeziehungen unterhalt, 

bildet etwa ein Drefed, deffen Grundlinie zwiſchen Krakau und Bafel verlauft. 

Die Lage an der Elbe {ft fiir den Verkehr fo unvergletdlidy giinftig, dak Ham- 

burg aud) dann wohl zum erften feftlandifdhen Handelshafen ſich aufgefdwungen 

hatte, wenn die Schiffbarkeit ded Stromes geringer oder wenn die Derbindung 

mit Der Oftfee nicht fo leicht ware, wie fie jetzt durch den Raffer-Wilhelm=RKanal 
geworden fft. 

— os Diefe Naturkrafte hat fid) nun dfenftbar gemacht eine arbeftfame, fraftige, 

der Birger durch Wirklichkeitsſinn, zähen Unternehmungsgeiſt und gefdhidte Benugung aller 

Berhaltniffe ausgeze(dnete Bevollerung, dfe in ihrem Grundftod niederſächſiſch iſt, 

fm Laufe der Zeiten fedod) manden Zufluß fremden, frifdyen Blutes erhalten bat 

aud) aug anderen Erdtellen — in Feiner zweiten deutfden Großſtadt iſt ein Hagenbeck 

moglid. Wie bereits (SG. 162) erwahnt wurde, erlangten dfe Niederländer fiir 

die Entwidlung des Hamburger Handels grofe Bedeutung und pragten damals 

dem Stadtbilde thre Cigenart auf; aud) die Englander und die portugfefifden 

Juden gewannen Cinflug. Zu feiner Beit hat fid) Hamburg ſpröde gegen Auf— 

nahme Auswartiger gezeigt, dfe Familien der jegigen Genatsmitglieder ftammen 

gumefft aug dem Innern Deutſchlands, und felt dem Anſchluß an das deutſche 

Bollgeblet tft dfe Sah! der geborenen Hamburger weit hinter der der Eingewans 

MiederfEHNG Derten zurückgeblieben. Die niederſächſiſche Art jedod) hat fid) durch alle Seiten 

fiegretd) behauptet: die Hamburger Raufherren find zumeiſt behäbig, fangfam von 

Entſchluß und etwas zurückhaltend in ihrem Weſen, hatten fle nidt foldyen Anflug 

von feterlider Würde, fo hießen fie wohl nidt die ,Ronigliden”. Größte Bue 
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verlaffigtett tft ftets fiir fle Ehrenfade gewefen, und nod) heute wird bef widtigen 
Anlaffen die aus dem 16. Jahrhundert ftammende Bezeidhnung ,Oer Chrbare 
Kaufmann” angewendet; vom Befud) der Börſe find Perfonen, deren Ehrbarkeit 
nicht tiber jeden Zweifel erhaben fft, ausgeſchloſſen, ein Berfahren, das nidt an 
allen Borfen getibt wird. Die Hamburger Kaufleute haben von ſeher eine eigen⸗ 
tümliche Mifdhung von Vorſicht und Wagemut, von kühnem Unternehmungsgelft 
und Fluger Gefdmeidighett, von treuer Heimatliebe und von raftlofem Hinauss 
ftreben {n dfe Ferne an den Tag gelegt, etwa tn der Welle Englands, wo funge 
vornehme Hamburger häufig thre Ausbildung zu beginnen pflegten: iſt dod) fiir 
England wie fiir die Elbftadt der Welthandel Quelle der Macht und Größe gee 
worden. Manche engliſche Sitten und Redengarten haben fid) daher in Hamburg Grae 
eingebtirgert, 3. B. dfe nur durd) efne kurze Frühſtückspauſe unterbrodene Arbeits= 
zeit von 8 bis 4 Ubr, efne Einteflung ded Tages, dfe es ermodglidt, den Abend 
beffer audgunugen, als wenn nad einer Mittagspauſe von 12 bis 3 Ubr dfe 
Arbettszeft bis 7 oder gar bid 8 Uhr währt. Bu den in Hamburg haufig ver- 
nommenen englifden Redengarten gehorte 3. B. Sit down, please (Bitte, fegen 
Sie ſich). Sehr mit Unredt fah man einft in Süddeutſchland dfe Hamburger 
bauptfadlid) alg Englands Agenten an, dod) nist ganz mit Unredt nannte man 
friiher Hamburg wohl Klein-London, aber infolge des wohl zumeiſt durd Eng- 
lands Schuld entfadten Welttrieges, der aud) der Elbftadt fdwere Wunden gee 
fhlagen hat, gehört folde Bezeichnung endgiltig der Vergangenheit an. 

Sn Hamburg wird wegen der oft ſehr aufreibenden Tatighett am Tage dfe Hsuctiger Sinn 
Abendruhe am hausliden Herde höher geſchätzt alg in manden anderen, zumal 
ſuddeutſchen Großſtädten. „Mein Haus ift meine Burg; Nord, Oft, Süd, Weft, 
to Hus is am beft!” fft vieler Hamburger Wahlfprud. Aud) die Tatfadye, daß 
die alte Nanfaftadt, deren Bewohner groftentetls lutheriſch find, gu den untirdlidften 
Großſtädten des Reiches gehort, erflart fid) wohl daraus, daß nidt wenige den 
Gonntag in der Stille des Haufes ganz ungeftért gu verleben wiinfdhen. ,Tages 
Arbeft, abends Gäſte“ — dfefer Grundfag gilt tn vielen Hamburger Familien, 
und dfe häusliche Geſelligkeit wird in der Elbftadt fehr gepflegt, im Gegenfag 
3. B. zu München, Speiſen aus Gaſtwirtſchaften fid) fertig angeridtct ind Haus 
bringen gu laffen, wle dad in Bayerns Hauptftadt früher recht häufig gefdab, 
wiirde als eine Verletzung alter guter Gitte von der vornehmen Hamburger Hause 
frau angefehen werden, dfe ſehr felten um der Gefelligtett willen Gafthaufer bee 
tritt. Wud dfe grofen Familienfefte werden meiſt im Haufe gefeiert. Selbſtändige 
und tattraftige Charattere finden fid) nicht nur unter den Wannern, fondern aud 
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unter den Frauen Hamburgs, und nicht wenige haben über See, z. B. im 
Aufſtandsgebiet Südafrikas, mit ihrem Manne die Gefahren geteilt. Julius von 
Edardt!, ein geborener Balte, war tm Anfang der ſiebziger Jahre Senator fn 
Hamburg und urteflt folgendermafen: „Zu den {ntereffanteften weibliden Typen, 
dfe mir vorgefommen find, möchte ich gewiffe hamburgifde Frauen zählen, dfe, 
ohne ed felbft zu wiffen, fdeale Bedürfniſſe hegen, die fid) durch die Wirklichkeit 
begliidt glauben und dennod) dariiber Hinausftreben. Weil fle von dem Beften, 
das in fhnen lebt, felbft nichts wiffen, fo behalten fie diefed Beſte tn ſich zurück 
und erhalten fie fid) eine Ttefe der Empfindung, die anderswo vom duferen Leben 
aufgebraudt wird.’ 

—— — Als ein für die Entwicklung günſtiger Umſtand iſt ſchließlich hervorzuheben, 
daß Hamburg nicht nur Großſtadt, ſondern aud) Staat iſt. Während fn den 
meiſten anderen alten Großſtädten — Bremen und Frankfurt am Wain aud= 
genommen — dfe gemeinniigtgen Cinridtungen namentlid) auf dem Gebiete von 
Wiſſenſchaft und Kunft immer wieder durch dfe Fürſten gefordert worden find, hat 
in Hamburg alled der auf fic felbft geftellte Stadtftaat gefdaffen. Dieſer fauf= 
männiſchen Republit find fn allen Seiten Manner erftanden, die zum Herrfden 
und zum Derwalten fahig und willig waren. Gelten zeigt fid) in einem Staats⸗ 
wefen eine folde Opferbereitidhaft beim Belleiden von Chrendmtern wie tn Ham— 
burg, wo dad ungefdriebene Geſetz gilt: Wer feine Kraft unentgeltlid) in den Dienft 
der Geſamtheit ftellt, nur der erfiillt feine Bürgerpflichten. Daher aud) die aufer- 
ordentlid) vielen Stiftungen, die aus dem Gefühl der Dankbarkeit gegen dfe Stadt 
hervorgegangen find. 

Jüngſt hat fid) dad deutſche Leben immer ftarfer der Gee zugewandt und auf 
der Gee glangend bewahrt; anderfeits iſt in Hamburg an dfe Stelle der welts 
biirgerliden Bildung immer mehr die nationale getreten. Daher wird der Cine 
flug, den dfe altehrwtirdige Hanfaftadt auf die deutſch-bürgerliche Rultur gewinnt, 
dem ganzen Baterlande zugute fommen. 


1 Edardt beridtet ein flr das Fefthalten am Hergebradten bezeichnendes Geſpräch zwiſchen 
einer völlig allein febenden alten PBatrizferin und threr Ridin. ,Donnerstag müſſen wir korten 
Kohl effen’, fagt dieſe. ,Adh, wenn wir da man Swer waren!*, erwidert fene, die den forten Kohl 
verabſcheut, aber von Der alten Gitte nidt glaubt abweiden gu dfirfen. 
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3. München 


1J ünchen war, wie der urſprünglich Munſchen lautende Name beſagt, eine Emportommen 
Anſiedlung von Mönchen — einen ſolchen ſtellt das ſeit dem 13. Jahr= oa tee 

bundert im Münchener Wappen fid) findende ,Rindl” dar — und zwar nad der 
gewohnliden Annahme von Wönchen aus dem Rlofter Tegernfee. Die Lage an 
einem nidt ſchiffbaren Fluffe auf den Anſchwemmungen alter Gletſcherſtröme obere 

halb efner ſüdlichen Abzweigung der grofen Römerſtraße von Galzgburg nach Augss 

burg forderte an und fiir fid) gunddft die Entwidlung Münchens nidjt; nur durd) 

dfe Tattraft und Gunft feiner Fürſten fam es empor. Der Banernherzog Heinrid 

der Lowe nämlich ſuchte feine Landeshoheit auf Roften der geiftliden und weltliden 
Grofen auszugeftalten und gerfet in Swift mit dem Bifdof von Fretfing, der un— 

welt jener alten Straße efnen eintragliden Galgzoll an der Sfarbriide bef Ober- 
fobring erhob. Diefe zerſtörte der Herzog ploglid, verlegte dann den Ubergang 

eine Stunde ftromaufwarts, wo fid) dfe Sfar in gwef Arme teilt, auf feinen Grund 

und Boden nad) Minden und ridtete hier fofort Markt, Münze und vor allem 
Zollſtätte ein, dfe er mit Wall und Graben befeftigte. Der Biſchof ward mit 
feiner Befdwerde von Friedrich Barbaroffa durd eine am 14. Junf 1158 aus- 
geftellte Urfunde abgewfefen. Nun hob fid) Minden rafd) und wurde nod tm 

12. Jahrhundert mit einer Mauer umgeben; 1180 fam es famt dem Herzogtum 
Bayern nad der Adtung Heinrichs des Lowen an den Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbad, der aus einem alten bayriſchen Gefdhledt ftammte. 1255 bef einer 
Setlung der herzogliden Erblande madjte Ludwig der Strenge, der Herzog Ober= gins 
banerng, Minden wegen feiner Lage inmitten der Hochebene an Regensburgs 
Stelle zur Dauernden Refidenz. Die nad) thm benannte, gegen die Stadt felbjt 

und nad aufen gut befeftigte Surg lag (ähnlich wie die in Berlin) am duferften 
Winkel der Stadtmauer dort, wo nod fest der ,Alte Hof” ſich befindet (in fetner 
heutigen Geſtalt entftand er aber erft fm 15. Jahrhundert); weil die Bürger oft 
unfreundlid) gefinnt waren, wollte der Fürſt ftets einen geſchützten Wusgang ind 
Grete haben. Nad) einem furdtharen Grande 1327 erwetterte Konig Ludwig der 


— 
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Bayer die Ummauerung und gab ſeiner Reſidenzſtadt den Umfang und die Geſtalt, 
die ſie im weſentlichen bis 1791 bewahrte, erſt da fing man an, die Feſtungswerke 
gu ſchleifen. In Reiſeberichten aus früherer Zeit wird München gelegentlid als 
wohlhabende und aud) ſchöne Stadt erwähnt, 3. B. in der Schilderung eines 
Benetianerg aus dem Jahre 1492. Mit Venedig nämlich unterhfelt München 
am eMee früh regen Handeldvertehr und führte dorthin aufer Getreide und Vieh befonders 
Woll- und Lefnenwaren aus, wabhrend von der Adria Wein, Früchte und feine Gee 
webe nad) Bayern gebradt wurden. Wiindener Birger ftanden aud) mit Genua 
in Handelsbegiehungen und werden ald Vefudyer des Marktes von Lyon erwähnt. 
ve Devise Doch ungleid) mehr alg der Handel, dem die Stadt keinen befonderen Anreiz 
darbot, mehr aud ald der Gewerbfleiß der Bewohner trug zum Aufbliiben Mün—⸗ 
dens der Umftand bef, daß ed eine Refidengftadt war, dfe fid) der befonderen 
Gunft faft ſämtlicher bayriſchen Herrſcher erfreute. Viele von fhnen ragten durd 
Bauluſt hervor und betatigten ofefe, wie begretflidh, vor allem am Herrſcherſitz, 
und zwar in folder Art, wile es wohl fn Feiner anderen Großſtadt Deutſchlands 
der Gall war. Münchens unvergleidlider Aufſchwung gum „Iſarathen? vollzog 
ſich allmablid) und mit Unterbredhungen vom Gdloffe, von der Refideng aus — 
dag Wort im engften Ginne genommen —, an der feder fiirftlide Bauherr ebenfo 
die Eigenart fefner Perſönlichkeit zur Geltung bradjte wie den Stil fetner eit, 
wobei diefer mehr oder weniger ein befonderes bayriſches Geprage annabm. Auf 
Diefe Entwidlung fel zunächſt und etwas näher eingegangen. 

Rene Fefte De alte Ludwigsburg ward von Stephan Ill. nad) den Erfahrungen, die er 
1384 bef einem Aufftand der Biirger madhte, durch die Meue Fefte ergdngt, an der 
Nordweſtecke der Stadt, aufferhalb der Umwallung, fie madte mit {hren Türmen, 
Ertern, 3innen und Webhrgdngen inmitten von BWaffergraben den Cindrud eines 
Weiherſchlößchens und trug, whe ein Settgenoffe fagt, ein „ziemlich melancholiſches 
Ausfehen”. Erſt Ende des 15. Jahrhunderts 30g man fle nachträglich tn dfe ere 
weiterte und verftartte Stadtbefeftigung ein, wodurch hinreichendes Geblet zur 
Bergroferung der Refldenz gewonnen ward. Deren ſpätere Bauten fdloffen fid 
an die Neue Feſte an: fie blfeb der Kern der gangen Anlage, bis fie 1753 aufer 
dem fogenannten Chriftophturme durd) einen Grand zerftort wurde. 

Biele Wittelsbacher huldigten einer leidenfdhaftliden Runftltebe, und wohl 
feiner aus diefem Fürſtengeſchlecht ließ fid) tn ſeinem Verhältnis zur Kunſt fo 
ausſchließlich von blofen Swedmafigtettsridfidten leften wie der Hohenzoller 
Sriedrid) Wilhelm I. Derſenige Wrttelsbader, der gur RKunftftadt Minden den 
erften Reim legte, war Albrecht V. (1550-1576). Dod nist er, wie man 
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friiher annabm, erweiterte die Refideng, fondern fein nächſter Nadfolger Wilhelm V. — 
(1576-1597), der Freund der Jeſuiten, der von außerordentlicher Bauleidenſchaft Debeim V. 
beherrfdt war. Um den Glang ded Hofes gu erhöhen, errichtete er die erfte grofe 
Hofkirche der Wittelsbacher, die ftolze, pradtige Kirche von St. Michael, ſchmückte 

die vorhandenen Bauten mit neuen Malerefen und vergroferte die Refidenz, fiir 

die dadurd) efne neue Fludtlinfe gewonnen wurde auferhalb der ſchützenden Walle 

— fn friedliden Zeiten, wie fie damals herrſchten, war dies unbedenflid. Inner⸗ 

balb der Reſidenz begann er nad) italieniſchem Vorbild mit dem Bau des Grotten⸗ Grottendof 
Hofes, der eingigen unter feinen Schöpfungen, dfe feinen Gefdymad und frobe 
Lebensluft verrat. Bollendet wurde der Grottenhof unter Wilhelms V. Nadfolger 
Mearimilian I. (fett 1597), der tfolge der koſtſpieligen Bauten feines Vorgängers 

den Staatsſchatz faft ganz erfdopft vorfand, aber durch große Sparſamkeit und 
Ordnungsliebe dod) dfe erforderliden Nittel gewann, um efnen ftolgen Neubau 
aufgufithren. Defer Fürſt, der fiir Banern Ahnliches letftete wie der Große Kurs 

fiirft fiir Brandenburg, fft der efgentlide Schöpfer der Alten Reſidenz, die des— 

halb aud) die Marimilfanifde heift, und hat fiir fie eine Grengze feftgelegt, über 

die man bid zur Gegenwart nidt Hinausgegangen iſt. In den ftrengen, zum 
reinften Ausdrud gelangenden Formen der deutſchen Spatrenaiffance, auf weitem 
Plage, nad einhettlidem, vom Hofbaumeiſter Hans Reiferftuel — fo befagen dfe 
neueften Forſchungen — entworfenen Blan wurde der Balaft erbaut mit quadratifdem 
Grundrif, ded Hofes und gleidartiger Gliederung der vier madtigen Flügel. Cr 

blieb Jabrhunderte hindurch der ftolzefte Schloßbau Deutſchlands, übertraf alles Sauane 
fn allem fogar das Heidelberger Schloß und erfdien den Seitgenoffen wie ein 
Wundergebäude, Guftav Adolf (der Minden den ,goldenen Gattel auf dtirrer 
Mähre“ nannte) duferte: Könnte fd) dod) dies herrlidye Schloß auf Walzen nad 
Stodholm befordern! Bwei Jahre vor Ausbruch des Dreißigſährigen Krieges 

war dad Werk vollendet worden — während dfefed Rrieges, den Marimilian als 
eingiger deutſcher Fürſt vom Beginn bid gum Ende erlebte, wiirden faum Neigung 

und Mittel gu foldem Bau vorhanden gewefen fein. Er follte gewiſſermaßen aud) 

eine Huldigung fiir den Katfer bedeuten und Raume enthalten, die der Kaiſerlichen 
Majeftat durchaus wiirdig waren, deshalb hieß der von vier Flügeln eingerahmte . 

Hof der Kalferhof, eine Treppe dfe Raffertreppe und ein Gaal der RKafferfaal.' 


1 Der Volksmund fpridt von Oterfhimmelfaal, weil das Dedengemdlde den Gonnengott 
auf goldenem, von vier (dhneeweifen Roſſen gezogenen Wagen darftellt. In dem nad einer rfefigen 
Statue benannten Hertulesfaal vollzieht am Griindonnerstag der Herrfder die Fußwaſchung an 
den gwolf wiirdigiten Greiſen Bayerns, den ,Apofteln’, unter denen oft Hundertfdhrige ſich befinden. 
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—— Die herrliche innere Ausſtattung der Reſidenz ward faſt ausſchließlich von 
einheimiſchen Meiſtern vollführt, denn ſchon im 17. Jahrhundert ſtand das Münchner 
Kunſtgewerbe auf beträchtlicher Höhe — ähnlich dem Nürnberger, deſſen Glanz⸗ 
zeit damals vorüber war — und leiſtete namentlich im Erzguß Außerordentliches, 
wie noch heute die aus ſener Zeit erhaltenen Brunnen beweiſen, von denen der 
Wittelsbacher Brunnen tm Hofe der Reſidenz der umfangreichſte iſt. Unter den 
von Waximilian erbauten Räumen waren durch die Schönheit ihrer Architektur 
beſonders berühmt die Steinzimmer, ſo benannt nach dem bei den Kaminen, den 
Tür⸗ und Fenſtereinfaſſungen ſowie dem Brunnen verwendeten Marmor. Z3wei 
gewaltige Lowen flankierten jedes der beiden Portale, durch deren Bradt der Ein— 
druck der bemalten Faſſade (Hauſtein wäre zu koſtſpielig geweſen) erhöht wurde. 
Mit der Anlage eines ausgedehnten Gartens fm Norden der Reſidenz, des fegigen 

Dofsarten Hofgartens, ſchloß Marimilfan den grofartigen Bau ab; nad) dem Gefdmad der 
Beit befanden fid) in dfefem Garten Bavillons, Statuen, gefdynittene Taruswande, 
abgezirfelte Glumenbeete und Waſſerkünſte — alled {ft feRt verfhhwunden, bis auf 
Die gu einem der grofen Grunnenwerle gehorige Bavaria, die den Pavillon in 
der Mitte front. 

Auf das Schloß beſchränkte fid) in der Hauptſache die künſtleriſche Tätigkeit 
Marimiliang, der ſeine außerordentliche Kunſtkennerſchaft aud dadurch bewles, daß 
er von Nürnberg die Dürerſchen Apoſtel nad) langen Unterhandlungen gewann 

—— und den Grund zu der höchſt wertvollen Sammlung von Gemälden des großen 
Meiſters Rubens legte. Außerhalb der Reſidenz griff der Kurfürſt — dieſe Würde 
erlangte Marimilian während des Dreißigſährigen Krieges — nur ſelten fn die 
bauliche Entwicklung ſeiner Hauptſtadt ein, höfiſchen Charakter trug unter fhm 
die Kunſt, auf die Hofkreiſe blieben ihre Wirkungen beſchränkt, während die Bürger 
davon kaum berührt wurden, eine Tatſache, die für die Erhaltung der Eigenart 
Münchens im Unterſchied von anderen Großſtädten bis ind 19. Jahrhundert hinein 
bedeutungsvoll geblieben iſt. 

Unter Mazimilians I. Nadfolger Ferdinand Maria gewann in der bayriſchen 
Hauptitadt der Barodftil mit feiner verfdwenderifden Bradt dfe Oberhand, doch 
wefentlide Berdnderungen in ſeinem Schloſſe nahm dieſer Fürſt nicht vor, wohl 
aber fein Sohn Max Emanuel (1679 —1726), der dfe Lebensluft und den Ehr= 
geiz feiner ſchönen Wutter Adelaide von Savoyen geerbt hatte und an dem ftillen 
Münchener Hofleben wenig Gefallen fand. Er forgte fiir die Ausſchmückung oer 

Reign timer fogenannten Retden Zimmer, und gwar anfangs nod) im Geſchmack Ferdinand 
Marias, bald aber nad) Verfailler Borbilde, alfo mit möglichſtem Brun’. Durch 
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eine Feuersbrunſt erlitten fie dann famt den in fhnen befindliden Kunſtwerken 
ſchwere Befhadigungen. Daber lief fle Mar Emanuels Nadfolger Karl Alert 
(1726 —1745, alé Deutſcher Katfer Karl VIL) umgeftalten, und gwar gu Raumen, 


dfe nod) feet durch ihren Glang förmlich bertiden. DOret berühmte Hofbaumetiter Homexmeter 


wirtten in fener Beit: der Graubündner Zuccali, ein gefdidter und gewandter, 
aber nicht ſehr feiner Architekt, fein Nadhfolger Cffner, ein aus Dachau ftammender 
einfader Gartnersfohn, den Maz Emanuel in Paris ausbilden ließ und 1715 
gum Hofbaumeffter ernannte; neben fhm erhielt diefe Stellung 1728 Francots 
Cuvilliés, ein Wallone, aud er wurde auf Koſten May Emanuels auf der Barifer 
Akademie 1720 und 1721 vorgebildet (wegen fetner gwerghaften Geftalt fonnte 
er nidt Offizgier werden). Bei feinen Gdhopfungen in der bayrifden Reſidenz 


fowfe in dem nabegelegenen Jagdſchlößchen Amalfenburg gauberte er alle die amatienders 


wunderbaren grazfofen Reize, die das Rofofo entfalten fonnte, in ftaunenswert 
feiner Weiſe hervor, an Crnft und folider Tüchtigkeit aber tam er Effner bet weltem 
nidt gleid. Unter den Reiden Simmern befindet fid) aud ein Schlafgemach, 
deffen PBaradebett SOOOOO Gulden gefoftet haben foll. 3u den Münchener 
Rofofobauten, denen feine anderen in {rgendeiner deutfden Reſidenz an feinem 
Geſchmack und refder Ausftattung gleidfamen, gehort aud) das Refidengztheater, 


ein wahres Schmuckkäſtchen von entzlidender Anmut, erridjtet von Rarl Alberts xetoemppeater 


Nadhfolger, dem vielgelfebten May Ill. Joſef (1745-1777), der fede iibertriebene 
Pracht verabfheute und ſeinen mufifalifden Nefgungen tn einfader bürgerlicher 
Art nadging. Bu fetner Seft war die Bauluft ded Hofes fm allgemeinen ers 
fhopft — deshalb ließ man 1753 nad efner furdtharen Feuersbrunſt die Neue 
Sefte einftweilen fn Trümmern liegen —, und aud) unter der wenig rubmreiden 
Regierung des leidhtlebtgen und verfdwenderifden Pfälzers Karl Theodor gedfehen 
dfe Kiinfte am Miindener Hofe nidt; er ware lieber in Mannheim geblieben und 
fiedelte efnmal in der Tat dorthin über, gum grofen Schrecken der Wiindyener, 
dfe thn flehentlid) um ſeine Rückkehr baten. Er hat auf Betreiben ſeines Günſt⸗ 


lings, des englifden Grafen Rumford, den Englifdhen Garten angelegt, whe ſchon engttieer Garten 


der Name befagt, tm englifdhen Stile, der fid) tm Gegenfag gum Hofgarten 
gwanglos an Boden, Klima und Baumwuds anpafit; ofefer Par! war der 
erfte in Deutſchland, den ein Fürſt allen Bevölkerungsklaſſen sffnete. 

Sm 19. Jahrhundert 30g unter dem letzten Rurfiirften Maz IV. Jofef — 
alé erfter Ronig Bayerns regierte er bis 1825 — ein neuer Geiſt tn die bayriſche 
Refideng ein. An dle Stelle der tippig entwidelten Formenfiille des Barocks und 
Rokokos trat dfe ebenfallé gum Teil aus Frankreich überkommene Anlehnung an 

Stuger, Deatihe GrofRdrte. 13 
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die griechiſche Kunſt, eine neue Richtung, die in München nicht fo lebhaft gepflegt 
wurde wile in Berlin (vgl. S. 134). In den edlen Formen des Griechentums er⸗ 
— baute 1811 bid 1818 Karl von Fiſcher das Hofs und Nationaltheater: aus einer 
Tempelfront mit adt forinthifhen Gaulen befteht dfe Faffade. Im Gegenfag zu 

den kleinen Derhaltniffen des ganz anders gearteten Refidengtheaters find alle 
Raume des Hoftheaters, namentlid) die Biihnenrdume, von ungewodhnlider, tn 
Deutſchland felten vorfommender Ausdehnung, fo daß fie den welte(tgehenden n= 
forderungen gentigen. Nad) dem Brande von 1823 wurde das Hoftheater mit 

nur geringen Geranderungen — efn Beweis fiir die Zweckmäßigkeit der urfpriing= 

liden Anlage — in elf Wonaten von Leo von Klenze wiederaufgebaut und in 

tudwig I. Dem Jahre des Regferunggantritts Ludwigs I. 1825 neu eröffnet. DOiefer um- 
ſichtige, 346 feine Stele verfolgende Herrſcher, deffen auferordentlide Bedeutung 

fiir das gefamte deutſche Runftleben fm folgenden nod) gewürdigt werden wird, 
lefftete ald fürſtlicher Bauberr feiner Reſidenz Hervorragendes. Die befden grok= 
artigen von fhm ftammenden Neubauten, der Königs- und der Feftfaalbau, bilden 

Rene Reem die fogenannte Neue Refidenz, von oer dfe Alte auf drei Seiten umſchloſſen wird, 
Durd feinen Architekten Klenze, der auf des Königs Borliebe fiir den italieniſchen 
Palaſtſtil Rückſicht nehmen mußte, ließ er 1832 bis 1842 im Norden an Stelle der 

- 1753 nfedergebrannten Burg den Feſtſaalbau! erridjten, deffen in den Formen der 
Hodrenaiffance gehaltene, 233 m lange Faffade an Balladfo erfnnert. Im ſüd— 

licen Telle der Refideng fiihrte Klenze 1826—1835 den Konigsbau auf, deffen 
— Faſſade nad) dem Vorbilde des Palazzo Pitti in Florenz geftaltet wurde. Fünf 
Gale in dfefem Bau zieren dfe von Schnorr von RKarolsfeld 1846 begonnenen, 

1867 vollendeten herrliden Mibelungen-Sresten; dfe Gale im Beftfaalbau find 

mit Wandgemalden aus der Odpffee und aus der deutſchen Geſchichte (Tafel X, 26) 
geſchmückt, kaum efn andered Schloß Europas enthalt ähnliche Kunſtwerke. Im 
Thronſaal (Tafel X, 27) errichtete Schwanthaler zwölf vergoldete überlebensgroße 
Erzſtandbilder Wittelsbacher Fürſten von Otto dem Erlauchten bis auf Karl XII. 

von Schweden. An der Oſtſeite der Reſidenz (feh der König durch Klenze 1826 

Doftiege his 1837 die AWllerhetligen=Hoflirdhe erbauen im byzantiniſch⸗romaniſchen Stile 
nad dem Dorbilde der Marfustirde in Benedig und der palatiniſchen Kapelle tn 
Palermo. Mit der Bollendung diefes Gotteshaufes gelangten dfe Bauten Lude 


1 Dor Antritt einer Reiſe gab er Klenge den ftrengften Beſehl, unter allen Umfténden den 
Chriftophturm, den eingigen Reft der Neuen Fefte, gu erhalten. Heimgekehrt, erblidte er nichts 
vom Turme und gerlet tn große Aufregung, bis thm Klenze den Turm, der fretitehend nidt in 
den Blan pafte, unverfehrt unter einem Uberbau zeigte. 
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wigs I. an fetnem Herrſcherſitze zum Abſchluß. Sie gltedern fid) aufé wirkungs⸗ 
vollfte der Alten Reſidenz an und tragen ganz befonders dazu bef, dah das 
Miindener Sdlof gu den eindrudévollften der Erde gehört. 

Ludwig J. ein Bdealift eigener Art, den gwar gelegentlid) Syrannenlaunen cerwies 1. 
anwandelten, der aber dad freie Gchaffen der Künſtler nur felten ſtörte, hat mit fae Deargpland 
mandjem feiner Gorganger und Nadfolger dfe RKunftliebe gemein, unterſcheidet 
fid) fedod) von allen dadurd), daß er feine Tätigkeit nidt auf das Reſidenzſchloß, 
aud) nidt auf die Haupt und Reſldenzſtadt beſchränkt, fondern fid gewiſſermaßen 
fiir dfe Runftentwidlung ganz Deutſchlands verantwortlid fühlt, wie aus feinem 
befannten Worte hervorgeht: „Ich will aus München efne Stadt maden, dfe 
Deutſchland fo zur Ehre gereidhen foll, dak tener Deutſchland fennt, wenn er 
nidt München gefehen hat.” DOamit nun dfe Bedeutung dieſes Wittelsbachers 
flr dfe Entwidlung feiner Reſidenzſtadt als einer Runftftadt ridtig gewürdigt 
wird, muß unfere Darftellung etwas weiter ausholen. 

Zunãchſt ift hervorzubeben, daß dfe ſüddeutſchen Volksſtämme tm allgemetnen — 
mehr künſtleriſchen Ginn haben und mehr Gefallen an ſchönen Formen und frohen u.céoveutihlend 
Sarben empfinden als dfe Norddeutfden, dfe thre Mauerwände unverpust laffen, 
fo daß fie efnen trüben, faft fabritmafigen Eindruck machen, ferner ftehen dfe 
Katholiten durch den Schmuck threr Rirden fowle durch die Bradt threr vielen 
Sefte in enger Fühlung mit der Runft. Die Bayern maden gwar feine Aus— 
nahme von dieſer Regel, find fedod unter den Süddeutſchen am wenfgften künſt- 
lerifd) begabt, und daraus erflart ef fic, Daf} die Stadt München in künſtleriſcher 
Beziehung verhältnismäßig (pat Bedeutung erlangt. Erft gur Beit Kaiſer Ludwigs 
des Bayern (1314—1340) gibt ed eine Miindener Schule, die eine rege Baue 
tatigteit entfaltet; Bahnbreder des gotifhen Stils waren aud) Hier dfe Vettel 
monde gewefen. Sn der erften Halfte ded 15. Jahrhunderts nimmt dann fe 
Stadt thre grofte VBauaufgabe in Angriff: die 100 m lange, 38 m 
breite Frauentirde (Tafel X, 28), ein gewaltiges Denkmal der Glaubensſtärke geauentwge 
und ded Wohlſtandes der Biirger Münchens. Jorg Ganghofer, der in Augs—⸗ 
burg, Ulm und Regensburg den gotifden Bauſtil fennengelernt hatte, entwarf dfe 
Plane und leitete thre Ausführung, eine unglaublich grofe Lefftung in unglaubdlid 
furzer Zeit (1468-1486), ftarb fedod) (1488), bevor der Dachſtuhl errichtet 
worden war. Die Türme blieben in der Hohe von 97 m unvollendet; um 1530 
ſetzte ihnen ein italieniſcher Baumeiſter die Ruppelbedadung, die fogenannten 
welſchen Hauben”, auf, die an die zwiebelförmigen Türme der banrifden Dorfe 


firden erinnern. in befonderé deutliches Sinnbild der vereinigten klrchlichen 
13% 
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Shere Bedeutung Macht und bauerliden Kraft ſtellt die Frauenkirche dar,’ tm Unterſchiede von den 
fiir Minden 

mefften anderen gotijden Rirden eine Hallentirde, dad hervorragendfte Wahr⸗ 
zeichen und dad wichtigſte ſpätgotiſche Bauwerk Münchens. Von aufen madt es 
einen zwar fraftvollen und trugigen, aber etwas ſchwerfälligen und fdmudlofen 
Eindrud, wahrend das Snnere in der Hohe und Lange, ſedoch nicht in der Breite 
der drei Schiffe, außergewöhnlich weiträumig iſt. Solche Weiträumigkeit findet 
ſich bei den Bauten in München, abgeſehen von der eigentlichen Altſtadt, ziemlich 
häufig und hängt offenbar auch mit dem Eindruck zuſammen, den die gewaltige 
Ebene in der Umgebung der bayriſchen Hauptſtadt auf die Künſtler macht. Im 
ganzen genommen, kann die Frauenkirche in ihrer Eigenart als Abbild ded ober⸗ 
bayriſchen Stammes gelten. 

Altes Nathans Ein bedeutſames Zeugnis mittelalterlicher Kunſt iſt ferner das auch aus der 
Zeit der Gotik ſtammende alte Rathaus, deſſen großer, mit Holzdecke verzierter 
und von gewaltigem Tonnengewölbe überſpannter Feſtſaal, um 1470 unter Jorg 
Ganghofer begonnen, wohl der ſchönſte Gaal Deutſchlands aus dieſer Bett der 
Gotik fft und nod) heute efnen groftartigen Anblick gewahrt. 

Cntitteng Schon dfefe befden Bauwerfe, Frauentirdhe und Rathaus, fonnen beweffen, 
pr Rungtart daß Ofe landldufige Anſicht, erft wahrend des 19. Jahrhunderts fet fn Minden 
die Runftpflege durd Ludwig I. heimiſch geworden, nidt gutrifft. Vielmehr hat 

alé erfter Giirft, der fle begriindete, Albrecht V. fm 16. Jahrhundert gu gelten, 

deffen Gammlungen und Bauten fo hervorragend waren, und gu deffen Zeit 

die Erzbildnerei und das Runfthandwerf an der Iſar fold) grofartigen Wuf- 
ſchwung nahmen, da fhon damals die banrifde Hauptitadt mit (hren 118 bes 

malten Türmen gu den bedeutendften deutiden Runftftddten zählte, obfdyon fle fid 

nidt mit Miirnberg oder Augsburg meffen fonnte. Oem Auffdwunge des Kunſt⸗ 
gewerbes war die praftifde Geranlagung des Müncheners giinftig, der ſtets fragt, 

welden Swed eine Gade hat. Mit dem Cindringen der Renafffance aus Stalien 

wird Wiinden, an der Straße dorthin gelegen, in immer höherem Maße Kunft. 

ftadt — dfe gewaltigfte Renaiſſancekirche Deutſchlands war dfe bereits (SG. 191) 
erwähnte Ganlt-Midjacls-Hoftirde, die Albrechts V. Nachfolger erbaute. Der 
Zanrheahe LandfAhaftémalerei im befonderen gab vielfadhe Anregung die nähere und weitere 
Umgebung der bayriſchen Hauptitadt: dad tiefeingefdnittene Tal der rauſchenden 


1 Cinem Spotter whe Heinrich Heine feblte daffir das Verſtändnis, denn er nennt in fetnen 
Reifebtldern (1826-1829) die Frauentirdhe einen „barbariſchen Dom, der ſich in ſtlefelknechtlicher 
Geftalt fiber die ganze Stadt erhebt und die Schatten der Gefpenfter des Mittelalters in feinem 
Schoße verbirgt’. 


Minden 197 


Sfar mit köſtlichen Waldern, die Geen und die Hodebene, fiber der die Gonne 
unglefd) ftdrfere Leudjttraft entfaltet alg tm Sieflande; daher find die Farben— 
ftimmungen und Lidtwirfungen fn und bef Minden gang efgener Art, wie man 
fie fonft nur in ſüdlichen Gegenden erfdhaut, und eg iſt nicht unwahrſcheinlich, daf 
Rottmann aud) in Minden felbft die Beleudtungsftudien gu feinen beriihmten 
23 griehifden Landfdaften gemadt hat, dfe eine Bterde der Neuen Pinakothek 
bilden. 
Nach dem Dreißigſährigen Kriege lag in ganz Deutfdland dfe RKunftpflege 
lange danfeder; künſtleriſcher Gdmud, wie ihn nod) im 16. Jahrhundert fedes 
wohlhabende Bürgerhaus fein efgen nannte, blieb von 1648 an bis ind 19. Jahre 
hundert hinein, abgefehen von den Höfen, ein Vorrecht der Paläſte ded Adels 
und der wenigen reiden Birger. Dies gilt aud) für München, wo bef Buͤrger⸗ 
bauten ein efgenartiger Barodftil zur Anwendung fam. Baroc Kel 
Die durd thre Gemalde und Stuckarbeiten in faft allen oberbayriſchen Klöſtern 
rũhmlich befannten Gebriider Afam ſtifteten und erridteten (1733-1734) neben 
fhrem Künſtlerheim in Minden dfe kleine Nepomulfirde, ein wahres Schmuck⸗ —— 
käſtlein mit wundervoller und ſehr wirkungsreicher Formenfülle, ein ſtiller Schau⸗ Aſan 
platz Münchener Volkslebens, in denſelben Jahren entſtanden wie die Amalien⸗ 
burg, ſo daß Hof und Bürgertum ihre Glanzbauten etwa gleichzeitig ausgeführt 
haben. Aud Adelspaläſte erhoben ſich damals in München, zwar nicht fo groß⸗ 
artige wie in Wien und Prag, doch immerhin recht prächtige. Im Beginn des 
19. Jahrhunderts wuchs die Gemäldeſammlung dadurch beträchtlich an, daß nicht —— 
nur die berühmte, von pfälziſchen Kurfürſten geſtiftete Düſſeldorfer Galerie, ſondern 
auch die Mannheimer und Zweibrücker nach München gebracht wurden, damit 
Napoleon fie nicht nad) Barts entführte. 1823, drei Jahre vor dem Reglerungs⸗ 
antritt Ludwigs J., ftifteten mehrere vom Hofe ganz unabbhangige Künſtler den 
Miindener Riinftlerverein in der ausgefprodenen Abfidht, den Sufammenhang mit sanpleroereia 
der Vevdlferung zu vermitteln. Zum erftenmal fn Deutſchland wurde auf dem 
Gebiete der Runft die Vereinstatigteit wirtfam, und zwar mit auferordentlidem 
Erfolge: nad) zwei Menfdenaltern gehdrten gu dem Vereine, der anfangd 189 Nits 
glieder, darunter 60 Riinftler, zählte, 6000 mit 800 Riinftlern, ein Beweis, 
dah der Vorwurf der Gleidgiiltigtett gegen fe Runft oft ohne Grund gegen dfe 
Miindener erhoben worden iſt. Der Gedanfe, dak ein Schatz von etwa 7500 Ge— 
malden, whe thn dfe bayriſche Hauptftadt befaf, aud) dem Volke, nidt nur dem 
Hofe, zugute fommen miiffe, wurde in München verwirklicht befonders durch dfe 
Bemühungen Ludwigs J., der fein oben (SG. 195) angefiihrtes Wort mit ebenfo- 
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viel Eifer und Begeiſterung wie Großherzigkeit und Aufopferung wahr gemacht hat. 
— Er ſchafft den Körper, in deſſen Adern erſt allmählich das Blut hineinſtrömt, er führt 
ant oy? im Dienſte der Kunſt ein Wachstum ſeiner Reſidenzſtadt herbei, wie es ähnlich tn 
feiner anderen deutſchen Großſtadt wabhrend ded 19. Jahrhunderts fid) findet. Durch 
fein beſtändiges Drängen bradte er aber die Münchener Kunſt in den Ruf der 
Cilfertigtett. Sum Teil mitten tn unbebautem Gelände, wo nod) lange die Schafe 
weiden, fe da Marmor und Wiefengriin fid) unmittelbar nebeneinander befinden, 
Rinigéplay läßt ev Yen Koönigsplatz entftehen, der in Deutſchland nidt feinesgleiden hat, mit 
den dref weltbefannten, in Anlehnung an dfe Antife und an die Renalffance, 
namentlfid den florentinifden Stil, aufgefiihrten Bauwerken Propyläen, Olypto⸗ 
thef und Runftausftellungégebdude. Die 1816 von Klenze als fein erfter Bau 
erridjtete Glyptothe® tft außer einigen Werfen Schinkels der befte klaſſiſche Bau 
Europas (der Münchener Philiſter nannte fhn damals „des narrifhen Rronpringen 
Haus"). Unweit davon erbaut Ludwig I. die beiden Binafothefen und dfe Bafilita. 
Sn der Mabe der Refidenz, am Odeonsplatz, der dann bald fiir Whinden das 
wird, was der Dpernplas fiir Berlin, der Auguſtusplatz fiir Leipzig, errichtet er 
dfe Feldherrnhalle am Eingange der nad) fhm benannten, durch fhre Lange 
Ludwigtrafe (1170 m) und Breite (37 m) bervorragenden Ludwigftrafe, in der faft nur offent= 
liche Gebdude fid) befinden, darunter die Univerſität mit fhrer klöſterlich ftrengen 
Faſſade und die Staatsbibliothek, dfefe ein grofartiger Bau fim florentinifden 
Stil mit pradtiger brefter Marmortreppe. In der Weiſe eines römiſchen Forums 
— bel feiner Gegetfterung fiir die klaſſiſche Runft hielt fid Ludwig I. gern tn 
Rom auf — flo dfe Ludwigſtraße am Nordende mit dem nad dem Mufter 
deS Konftantinbogend erbauten Siegestore. Golde Erweiterung einer Strafe 

war die erfte derartige Unlage in Deutfdland. 

Sm Süden der Stadt führt der unermudlide königliche Bauherr die Ruhmes— 
halle auf mit dem gewaltigen Standbilde der Bavaria, die eins der Wahrzeichen 
Niindens iſt. Go viele und fo pradtige Bauwerke hat Fein anderer Wittelse 
bader in Bayerns Hauptftadt erridtet, und Ludwig I. darf den Ruhm fiir fid 
in Anfprud) nehmen, der Kunftpflege eine folde alles tiberragende Stellung fn 
feiner Refideng gugewlefen gu haben, daß dfefe als ,Sfarathen” ungweifelhaft die 
bedeutendfte und efgenartigite Runftftadt Deutſchlands wurde. Er zuerſt unter den 
Wittelsbadern hat durd) Anlage neuer weiträumiger Stadttefle mit freien Blagen 
beftimmend in die Stadterweiterung eingegriffen. Während ſein Vater nur als 
Dolfsfreund aus geſundheitlichen Griinden breite und lange Straßen wiinfdte, 
betradtete Ludwig I. die ganze Gtadt wie ein Runftwerf, in dem alle Bauten 
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durch den einhettliden künſtleriſchen Gedanten zu einem Gefamtbtlde vereinigt 
werden follten. Deshalb war der Aushau der Ludwigftrafe nidt nur fiir München 
etwas Neues, fondern fiir die Stddtebautunft überhaupt bedeutungsvoll. Das 
gtofartige von Ludwig I. angelegte Straßennetz iſt allmablid) mit Wobhnhaufern 
faft ganz bebaut, dad Geſchäftsleben aber fpfelt fid efgentlid nur in der Altſtadt 
ab, die in eingelne Bezirke von durdhaus verfdiedenem Charatter zerfallt. Daher 
welft das Strafenbild Münchens tm großen und gangen nod) immer folde Gegen= Cveeem 
fage auf, und die Zufammengehsrigteit der Teile fommt fo wenig zum Ausdruck, 
wie eg, viellefdt von Berlin abgefehen, faum in efner anderen deutſchen Grof- 
ftadt der Fall ft. 

Ludwigs I. Nadfolger Mazimiltan I. führte dfe Blane des Vaters wetter mayimttian i. 
aug und bertef viele Auswartige in feine Hauptitadt. Bon dem Dichterkreis, den 
er um fid) ſcharte, wird ſpäter dfe Rede fein, hier tft hervorguheben, daß ald dfe 
für München bedeutungsvollfte feiner Gerufungen fid) die ded medlenburgifden 
Edelmannes von Schad erwies, der felt 1855 eine grofartige praktiſche Wirkſam⸗ Shae 
feft zur Forderung deutſcher Runft entfaltete. Jedem Befuder Münchens fft dfe 
nad ihm benannte Galerie befannt, der fest Raffer Wilhelm II. als fein Erbe 
eine würdige Gtatte bereitet bat. München, deffen eine Hauptadfe von Often 
nad) Weften ging, gefreugt von der anderen weniger widtigeren von Süden nad 
Norden, war durch Ludwig J. nad Weften und nad) Norden hin ausgedehnt 
worden. Marimilian leitete nun von der Refidenz, alfo von Süden, aud efne 
Prachtſtraße nad Often bis zur Sfar Hin, an deren redtem Ufer auf dem Gaſteig, sett 
d. h. fteflem Wege, dad Maximilianeum (Tafel XI, 31) den grofartigen Abſchluß 
diefer 1664 m langen, 23 m breften, nad) dem Ronig benannten Strafe bildet. 
Gein Berfud, unter Bugrundelegung des gotiſchen Spiobogens durch Ausſchreiben 
(1851) efnen neuen deutſchen Baufttl gu fhaffen, mufte natiirlid miflingen: efn nüch⸗ 
tern und falt wirtender Nifdftil entftand. Unter den Bauten in der Maximilians— 
ftrafe f(t fiir den Aufſchwung des Runftgewerbes das 1855 errichtete Natlonalmuſeum Natonaterafenm 
befonders wichtig geworden, weil die Betradtung der Hier gefammelten klaſſiſchen 
Vorbilder allmählich veredelnd auf den Gefdmad einwirkte, Sdloffergefellen 3. B. 
geidneten die ſchmiedeeiſernen Urbeiten alter Meifter ab und benugten fie als Dore 
lagen. Rad) dem frithen Tode Mazimilfans Il. (1864) gab fein von ungemein 
grofer, ſchlleßlich unbeimlider Bauleldenſchaft erfillter Gohn Ludwig I]. dem eoeu. 
RKunfthandwerf auferordentlid) viele Wnregungen durch Auftrage fiir die Aus— 
ftattung feiner prunthaften Schlöſſer. Dadurch forderte er alle die Beftrebungen, 
die in der Gründung des Runftgewerbevereing eine fefte Form und in der Kunſt⸗ 
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gewerbeſchule eine ſichere Grundlage erhielten. Welche Uberlegenhelt München auf 
dieſem Geblet vor anderen Großſtädten gewann, offenbarte aufs deutlichſte die 
unter Leitung von Millers durch den Münchener Kunſtgewerbeverein zuſammen mit 
der Künſtlerſchaſt veranſtaltete große Nationale Ausſtellung 1876. 

Keine andere deutſche Großſtadt hat ſo früh für Ausſtellungen Bedeutung 
erlangt wie München, denn bereits 1845 wurde fiir ſtändige Kunftausſtellungen 
das ſtattliche Gebdude am Königsplatz errichtet und 1854 der Glaspalaſt nach 
dem Mufter ded Londoner eröffnet, in Deutfdhland tft dieſer Münchener Bau der 
Gltefte und war lange der umfangrefdfte aus Cifen und Glad (Berlin erhfelt 
1886 feinen Landesausitellunggpalaft, Dresden erft 1894 ein ftandiged Wus= 
ftellungSgebdude). In München fanden ftatt 1854 die erfte allgemeine deutſche 
Kunſt⸗ und Induftrieausftellung, die aber feine Fortidritte ded Kunftgewerbes auf⸗ 
wies, und deren duferer Erfolg durch eine Choleraepfdemie (wer beeintradtigt 
wurde, fodann 1858 dfe erfte deutfdnationale Runftaugftellung. Die weiten, bellen 
Raume des Glaspalaſtes fdufen dfe nötigen Vorausſetzungen wirfungsvoller Bes 
tradjtung flir alle Gebfete der bfldenden Kunſt, namentlid für die Staffelelbilder 
Pilotys und feiner SGdule. Die obenerwahnte Ausftellung 1876 hatte einen in 


— Deutſchland nod nicht erlebten Erfolg und gab den Anſtoß zur weiteren Entwick-⸗ 
——— lung des Kunſtgewerbes in Anknüpfung an heimiſche Überlieferungen nicht nur in 
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Minden ſelbſt, fondern aud) außerhalb Bayerns. Für die große Ausſtellung 1908 
wurden aus Beton, Cifen und Glas auf der Thereſtenhöhe eine große Halle auf 
10000 und eine fleinere auf 3000 qm Bodenfläche erridtet, Dauerbauten, 
die alljährlich für Ausftellungen feder Art benugt werden fonnten. Jene Auds 
ftellung und dfe von 1912 erwedten geradezu dfe Hoffnung, daß dfe feft der 
Renaiffance verlorengegangene Harmonte zwiſchen Runft und Leben wiederfehren 
fonne. Sedenfaild hat München aud) durd) dfe 1895 gegriindeten Zeitſchriften 
2Ban’ und ,Jugend” hervorragenden Antefl an der Ausbildung eines neudeutfchen 
Stils in Mobelftoffen und Teppichen: der Münchener Künſtler entwirft die Mufter, 
dfe Webereien in Mord= und Mitteldeutidland tibernehmen dfe Ausfibrung. — 
Wie dfe anderen deutfden Großſtädte, fo begann aud Minden erft nad 
der Griindung des neuen Deutfdhen Reiches raſch gu wadfen und aufzublühen. 
Die Cinwohnergahl, die wahrend ded Dreißigſährigen Krieges von 24000 auf 
9OOO gefunten war und im Beginn des 19. Jahrhunderts einſchließlich der 
Borftadte rund )0000, um 1850 etwa doppelt fovtel betrug, ftieg bis 1880 
auf ungeféhr 200000, bis 1900 auf 499932, bis 1905 auf 538983, und 
1913 zählte Minden 610000 Cinwohner. Bet dieſem fdnellen Wadstum 
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behlelt dfe Stadt in den neueren Teflen lange im wefentliden das Ausſehen, dad 

ihr dfe Schöpfungen Ludwigd I. und Magimiliang Il. verfdhafft batten, und den 

Charatter der Altſtadt beftimmt nod fet vorwlegend der efgenartige Münchener 

Barodftil des 18. Jahrhunderts. Dod allmählich ſchlug die Entwidlung der 

Stadt und jugleid) der Runft efne andere Ridtung ein, dfe nicht auf der bids ——— 
herigen Bahn welterführte, ſondern alg Neubildung auf veränderter Grundlage re Set 
zu bezelchnen iſt. Die bewußte Kunſtpflege des Herrſcherhauſes nämlich als 

treibende Kraft in der Reſidenzſtadt hörte auf, an die Stelle der Regelmafigtett 

trat Zufall und Willkür der verfdfedenen Runftridtungen. Mit der Cigenart —— 
Ludwigs II. hängt dieſe Geſtaltung der Verhältniſſe zuſammen. Der ſehr ideal 
veranlagte, romantiſch ſchwärmende, nicht richtig erzogene ſunge Herrſcher war 

bef ſelnem Regierungsantritt (1864) von hochfliegenden Gedanken erfüllt, berief 

fofort, obſchon er fiir Muſik gar kein Verſtändnis beſaß, den genialen Kompo—⸗ 

niften Richard Wagner nad München, weil er fiir deſſen der deutſchen Gage hard Wagner 
entnommene Didtungen ſchwärmte, und lief unter dem Cinfluf dieſes Künſtlers 
von Gemper, dem Crbauer ded Dredsdener Hoftheaters, den Plan fiir ein 
hochragendes Feftfpielhaus auf dem redten Sfarufer entwerfen, der ohne grofi= 
artige Otrafenanlage nicht hatte ausgefiihrt werden fonnen. Der heftige Wider= 
ftand nun, der fn der Hauptftadt gegen Wagner und dfe Blane des Königs fid 
regte, trantte den von feiner Gottahnlidfett bereits tn der Jugend durddrungenen 
leidenfdhaftlidjen Fürſten aufs tieffte. Schon nad) anderthalb Jahren mufte er 
Wagner aus Niinden ziehen laffen, denn die Minifter fpraden von drohender 
Revolution. Geitdem haßte Ludwig feine Refidengitadt, und der fhm durch dfe 
Derfaffung. auferlegte Swang, dort alljahrlid einige Seft zu verwellen, fonnte thn 
Woden vorher in ſchreckliche Aufregung verfeken: der ,furdtbare Gedanke“ 
wurde fhm nur durch dle Ausfidt auf dfe Gondervorftellungen tm Hoftheater 
ertraglid. Auf die Entwidlung Münchens ald Refidengitadt übte der ſchließlich 
(1886) vom Wahnſinn in den Tod getriebene unglückliche Herrſcher nicht den 
mindeften Einfluß aus, dem Münchener Kunftgewerbe aber fam, wile bereits 
bervorgehoben ward, feine bald gar feine Schranken mehr fennende Gauleiden- 
ſchaſt fehr zugute. 

Ludwigs II. Nachfolger an Stelle des geiſteskranken Bruders war der 
Prinzregent Luitpold, und er bekannte ſich, was die Kunſtpflege in der Reſidenz 
ſelbſt betrifft, wieder gu den großen Überlieferungen ſelnes Hauſes, betrachtete 
alfo die Förderung der Kunſt nicht als perſönliche Liebhaberet, fondern als öffent⸗ 
liche Angelegenheit, als Herrſcherpflicht. Gein reges Intereſſe fiir Malerei und 
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Bildhauerkunſt trug dazu bei, daß Münchens Borherrfhaft im Kunſtleben gewahrt 
blieb. Stets eröffnete er perſönlich die großen Runftausftellungen tm Glaspalaſt 
und erſchien eine Zeitlang täglich, um ſich einige auf Jagd, Wald u. dgl. 
bezügliche Gemalde fiir feine Gammlung gu fidern; oft verweilte er in RKunftler- 
ateliers und fogar in Malflaffen der Afademie; mande Rinftler (ud er an 
feine Tafel und nahm als edjter Miindyener eine efgentiimlid fine und rührende 
Stellung zwiſchen Kunſt und Biirgertum efn. Er verfsrperte — fo fann man 
fagen — den Zuſammenhang der ftillen altbanrifhen Hauptftadt mit der unrubfigen 
movernen Großſtadt, auf deren Uusgeftaltung er unmittelbar feinen Cinfluf 
geltend madjte, durchaus fm Einflang mit den Grundfagen der Stadtverwaltung, 
Die fid) fo entſchieden wie wohl keine andere deutſche Grofiftadtverwaltung zur 
Pflegerin der Hinftlerifhen Schönheit des Stadthildes ausdrücklich berufen glaubt. 
Daher hat teine Grofftadt den Gegen bewußter Runftpflege durd das Zuſammen⸗ 
wirfen von Fürſt und Bürgerſchaft in foldem Maße erfahren wie München. 
Dem Auffhwung, den die Münchener Baukunſt im vorigen Jahrhundert 
wabrend des erften Menfdenalters genommen hatte, war in den fiinfziger Jahren 
ein Siefftand gefolgt: die biirgerlide Bautätigkeit lag faft ganz danfeder, und 
bei den Staatsbauten riff Cinformigfeit und Grundfablofigteit ein. Cine neue 
Seft in der Architektur Münchens brad) an, als Gottfried Neureuther den Bau 
deS Polytednifums (feat Techniſche Hodfdule) in den Formen der deutſchen 
Renatffance 1865-68 vollendete, wobef unter feiner Leitung das Münchener 
Baugewerbe zum erftenmal Nuftergiiltiges leiftete; er wufte im Unterſchled von 
Klenze durd) liebevolle Behandlung der Cingzelheiten und durch gefdidte Ver— 
wendung aud) der Bildhaueref und der Malerei vor allem fm Treppenhaufe 
dfe der Renatffance eigenen maleriſchen Refze gu erzlelen. Von dem Antefl 
Bayerns an der. Kriegsent(hadigung wurden 2 Nillfonen Gulden zum Bau der 
Akademie der bildenden Riinfte beftimmt, dfe Neureuther in den Formen der 
Hodrenaiffance 1874—84 auffiihrte, wobei er den in München bis dahin nidt 
häufigen Hauftein, und gwar Irientiner Marmor, zur Faffade verwendete. Nach 
1871 begann dann infolge der Steigerung des Wohlſtandes und des Zuzuges 
reicher Familien ein künſtleriſcher Aufſchwung auf allen Gebfeten, und das natfonale 
Selbſtgefühl fprad) fid) wie immer guerft in der Baufunft aus, Das Strafenbild 
ward nur Furze Zeit hindurch von tiberladener Bhantaftif der deutſchen Nenatffance 
mit ihren Giebeln und Erkern beherrſcht, fehr bald aber wandten ſich die wirklid 
künſtleriſch empfindenden Arditetten den edleren Formen des heimiſchen Barods 
gu, und fene Bhantaftif hat in Minden nidt vlele dauernde Gpuren hinterlaffen, 
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fm Unterfdfed von anderen deutſchen Großſtädten, namentlid Berlin, Dresden, 
Srantfurt a. M. und Hamburg. Dagegen find in feiner Großſtadt neue Baus 
formen, dfe im Grundriß und im Umriß dfe tnnere Veftimmung eines Gebäudes 
deutlid erfennen laſſen, fo erfolgretd zur Geltung gebradt wile in Wiinden. 
Hier zeigen daher mande neue Straßenzüge ein künſtleriſches Gepräge, zumal 
wenn fie aud) durd) leichte Rriimmung Cinténfgfeit vermetden. 

Erft durch die bauliden Schöpfungen der fiingften Beit iſt Münchens pradtig 
taufdender Wpenftrom redjt zur Geltung im Stadtbilde gefommen. Wuf dem 
Gelande an der Sfar unterhalb der Maximiliansbrücke (Tafel XI, 31) entftand 
ein gang neuer Stadtteil, gu dem man fiber dle reich mit Bildhauerwerken ge- 
zierte PBringregentenbriide gelangt; fle trat an die Stelle der 1899 durd) die Pore 
Hodflut zerftorten, und der Pringregent allein beftritt thre Koſten ebenfo wie die 
der gewaltigen Terraſſen- und Treppenanlage am fenfettigen Ufer, von deren 
gattnerifdhem Schmuck fid) wirkungsvoll dle Friedensfaule mit dem vergoldeten 
Engel auf der Spitze abhebt. Wie auf fener Briide, fo fptirt man auf der von 
Wrba mit Bildhauerfdmud verfehenen, durd) pradjtvoll weite Gpannung aud- 
gezeichneten Wittelsbaderbriide den Hauch des HNodgebirges, und der Gegenſatz oa 
gwifden dem tro teinernen Schnürbruſt dahinbraufenden WAlpenwaffer und 
der fdweren, ſich ube der Treppenanlage {ft von wundervoller Wirfung. 

Die neue, vornehme Pringregentenftrafe führt im duferften Often zum Prinze 
tregententheater, tiber deffen Bedeutung in anderem Zuſammenhange mehr zu fagen 

fft. Sn fener Gtrafe erhoben fid) bald grofartige Bauten, unter denen einen 

Marts und Edftein der neuen edt deutfhen Miindener Baukunſt das vom Alt- 

metfter Gabriel Geidl 1894-1900 gefdaffene refdhgeglfederte neue Mattonal- — 
muſeum bildet, in dem der Umgebung trefflich angepaßten Stile der deutſchen 
Renalſſance und des deutſchen Barocks, ſeder ſeiner vlelen Säle ſtellt ein 
geſchloſſenes Ganzes und ein Kunſtwerk für ſich dar. Eine Sammlung, wie ſie 

dieſes Muſeum enthalt, ließ ſich nur in Bayerns Hauptſtadt in fo kurzer Belt bee 
gründen, weil nur hier die Erbſchaft eines kunſtſinnigen Hofes, die Schätze vieler 

reichen Klöſter und die Erzeugniſſe der bedeutendſten mittelalterlichen Runft- 
gewerbeftadte zuſammenkommen konnten. Cin Muſterbeiſpiel fiir die durch Seidl 
geſchaffene Münchener Neurenaiſſance iſt das von fhm (18960- 1900) erbaute 
Künſtlerhaus, deſſen Inneres durch Lenbachs Mitarbeit cine wundervolle Farben- xanſierdau⸗ 
wirkung namentlich tm Feſtſaale erreicht. Einen neuen Barockſtil, der die deutſche 
Baukunſt ſiegreich ins 20. Jahrhundert hinein begleitete, ſchuf Fr. Thierſch in 

ſeinem 1905 vollendeten prächtigen und eigenartigen Juſtizpalaſt. Suftapalag 
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—— Außer dem Nationalmuſeum iſt berühmt geworden das Deutſche als das 
grofite techniſche der Welt, gegründet und geleitet vom Refddrat von Miller. 

Wegen der wadfenden Einwohnerzahl wurden neue Bauten der verſchledenſten 

— nötig, die das Stadtbild belebten, namentlich viele Volksſchulen, für die Gräſſel 

und Hocheder einen efgenartigen Stil ſchufen mit mannigfacher Gliederung der 

Baumaſſen, fo daß die Turnhallen z. GB. ſehr wirkungsvoll an die Straßenſelte 

verlegt wurden. Mehr Behaglichkeit als andere großſtädtiſche Warenhäuſer zelgen 

die beiden von Littmann errichteten Häuſer Oberpollinger und Tietz. In dem 

neuen von Schachner erbauten Krankenhauſe in Schwabing, einem der größten 

in Deutſchland, das 16 Millfonen Mark gekoſtet hat (ſedes Bett etwa 10000), 

herrſcht durchaus fein Lurus, wohl aber wird auf tednifdem Geblete dad denfbar 

Dollendetfte geboten; heizbare, mit Liegehallen verfehene Verbindungsgänge find 

wegen ded auf der banrifden Hochebene nidt feltenen Gemperaturwmedfels ein⸗ 

geridtet. Den beriidtigten Choleras und Typhusepidemien madte dfe vor allem 

auf Pettenfofers Anregungen begonnene und 1890 vollendete Kanalifation und 

Wafferleitung ein Ende (Pettenfofer begann fdon 1855 feine Forfdungen uber 

dfe Cholera und den Cinfluf des Grundwaffers und erhfelt 1865 einen Lehrftubl 

der Hygiene in Minden). In dieſem Sufammenhange fet aud) des 1905-07 

BeHKteopof von Graffel angelegten, 50 ha umfaffenden efgenartigen Waldfriedhofeds gedadt, 

dem nur der Hamburger zur Gefte geftellt werden fann (f. ©. 181). Während 

auf dfefem dfe Sriedhofsverwaltung nad) einheitlidem Verfahren die Graber aus- 

f@miiden (aft, haben in Minden dafür die Angehorigen der Verſtorbenen felbft 

unter Beriidfidtigung gewiſſer allgemeiner Anordnungen gu forgen. Oie Orund⸗ 

gedanten beider Unlagen aber find diefelben: in tiefernſter beſchaulicher Einſamkeit 

erhebt fid) dunkles Waldesgriin Hinter den Grabhiigeln, d{e wiirdig audgeftaltet 

find, und deren einzelne Denfmaler in ſchöner Harmonie gueinander und gu fhrer 

Umgebung ftehen. Die einfaderen Graber ſchließen fid) mefft in grofem Bogen 

gu einem Rondell zufammen, fn deffen Nitte fid) hohe Boskette {mmergriiner, von 

ſchwellendem Moosteppich umrahmter Blattpflanzen zufammendrangen. Zwiſchen 

den großen Rondellen gibt ed viele unter Nadelgehölz verftedte Winkel, gu denen 

man nut auf faum fidtbaren Bfaden gelangen fann. Vorbildlich tft Minden vere 

Cyeentrieddof fahren bel der Anlage eines weihevollen Chrenfriedhofes fiir die im Weltkriege Ge= 

fallenen. Ihre Graber befinden fid in Waldlidtungen, die mitefnander in Berbindung 

fteben, jedes Grab iſt mit einem Kreuze gefdmiidt, blauweiß fiir die bayriſchen, ſchwarz⸗ 

weifrot fiir die nichtbayriſchen Krieger, fede Waldlidtung wird durd) eine befondere 

Sorm des Kreuzes oder durd eine fonftige äußerliche Verſchiedenheit gekennzeichnet. 


Minden 205 


Das volfstiimlidfte Gebäude Miindyeng, dad Neue Rathaus, liegt am Marlene Neues Rathans 
plage (Tafel X, 28), der erft feit 1855 feinen Namen führt, fm Volksmunde der 
SGdrannenplag genannt, weil bis 1870 hier dfe grofe Getreideſchranne Mittwods 
abgehalten wurde. Der wunderbar gefdloffene Charafter des Platzes tritt jegt 
nidt mehr fo hervor, weil er ein Durchgangsplatz geworden f(t, auf den das 
Neue Rathaus geradezu erdriidend wirtt mit feiner allgu reid) geſchmückten, faft 
tiberfadenen Faſſade. Für die Univerfitdt fam 1910 in der Amalienſtraße der Unies 
langft notwendig gewordene Meubau (Tafel XI, 29 und 30) zuſtande, naddem 
dad Hodfdulleben jahrelang am Ende der Ludwigftrafe in dem fdlidten Haufe 
eingeengt worden war. Wit dfefem fft der neue Gebäudeflügel durd eine grofi- 
artige in der Mitte angebradte Treppenhalle verbunden, wo fid das ganze innere 
Leben vereinigt; denn Hier miinden dfe weiten Derkehrstreppen und Flurgdnge. 

Rubhige Wandfladen wedhfeln mit refden, nad allen Geiten hin den Ausblid¢ vere 
tiefendDen Gadulengangen — Ddarauf berubt die Größenwirkung ded faft unbegrenst 
erſcheinenden Raumes. 

Unter den Vrunnen in Minden hat Schule gemacht der durch Relfeftunft aus⸗ 
gezeichnete, Der Umgebung vorzüglich angepaßte Wittelsbacher Brunnen (Tafel XI, 32) 3 
Adolf Hildebrands, ein Crinnerungsdenfmal an die Bollendung der Wafferleitung 
(1890). Die fegnende und die zerftorende Rraft ded Waffers wird meifterhaft 
dargeftellt: eine Nymphe leitet fanft den Wafferftfer, ein Jüngling (hleudert vom 
Waſſerroß herab den Felsblod. Bier Masten am Brunnenfdhaft bezeidnen die 
menfdliden Gefühle dem Waffer gegeniiber. 

Einen recht verfdledenartigen baulfden Charatter zeigen dfe ausgedehnten Verchiederer 
Dororte Münchens. Oftlid) der Sfar finden fid) neben hohen modernen Miets- ——— 
fafernen, fn denen die Fabrifarbelter wohnen, nod uralte Häuschen, wo Klein⸗ 
biirger fo fdpllifd leben, al ware feine Großſtadt tn ihrer Nahe. Die ſüdlichen 
Teile bilden die efgentlide HandelSgegend: hier finden die großen Märkte ftatt 
(auf die ,Gdranne” werden fährlich 1/2 Millionen Hektoliter Getreide gebracht, 
mehr als auf irgendeinen anderen Kornmarkt des Feſtlandes), hier herrſcht die 
regſte gewerbliche Tätigkeit, die ſich neben Brauerei und Tuchmacherei beſonders 
mit Maſchinenbau⸗, Metall⸗ und Holzbearbeitung befaßt. Daher konnte München 
ſeine Hilfe fiir Oſtpreußen 1915 in der Art leiſten, daß es ganze Zimmereinrich⸗ 
tungen lieferte, alſo auch das heimiſche Handwerk unterſtützte. Im Gegenſatz zu 
den meiſten anderen Großſtädten dehnen ſich die von den ſogenannten oberen Zehn⸗ 
tauſend bewohnten Stadtteile nicht überwiegend nad Weſten, ſondern mehr nad) 
Nordweſten und Often aus, im nördlichen Vororte Schwabing hat dad weibllche Sasabias 


RMiingen dle 
Stadt der Maler 
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und dad männliche RKiinftlertum feinen Hauptfig, hier wird daher trog aller Pariſer 
Aufmadung im wefentliden die Mode beftimmt. DOurd den Weltfrieg wurden 
5000 und mehr Menfhhen, die tn München Künſtler find oder heißen, erwerbs= 
(oS, und fhnen angemeffene Hilfe gu letften, madte große Gdywierigteiten. 

Bei der Entwidlung oes Runftlebens fin München ftanden fm allgemeinen 
durchaus dfe bildenden Künſte im Bordergrunde, bald mehr dfe eine, bald mehr 
die andere; der Münchener Biirger fedod) bewertet fie verſchieden und hegt fiir dfe 
Baus und die Vildhauertunft tein fo großes Intereffe wie fiir die Maleret, fowett 
fid) wenigftens aud dem Beſuche der Ausgftellungen ein Schluß ziehen läßt, feden- 
falls dentt er, wenn von Riinftlern die Rede f(t, guerft an Maler. Schon feit 
langer Zeit {ft gerade dfe bayriſche Hauptitadt tm Unterſchied von der preufifden 
die Stadt der Maler, wo namentlid) die Fredfomaleret eine neue Blüte erreidte. 
Bon einer eigenen Münchener Schule in dem Sinne, wie ed eine Diiffeldorfer 
gibt, fann man gwar nidt fpreden, aber Die Münchener Runft iſt zu hohen Ehren 
gebradt durd) eine Anzahl hervorragender WNtaler, von denen jeder feine befon= 
deren Grundfage oft in meffterhafter Wetfe durchführte, es fei nur an Corneltus, 
Defregger, Geuerbad, Grützner, Raulbud, Lenbad, Mar Piloty und Stud ers 
innert, unter deren Atelfers dfe von Kaulbach, Lenbad und Stud am reichſten 
audsgeftattet waren. Als Cornelius ,auf dem Hippogryph davoneilte”, wie er ſich 
augodriidte (nad) Berlin berufen), zefgte fid) bald, da nicht Ludwig J., der da 
meinte: „Ich, fd der König bin die Kunſt', fondern daß fener die Künſtler in 
Minden zgufammengehalten hatte: dfe einmiltige Stimmung war auf lange Zelt 
verflogen. Der bereits (GS. 199) erwähnte Graf Sdad hat das Verdtenft — 
und darin fommt fhm fein anderer deutſcher Brivatmann gleid) —, dfe eigenartige 
Begabung mander Münchener Maler zuerſt erfannt und dann nad Kraften gee 
fordert 3u haben; der bedeutendfte der von {hm entdedten und begiinftigten Künſtler 
war Lenbad). 

Gelt den fiebziger Jahren entwidelte fid) aud) in Wtiinden der Naturalismus 
unter Cinwirfung des franzöſiſchen Impreſſionismus oder der Cindrudmalerci;+ 
die Riinftler muften fid) vorwiegend auf die Landfdaft befdranfen, und dfe 


" Miindener bevorgugten befonders einfache Gegenftinde, malten 3. B. ein RKartoffel- 


Saeffion 


feld, einen Graben tn der Heide, einen Rohlader u. ad. Bon Minden tft die 
grofie Bewegung ausgegangen, die unter Vem Schlagworte ,SGezeffion” die Geifter 
1 Der Cindrud, den die farbige Oberflide eines Gegenſtandes madt unter dem Cinfluf ded 


gu verſchiedenen Tageszelten wedfelnden Lidted, wird wiedergegeben, Das Malen tn freter Luft tft 
ein Grundſatz der Smpreffiontften. 
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aufriittelte und ſehr fabige Rinftler um fid fammelte; unter dieſen huldigte eine 
Gruppe von Malern dem Grundfage: l'art pour l'art, wollte alfo die Kunſt im 
Gegenſatz zum Runftgewerbe nidt dem Leben dienen laffen und fand eine Zeitlang 
viele Anhanger. 

Was die Biihnentunft betrifft, fo find an erfter Stelle natiirlid) die Ronige Dottoeater 
lichen Theater gu nennen, denen im 19. Jahrhundert die Gdywarmeref Ludwigs IL. 
in hohem Maße gugute fam, denn dfe infolge feiner Menſchenſcheu oft befoblenen 
Sondervorftellungen mitten fn der Nadt, bef denen er grofen Aufwand und 
Rieſenfleiß aud) auf Nichtigkeiten verwendet wiffen wollte, hatten erft in der letzten 
Beit feined Cinfledlerlebend wirflide Ungutraglidfeiten zur Folge. Was wollen 
dfefe aber befagen gegen ven Weltruhm, den die Münchener Hofoper durd) mufters 
gultige Aufführungen Wagnerfher Werke erlangte! Für thre wiirdige Wiedergabe 
{ft auf einer anderen Bühne, abgefehen von der Oreddener, fo viel getan wie fn 
München. Dariiber wurde inded nidt etwa das Schauſpiel! vernadlaffigt, fondern 
mande Stücke lebender deutſcher Oidter famen in Bayerns Hauptftadt guerft zur 
Auffiibrung, 3. B., um nur eins zu nennen, Wilbrandts Meiſter von Balmyra. 
Ungweffelhaft gehdrten die Münchener Königlichen Theater in der zweiten Halfte 
der fiebziger Jahre gu den beften der Welt und madten fid) aud dfe Fortfdritte — 
der Technik ſofort dienſtbar: die elektriſche Beleuchtung ward zuerſt in ihnen ein— 
geführt, und gwar 1883 fim Reſidenz⸗, 1885 im Hof⸗- und Nationaltheater. Cin 
Jahr darauf fand Ludwig II. ein tragifhes Ende im Starnberger Gee, der Prinz⸗ 
regent zeigte ausſchließlich für die bildende, Runft Intereffe; daber hatte feitdem 
der Sntendant von Perfall, der tiber ein Diertelfahrhundert, bid 1893, ſeines 
Amtes waltete, feinen leidten Stand, erreichte fedod) trokdem nod) bedeutende Er- 
folge, namentlid) durd) dfe 1888 eingeridtete vereinfadte (fogenannte Shake— 
fpearefde) Bühne. Mad) feinem Riidtritte aber herrfdte fleben Jahre hindurch 
eine bedentlide Serfahrenheit der Theatergzuftande, und weil der 1900 zum Nach— 
folger Berfallé berufene hervorragende Schauſpieler und Regiffeur Poffart befon= pofart 
ders auf Erhohung der Einnahme bedadt fein mufte, fo lie} er dad Schauſpiel 
fn den Hintergrund treten, ſuchte dagegen feftliden Aufführungen Wagnerfher 
Werle dadurd eine befondere Angziehungsfraft gu verleihen, daß er fie mögllchſt 
nad) dem Dorbilde des Bayreuther Feſtſpielhauſes geftaltete, alfo aud) mit vers 
dedtem Orchefter und ampbhitheatralifhem Zuſchauerraum. Um dies gu erreiden, 

1 Die berühmte Sdaufptelerin Klara Btegler hat thr Wohnhaus mit einer Sammlung von 


Bildern, Sdriften und Andenten Miindener Bihnentiinftler alé Theatermufeum geftiftet, das in 
Deutſchland das eingige fetner Art sft. 
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mufite ein neues Theater erbaut werden; Auguft 1901 ward es tm äußerſten 
ae ik Often der Stadt als Pringregententheater erdffnet. Meben den künſtleriſchen Riid- 
fidten gaben tibrigens fehr matertelle Beweggriinde bei dieſer Theatergriindung 
den Ausfhlag, namentlich Bodenfpefulation und fonftige Rapitalsvermendungs- 
intereffen. Ausddriidlid ward aud geltend gemadt, da München alé Fremden⸗ 
ftadt aug einem folden Theater bedeutenden Gewinn ſchöpfen fonne, und fn der 
Tat übte dfe erfte Refhe von 20 Vorftellungen Wagnerſcher Werke aud) auf das 

Bettriee Ausland eine ftarfe Anziehungskraft aus, fo daß die Feftfpiele in regelmafiger 
Folge ftattfanden, im Refidenztheater wurden Moözartſche Stiide ebenfalls tm 
Rahmen von Geftiplelen aufgefiibrt. Das unerwartet ſchnelle Hinſcheiden der 
Generalmufifdirettoren Zumpe 1903 und Mott! 1913 gefabhrdete nur voriibers 
gebend das Buftandefommen dieſer Feſtſpiele. 

Ronyerte 3m Mufifleben Miindens war die Inftrumentalmufif zumeiſt belfebter und 
erfreute fid) dDaber einer befferen Bflege ald der Chorgefang; vor der Oper traten 
von feher Rongerte, bef denen ganz neue Chorwerfe zu Gehör gebradt wurden, 
mehr in den Hintergrund als in rheiniſchen Grofftddten oder in Hamburg, Frank⸗ 
furt a. M. und Leipzig, wo dfe Bewohnerſchaſt ihren mufifalifhen Ginn in grofen 
Kongerten unter Mitwirkung fehr letftungdfahiger Chorgefangvereine betatigt. Im 
Unterfd)ied von manden anderen Großſtädten fonnen in München aud) die minders 
bemittelten Rlaffen der mufitalifden Geniiffe fid erfreuen, trefflide Konzerte von 
erftaunlider Billigkeit finden 3. B. in der Tonhalle ftatt. 

Da das Hoftheater fid) der neueren ernften und heiteren dramatifhen Kunft 
nicht {n dem Maße guganglid) zeigte, wie ed mand Rreffe der Hauptitadt wünſch⸗ 
ten, fo verfudjte man felt den neungiger Jahren wiederbolt, eine von der König⸗ 
liden unabhangige, thr aber moglidft ebenbirtige Buhne gu griinden. Wpril 1901 
wurde das mit dem volkstümlichen Theater am Gartnerplag vereinigte Miindener 

Shaxfplethars Schauſpielhaus erdffnet, und obfdon ed fid gegen Berlins Vorherrſchaft etwas auf⸗ 
baumte, fand der von dort ausgehende Sturm und Drang fm neueften deutſchen 
Drama dennod feinen lebhafteften Widerhall in Minden. Hler erbaute Mar 

Rinkiertheater Littmann 1908 fm ſtädtiſchen Ausſtellungsparke ein RKiinftlertheater, das die bildende 
Kunft mehr, als es gewöhnlich der Gall tft, fiir Oeforationen und Roftiime gu ges 
winnen wußte und dfe in München hervorgetretenen Gedanfen der Gereinfadung 
ded ſzeniſchen Bildes verwirflidte, aber bet feiner Retlame durch den Gebrauch 
übermäßig vieler Fremdwörter Anſtoß erregte. 

Werfen wir einen Rückblick auf die Entwicklung der Künſte in München, ſo 
finden wir im 16. Jahrhundert die Bildhauerkunſt bahnbrechend, im 19. die 


Minden 


30. Grofe Aula der Univerfitat 


34 


& Woerges, Mincher 


ey 


ay 


3 


Tue. 


st 


* 


Fe 


rbrüe 


a 


~ 


mit 


ijanenum 


il 


— 
tarnn 


Mave 


W111 


Můnchen 209 


Maleret, wãhrend die Baukunſt beidemal gleichſam nur im Gefolge fener Schweſter⸗ 
künſte aufftieg (fn Berlin dagegen ftand die Maleret ſtets in zweiter, die Baukunſt 
in erfter Linke). Mit der Pflege der Riinfte durdhdrang fid tn Minden nist recht 
das allgemeine wiffenfhaftlide und literariſche Leben. Das Lefen von Biidern Mrsee 
liebt der Münchener Biirger des Mittelſtandes fn der Regel nist: als grofer 
Qtaturfreund und wegen ded wirbelnden Wedfels weltlider und tirdlider Fefte 
findet er faum dazu die ndtige Seft. Aud gu der wertvollen gegenfeitigen Ane 
tegung der Maler, Mufiter und ODidter fam es in Minden nicht fo haufig, wie 
ed zu wiinfdhen gewefen ware. Gon einem Münchener Oidterfreife kann erft fett mastmitian il. 
Marimilian Il. dfe Rede fein, der fetne Hauptftadt gu einem zweiten Weimar ——— 
maden, eine geiſtige Ariſtokratie heranbilden und dadurch aud auf Deutſchlands *“ 
Entwicklung Einfluß ausũben wollte. Dieſer Herrſcher war und blieb in ſeltenem 
Waße lernbegierig und von der Uberzeugung durchdrungen, daß ein moderner Fürſt 
allgemeine Bildung beſitzen mũſſe. Daher begann erſt gu ſeiner Zeit in München 
ein angeregtes geiſtig⸗geſelliges Leben, das in Berlin ſchon ein Menſchenalter vor⸗ 
ber beftand (vgl. SG. 128). Unter den von Warimilfan berufenen auswartigen 
Didtern, den .Nordlidtern’, wie fie der ihnen wenig gewogene Altmiindener 
nannte, nahm ſeit 1852 Geibel anfangs die erfte Stelle efn und gewann bald sete 
dfe befondere Zuneigung des Königs nfst nur durch den edlen Gdwung feiner 
Didtungen, fondern aud) durd fein ganged Wefen und feine Erſcheinung, ,halb 
Landstnedt, halb franzöſiſcher Marquis’, bei der abendliden Tafelrunde ſaß er 
ftets zur Linfen des Herrſchers (zur Rechten Liebig); hier ging wirtlid) der Ganger 
mit dem König und der Konig mit dem Ganger. Als Getbel thm abrtet, fetne 
Gedidte druden zu laffen, folgte er dieſem Rate. Neben Geibel trat befonders 
Baul Henfe hervor, den fener dem Konige mit den Worten „Wajeſtät, ein funger Heoie 
Goethe” vorftellte; um dfe Gpannung zwiſchen den einbeimifhen und den von 
auswärts berufenen Didtern 3u mildern, griindete Heyfe die RKiinftlergefellfdaft 
Krokodil'. Defer Münchener Dichterkreis wurde von manden ungebtihrlid) ver= 
fpottet, 3. B. von Hebbel als Rleindidjterbewabhranftalt, und feine Leiſtungen 
werden aud fegt nidt immer nad Gebühr gewiirdigt. Das ‚„Jüngſte Deutſch⸗ 
land” fand in Minden efnen Hauptvertreter in M. G. Conrad, der fett 1884 
in der Zeitſchrift -Ole Geſellſchaft' etwa tn der Weiſe der Gebriider Hart neues 
literariſches Leben zu erweden fudjte (ogl. S. 149). 

Bei Marimilian Il. gewannen fn feiner ſpäteren Belt dfe wiſenſchaßlichen Miingens 
Intereffen dads Ubergewidt, und befonders die Geſchichtswiſſenſchaft ſchuldet thm — — 


für opferwillige Förderung großen Dank. Das wiſſenſchaftliche Leben in München, 
Stuger, Deutſche Grofeddte, 14 
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dad mit der Verlegung der Landshuter (früher Ingolſtadter) Univerſität 1826 
dorthin anhub, hat im allgemeinen nicht ſo die Aufmerkſamkelt auf ſich gelenkt 
wie das Kunſtleben — auch in dieſer Bezlehung herrſcht ein Unterſchied zwiſchen 
der bayriſchen und der preußiſchen Hauptſtadt, vgl. S. 131, dod) die Unlverſität 
mit dem groften und beſteingerichteten Anatomiegebäude Deutſchlands, die relche 
Hof-⸗ und Staatsbibliothek, dle Techniſche Hochſchule, die unter Mag Ill. Joſeph 
gegründete Bayriſche Akademie der Wiſſenſchaften, die Handelshochſchule, die vielen 
Sammlungen, z. B. dle ethnographiſchen im Studiengebãude des Nationalmuſeums, 
erfreuen ſich des beſten Rufes in der gelehrten Welt. 
Bor allem wegen ſeiner Bedeutung als Kunſtſtadt mit vielen verfdteden- 
AG — artigen Bildungsanſtalten iſt München eine Fremdenſtadt erſten Ranges geworden, 
dod) aud aus anderen Gründen. Es liegt in der Witte zwiſchen den befden 
Cingangspforten der deutfdhen Kalfalpen, dem Inn⸗ und dem Loffadtal, und 
büſchelförmig laufen Hier feat dfe Eiſenbahnen von allen Geiten ber zuſammen. 
Sehr viele Slawen lebten bid Auguft 1914 in der banrifdhen Hauptftadt, fo daf 
Hier dfe Spfonenfude und dfe Spionenfurdt in hohem Wafe herrfdten. Dor 
Berlin hat Minden die Mahe ded Hodgebirges und ein von pradtigen Waldern 
umrahmtes grofartiged Flußtal voraug, ſowie die nod immer fid) auferordentlid 
345 behauptende und eine ftartere Unzlehungstraft als das Verlinertum austibende 
Eigenart des oberbayrifden Volksſtammes, mit der ed zuſammenhängt, daß man 
eine ,tonangebende” Sefellfdaft in Minden kaum fennt, und daß Hier die Klaſſen⸗ 
gegenfage im allgemeinen ungleid) weniger fid) geltend maden ald in Norddeutidland. 
Minden tft ſchon lange Grofiftadt, der edjte efngeborene Münchener des Mittel- 
Be — ſtandes aber iſt behäbiger und ſchwerfälliger Kleinſtädter geblieben, verabſcheut die 
manqeners nervöſe Haft und Unraſt ded Großſtädters und liebt behagliche Gemütlichkeit und 
derbe Unbefangenheit, die oft zu Grobheit ausartet, anderſeits aber in ſchalkhaſtem 
Humor ſehr wirkungsvoll zum Ausdruck kommt und grundverſchieden iſt von der 
Spott⸗ und Norgelfudt der waſchechten Berliner, die ſtets alles beſſer wiſſen wollen 
und, wenn fie unter ſich find, dad Heimiſche gern ‚ruppig maden”. Ohne fene 
Stammesetgenfdaften ware die Runftftadt Minden nidjt die Heimat der „Fllegen⸗ 
den Blatter”, der ,Jugend’, der ungabligen grofen und kleinen Karifaturen gee 
worden (zu denen übrigens die Riinftler aud) aus der befonders von Corneltus 
und feinen Schülern gepflegten Kartonzeichnung mande Anregung empfingen).! 
1 Als humoriſtiſches Blatt betradteten bald nad ſeinem Erfheinen aud vlele eingeborene 


Muͤnchener das von dem Preufenfreffer Sig! 1869 gegriindete Bayriſche Baterland’ und nahmen 
fetne giftigen Ausfälle tn der Regel nidt mehr ernft. 
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Immerhin darf nicht überſehen werden, daß die oberbayriſche Art ſich mit der 
preußiſchen ſchwer verträgt, und daß die aus ſich ſelbſt heraus entwickelte geringe 
bürgerliche Kultur Münchens nicht fret von Sondertum (Bartitularigmus)! tft, was 

ſich gelegentlich etwas unangenehm bemerkbar macht, felbft tm Weltkriege. Dod 
darunter leidet ſedenfalls der Humor ebenſowenig wie unter engherzigen Beftres 

bungen des Kathollzismus. München iſt und bleibt die lebensluſtigſte, heiterſte manden die 
deutſche Großſtadt, wo ſich Geiſtliches und Weltliches, Weihraudwolfen, Biers —— 
dünſte, Terpentingeruch und Benzinqualm ſeltſam und reizvoll miſchen. 


„Du trägſt dein Antlitz unverftellt 
Und kennſt fein UÜberheben, 
Gewohnt nur, dich vor aller Welt 
Go, wie du biſt, zu geben’ 


redet der Didter Martin Greff fein geliebted Minden an. Hier beftehen meiſt 
friedlid) zwel Welten nebeneinander, eine volkstümliche und eine künſtleriſche, nur — 
Hier kann der Fremde zwel Seelen auf ſich wirken laſſen — und gerade deshalb prienmis: 
ff{ München eine fo eigenartige Fremdenftadt —, die Geele der Bürger⸗ und dfe 

der Fürſtenſtadt. Diefe, von Ludwig I. gefdaffen, wird von den Fremden guerft 
aufgefudt, dfe nidt fmmer die abfettéliegenden baulichen Schönheiten Alte 
Miindens, 3. GB. den efgenartigen Turnierhof im Miinggebdude, gebiibrend wiirs 

digen; in die VBiirgerftadt, das alte Minden mit dem Marfenplag, der Marfen- 

faule und dem Altrathaudsmartt, ſtrömt dfe Landbevdlferung Hinein und befudt 

nur ausnahmsweiſe dfe neuen Stadtteile. Wohl Feiner anderen deutſchen Grof- 

ftadt hat dad Bauerntum fo lange und fo traftig den Stempel aufgedriidt wie 
Minden, dag fn manden Teilen aud dann nod immer den Cindrud einer auss 
gedehnten oberbayriſchen Landftadt madte, ald eS längſt weltbefannte Kunſtſtadt 
geworden war. Noch 1880 nannte der damals etwa 25 Jahre dort anfaffige 

Baul Hepfe tn. einem Brief an Ludwig Fulda Minden ein ,Runftdorf”. Aud 

heute hat der Miindener Birger ded Mittelftandes nod) immer etwas Bauer: 

(ides, zuweilen fogar Bäueriſches in feinem Gebaren und in feinen Genüſſen, die 
altbanrifhen Gewohnbeiten find in ,Sfarathen” nod) nidt ausgeftorben, das Volts: 

leben {ft noch immer fo efgenartig und mannigfaltig wie in keiner anderen deut⸗ 

fhen Großſtadt. Der bauerlide Charatter, der fid am Blertiſch aud tn der 


entide 


1 Dafür fann aber nidt etwa dfe Bezeichnung Natfonalmufeum und Matfonaltheater als 
Bewels dienen, denn gur Zeit der Aufflérung fprad man allgemein von einem preufitfden, 


bayriſchen, ſaͤchſiſchen uſw. ,Natfonalgetft’. * 
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beliebten Anrede an den Fremden als den ,Herrn Madbar” äußert, tritt beſonders 

Otrodertet deutlich in jedem Oktober auf der Thereſienwleſe bef einem Feſte zutage, dad die 
oft mißbräuchlich angewandte Bezeichnung Volksfeſt wirklich verdient und kaum 
ſeinesgleichen in irgendeiner deutſchen Großſtadt finden dürfte. Der landwirt- 
ſchaftliche Tell des Feſtes, an dem der Hof ſein Intereſſe durch fein Erſcheinen 
beweiſt, gilt amtlich als Hauptſache, dieſe Hauptſache wird aber für ſehr viele zur 
Nebenſache, wenn ſie in ungeheurem wirren Gewimmel, das aber doch manche 
künſtlerſſch reizwolle Züge aufweiſt, in die Trinkſtätten drängen, fo daß oft etwa 
9000 Wenſchen unter einem Zelte zuſammenſitzen. Die Jahrhundertfeler des 
Feſtes währte zwei Wochen, in denen 12000 Hektoliter Bler im Werte von 
etwa Yo Million Maré vertrunken und unermeßliche Mengen der berühmten Weif- 
wiirfte ufw. verzehrt wurden; allabendlid) fubren dfe Wirte Sade voll Scheide—⸗ 
miingen nad) Haufe. Gerade dies Oftoberfeft zefgt nod) heute am deutlidften, daß 
die Kunftftadt Minden die tm beften Ginne bauerifhe Hauptftadt eines Bauern⸗ 
ftaates geblieben iſt. 

—— Im Feſtefelern iſt der Münchener überhaupt unerreicht. 1858 wurde das 
fiebenhundertiabrige Beſtehen der Stadt in förmlich berückender Bradt unter ge— 
waltigem Sremdenandrang begangen; aud) die Hundertjabrfeter fiir Ludwig]. 1887, 
gu der auferordentlid) vfele Sremde nad Minden ftrémten, erregte durch ungewöhn⸗ 
liden Prunk Auffehen. Unter den allfabrlid) wiederfehrenden Feften find vor allen 

Rinflertete berühmt geworden die Riinftlerfefte — eine pradtige Schilderung entwirft 3. B. 
Gottfried Keller in feinem ,Griinen Heinrich“ —, gu denen aud der Miindener 
Faſching gu rednen fft; denn mag bef fhm dfe Lebensluft fid) nod fo übermüttig 
austoben, es herrſcht dod) gefftvoller Riinftlerhumor, und diefer läßt das Feft nicht 
fo gum Rohen augarten, wie ed beim Kölner Karneval in den legten Jahrzehnten 
oft der Fall war. Aud) im Gommer finden in Minden Masferaden ftatt, und 
niemand wundert fid, wenn er außer der Faſchingszeit nadts auf der Strafe 
Romer in wallender Toga oder Ritter tm Harniſch antrifft. Alle dfe vfelen Fefte 
tragen dazu bef, daß die Stadt ihren Ruf als hervorragende Fremdenftadt bewabrt. 
Mehr alg in anderen Grofftadten wird in Minden aud) biirgerliden Felten durd 
dle Mitwirfung von Künſtleen ein gefdymadvoller, oft ziemlich foft(pieliger Rahmen 
gegeben: In keiner deutſchen Runftftadt, aud nidt in Diiffeldorf und Oresden, übt 

Einftah — die Kunſt einen ſo beherrſchenden Einfluß auf das ganze öffentliche Leben wie in 
= — ——— Ae WMünchen, bet deffen altbayriſchen Bewohnern fid) ziemlich häufig ein natver Runft- 
finn in Verbindung mit gewöhnlichen, einfachen, bauerliden Anſchauungen findet, 
wie aud) dfe unverminderte Anglehungétraft beweiſt, die tm Frühſahr und Herbft 
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der fogenannte Tand{martt in der Borftadt Au (dfe Auer Dult) ausiibt, ein forms 
lider Antiquitdtenmartt mit tulturgefhidtlid oft fehr wertvollen alten Stichen, 
Holgfiguren, Gerdten ufw. 

Neben der Kunſt fptelt in keiner Grofftadt der Welt das Bier eine ſolche aierdeauere 
Rolle wie in Bayerns Hauptftadt, fo oa man fogar die Bierherztranthett als 
befondereds Münchener Leiden bezeichnet, daher muß ſich aud dfefe Schilderung 
etwas näher mit dem Miindener Gerftenfaft und feiner Bedeutung befdhaftigen. 

Die Bierbrauinduftrie tft die einzige wirklich weltberühmte Induftrie Münchens, 
deſſen Brauerefen mit ihren etwa 5000 Angeſtellten und Arbeitern durchſchnittlich 
einen jährlichen Geſamtumſatz von rund 130 Milltonen Maré haben. Die Bolts. 
tümlichkeit ded Bleres war wie in Deutfdland tiberhaupt, fo aud) in Bayern gu 
verfdiedenen Seiten verfdieden, und gegen Ende ded Mittelalters ftand die fiid- 
deutſche Braufunft der norddeutfden ungwelfelhaft nad. Maximilian I. (fett 1597) 
legte durch Cinfubrverbote fremden Bieres und Brauverordnungen den Grund zu 
der Bitte des bayriſchen Braugewerbes, und ſeitdem tiberragt an Freudigkeit fm Bierfreadigtet 
Biergenuf, alle anderen Großſtädter der edhte eingeborene Münchener alten Schlages, 
den befannten Geibelſchen Spruch tehrt er um und madt fon dann zum Grundfag: 


Beim Genießen reht Beginnen, 
Bet der Arbeit redter Schluß! 


Keinen Augenbli¢ tft er gweffelhaft, wenn er zwiſchen Runft und Bier wabhlen 
muß, weldem von befden er den Dorzug gibt; fiir viele aber ſchlägt den Ver⸗ 
bindungsſteg zwiſchen Bier und Kunft die ſüddeutſche Gemütlichkelt. 

Unter den unzähligen in München dem Dienſte des Gambrinus geweihten 
Stätten iſt keine fo bekannt wie das Königliche Hofbräuhaus, das als eines der doſbrauhens 
bezeichnenden Sinnbilder für München deshalb gelten kann, weil in ſeinen Raumen 
trotz des höfiſchen Urſprungs und Titels nod) immer urwüchſig volkstümliches, 
namentlich bäueriſches Leben und Treiben herrſcht. An Stelle des ſchon im 13. Jahr⸗ 
bundert fiir den Gedarf des Hofes aufgefiihrten Baues ward 1589 ein Neubau 
erridtet, damit nicht mehr von auswärts, namentlid) von Nürnberg und Cinbed, 
guted, aber durch Zoölle und Fradt ſehr koſtſpieliges Bler begogen gu werden 
braudte (das heimiſche Münchener war nämlich im Laufe des 16. Jahrhunderts 
immer ſchlechter geworden). 1814 genehmigte der Konig die Abgabe von Hofbrau- 
bier an Gaftwirte und an eingefne andere Berfonen, aber nur ,unter dem Reffen” 
(alfo im Faß), erft 1830 erlangten alle Münchener dfe Möglichkeit des Biergenuſſes 
im Hofbräuhaus felbft, wo Ludwig J. der damals wie zu einem Volksfeſt erſchlen, 
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jubelnd begrüßt wurde. Die Hartſchiere, die Leibwache des Königs, galten bald 
als die beſten Kenner und die größten Meiſter des Biergenuſſes und erfreuten ſich 
daher eines beſonderen Anſehens im Volke. Des Hofbräuhauſes nicht eben ſaubere, 
aber echt ſũddeutſche Gemütlichkeit wurde dann weltberühmt. Sich die Maßkrüge 
eee felbft auszuſpülen, ftatt des Sellers dfe flade Hand oder ein Stück Papier gu 
Dofbrdabante benugen, dfe Wurft in einen gemeinfamen Genftopf gu tauden — dieſe und 
ähnliche Bräuche find im 20. Jahrhundert mehr und mehr abgefommen. Die 
Bedfenung befteht zumeiſt aug mafitrugftemmenden weibliden Grenadferen, dfe mit 
Servierfräuleins“ der Kaffeehäuſer irgendeine Ahnlidfett weder zeigen nod) zu 
haben wiinfden. Wegen fortgefest fteigenden Andrangesd der Befuder tft das 
Hofbraubhaus mehrmals umgebaut worden, zuletzt 1897, gleicht fest einem males 
riſchen mittelalterliden Bauwerk und enthalt neben grofen weiten Hallen, in denen 
aud) der Rettid, die „Ananas der Bayern”, feilgeboten wird, einen madtigen 
Feftfaal ſowie eine anheimelnde Trinkſtube. Gebraut wird vas Bier ſchon fett 
langer Beit tn Hatdhaufen ſenſeits der far, wobhin felten dfe Fremden fommen. 
Einen grofen Tag erlebt dads Hofbräu, wenn die Waibodprobe gehalten wird; 
dabei ſaß einſt 
,den Knechten nab, die feine Pferde lenken, 
der Staatenlenker vom Miniſtertiſch'. 


Go ſchilderte Baul Heyſe, der 1854 aus der „dünnen, kritiſchen Luft” Berlins 
nad) Minden tiberfiedelte, die alle Klaffengegenfage mildernde Macht des Gerſten⸗ 
— ſaftes. Heutzutage wird alles, was Rang und Namen hat, beſonders eingeladen 
ved Dies und nimmt fn befonderem Raume Bla. Und dod) begab fid) im September 1915 
der tn der bayriſchen Hauptftadt wetlende deutſche Reidstangler famt der Hof 
gefellfhaft ind Hofbrauhaus mitten in dfe ihn jfubelnd umdrängende Volksmenge. 
In feiner anderen deutſchen Grofiftadt übt das Bier eine folde ungezwungen 
annabernde und ausgleidende foziale Madht aus whe in Minden, wo es allerdings 
ſeit langem ungewdbnlid) gut, dabef woblfeil {ft und ein Bolksnahrungsmittel 

bildet. 

Daulanerbrau Dieſe ſoziale Wirkung iſt beſonders deutlich zu beobachten beim Salvator: 
Anſtich, der von ganz München Mitte Marz auf dem Nockher⸗Berge im und am 
Paulanerbrdu gefetert wird, defen Geſchichte gang kurz berührt fel. Oberhalb 
der bereits erwähnten heutigen Dorftadt Au lag in alter Beit ein herzogliches 
Jagdſchloß, dicht dabef wurde 1623 ein Rlofter gegriindet, und 1627 berief man 
dorthin auf den Rat Kalſer Ferdinandé il. dfe nad Franz von Paula benannten 
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Monde, dle fofort (nicht erft 1651) die Erlaubnis erlangten, eine Graueref gu 
gtiinden; bald danach wurde fhnen aud dad Recht verliehen, thr Bier dem 
Bolte auszuſchenken. Cin befonders ftarfes Brau wurde 2. April, am Fefte des 
befligen Franz von Paula, ihres ,Gantt-Daters”, verzapft, und aus der Bee 
zeichnung ,Santt-DatersBier” foll der Mame Galvator entftanden fein. — Unter 
den ubrigen Wijndener Brauereien iſt das aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
ftammende Faberbrau literargeſchichtlich bemerkenswert. Seine Malgtenne nämllich gadersedu 
dfente von 1745 bis gum Ende des 18. Jahrhunderts abends als Schaubühne, 
und auf {hr führte ein tunftbegeffterter, biifnenfundiger Juriſt Nießer 1774 zum 
erftenmal Leffings , Minna von Barnhelm” auf; aus der Malztenne ded Faberbraus 
erwuds das Wiindener Hof⸗ und Natfonaltheater. 

Auf allen äußerſt einfad mit ungededten Tiſchen ausgeftatteten Biertellern Biertener 
fern von der Stadt fonnte man viele Menſchenalter hindurd an Gommerabenden 
das echte Miindener Volksleben Cennenlernen: Hier drängten fid) in buntem 
Gewühl alle Volksklaſſen bef raufdender Mufil. Heute find mande diefer ,RKeller” 
mitten in der Stadt zu Blerhallen geworden, die fid) von den anderwarts 
Ublidjen faum nod) unterfdhefden. Uberhaupt fpfelt fegt, zumal bef den durd den 
Krieg nötig gewordenen Befhrantungen, wie in vielen anderen Grofftddten, fo 
aud in München das Bier eine geringere Rolle als vor einem Wenſchenalter. 

Dod daß Minden nicht nur die Stadt der Lebenstunft tft, der derben wie der Tinea 
fefnen, fondern aud) die Stadt des Kunſtlebens, das tun aud viele der fiir —— 
Genuß von Bier, Kaffee, Wein beſtimmten Stätten kund, denn ſie ſind mehr 

oder weniger künſtleriſch ausgeſtattet. 

Faſſen wir gum Schluß alle die Cingelhetten dieſer Schllderung kurz 
zuſammen! München, die einzige Großſtadt ded Alpenvorlandes (außer Augs - 
burg), der wichtigſte Verkehrsmittelpunkt Bayerns, wo ſich die Haupteiſen⸗ 
bahnlinien von Berlin nach Innsbruck, von Paris nach Wien kreuzen, zugleich 
der regſamſte Mittelpunkt ded deutſchen Kunſtlebens und eine der efgenartigften 
Fremdenftddte von verlodendem Ruf, in der urwüchſiges Volks- und verfeinertes 
Rinftlertreiben, natve Lebendfreude und ernfter Ordnungéfinn fid) in grofer 
Bewegungésfrethett beriihren — dfefes Minden fann wohl mit ebenfoldem Redhte, 
wenn der Verglelch überhaupt zuläſſig iſt, das Herz wie Berlin der Ropf Deutſch⸗ 

{ands genannt werden und übt durd) geiſtige, wirtidaftlide und ftaatlide Rrafte 
einen febr bedeutenden Einfluß auf die Kultur unſeres Vaterlandes aus. 
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4. Köln 


* — Qe hat feinen Namen von dem lateiniſchen Worte colonia, Anfledlung. Oe 
Romer haben fiir faft alle thre widtigen Anfledlungen mit ſcharfem Blick 
ftets folde Grundlagen gelegt, daß wir aud dfe Uberrefte bewundern miiffen. 
Dies trifft nicht gum wenigſten bef dem altrémifden Köln gu, von dem man fid 
auf Grund der Ausgrabungen ein einigermafen deutliches Bild madyen fann. Auf 
einem unregelmäßig geftalteten fladjen Hügel, der zfemlid ſteil nad) Often, Süden 
und Morden abfiel, alfo fdon von Natur befeftigt und hodwafferfref war, fiedelten 
fid) unter dem Schutze des römiſchen Feldherrn, des fpateren Gdwiegerfohns ded 
Auguftus, M. Bipfantus Agrippa 38 v. Chr. die rdmerfreundliden Ubter an, 
ein riibriger, urſprünglich auf dem redten Rheinufer von der Lahn abwarts 
wohnender Sermanenftamm, nad dem der erfte Tefl der Ringftrafe im neuen 
Koln Ubierring benannt fft. Das Fiſcher- und Schifferdorf der Ubier entwidelte 
fid bald zu einer nicht unbedeutenden Niederlaſſung, die Romer benugten die 
giinftige natirlide Lage des Platzes! und erridjteten Hfer 14 v. Chr. zur Abwehr 
der Germanen etn fefted ftehended Winterlager von JOO Quadratmetern, das mit 
zwei Legionen, alfo etwa 15000 Mann, belegt war, bef denen fid) ein Trof von 
Weibern, Rindern und Marfetendern befand. 3u der grofen militäriſchen Bes 
Ubiertart Deutung der Übierſtadt fam eine gewiffe religtdfe Wethe. Bor dem vfelletdht ine 
folge der Varusſchlacht 9 n. Chr. erridteten Altar des Genfus, 0. 6. des Schutz⸗ 
gefftes, des Auguftus nämlich feferten dfe Ubter Opferfefte, an denen aud andere 
den Romern nidt feindlid gefinnte Germanenftimme teilnahmen. PBrtefter an 
dfefem Altar war der Bruder Thusneldas, Armins Gdwager Gegimund, Gobhn 
des romerfreundliden Cherusterfiirften Segeſt. Die Hauptſtraße (jest die Hobe 
Strafe) teilte gegen fede Regel antiter Städtebaukunſt dfe Fläche des romffden 
Koin tm Verhältnis von 1 yu 3 und folgte einem uralten Rammwege, der fider= 
lid) fdon beftand, ehe dfe Romer thn gur Kunſtſtraße ausbauten und zu befden 
Seiten eine Stadt anlegten. 


1 Daf, wie man flange angenommen hat, der Rhein hier eine Inſel gebtldet und dadurch 
die Oberbridung erleichtert hatte, (aft ſich nicht nachwelſen. 
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16 oder 15 n. Chr. ward hier dem kalſerlichen Prinzen und Feldherrn Ger- 
manikus eine Tochter geboren, die nad) ihrer Mutter, Agrippas Todter, den 
Ramen Agrippina erbhielt. Um thre Madt aud den verbtindeten Völkern gu 
zeigen,” wie Tacitus fagt, alfo von Ehrgeiz und Stolz getrieben, vielleidt aud 
von Liebe gu ihrer Geburtsſtätte erfiillt, wufte fle ed ald Gemablin ded Ralfers 
Tlaudfus 51 n. Chr. durchzuſetzen, daß dfe Ublerftadt nad) VGerlegung der befden 
Legionen gur römiſchen Rolonfe — mit ihrem vollen ftolzen, die Entftehungd- 
geſchichte widerfpiegelnden Namen Colonia! Claudia Augusta Agrippinensis 
d. h. Kaiſerliche Bflangftadt des Claudius zu Ehren der Agrippina —, und gwar 
mit ftalffhem Stadtredt, erhoben und daß bfer Beteranen angefiedelt wurden. Deteranentotonie 
Der tiefere Grund zur Anlage der Rolonie war aber dad Veftreben des Kalſers, 
den Gegenfag zwiſchen Rom und den Provinzen moglidft ausgugleihen. Die Cine 
wobner, deren Bahl im 3. Jahrhundert bis auf etwa 30000 ftfeg, waren frei 
von Kopf⸗ und Grundfteuer — ein eingig daftehender Vorzug in Niedergermanien, 
deffen Statthalter dauernd fetnen Gig in Colonia nahm, fo dah Her fid) bald 
das Leben fehr verfeinerte, Dod) aud) die Sitten fid) verfdledterten, ganz wie in 
italiſchen Grofiftddten. Als Abbild Roms hat man Colonia begefdnet. Raifer- 
lide Baldfte wie in Trier gab eS Hler allerdings nidt; dfe Sader waren aber 
geradefo pradtig auggeftattet und dfe Ranalffation mufterhaft. Oer 80 km lange 
fog. Effel€anal, dad grofartigfte Werf römiſcher Ingenfeurfunft fn den Rhein— cifettanas 
fanden, begann im Urfttale, wo nod) heute mande Stücke fidtbar find, und führte 
alg Hodleitung nad) Colonia; eine der Hauptauslafftellen befand fid) da, wo fest 
dads ſüdliche Querſchiff ded Domes fteht, eine Tatfadhe, die gu zahlreichen Gagen? 
Beranlaffung gab. Die grofen Gammelfanale zogen alle in sftlider Ridtung 
gum Rhein und fonnen gum Teil nod) heute benugt werden.? Mad) dem Tode 
Neros 68 erlebte die Stadt gum erftenmal ſehr wedfelvolle Schickſale, hier ward 
69 der Statthalter Bitellius zum Kalſer audsgerufen. Die Ubier aber emporten 

1 De abgetiirste Bezechnung Colonia fommt feft etwa 450 auf und wird erft tm 8. Jahr⸗ v 
bundert allgemein übllch. 

2 Am bekannteſten iſt folgende. Der Teufel wettete mit dem Dombaumeiſter Gerhard, er 
wolle einen Bad von Trier nad Köln leiten bis an den Dom, ehe dieſer vollendet fet; wenn 
er gewonne, müſſe fhm ded Metfteré Seele gehören. Als Gerhard eined Tags den faft fertigen 
Surm beftieg, fah er von dem Bade, den der Teufel hergelettet hatte, Enten ſchnatternd auffliegen 
und fifirzte fig vom Turm herab. Legt man fid mit dem Obr auf die Erde, fo ſoll man nod 
fegt das Rauſchen ded Baches unter dem Dome héren können. 

® Der fog, Romergang unter der Gaſtwirtſchaft „Zum Romer” tft fo hod und brett, dah 


man {hn Ddurdreften fann; man glaubte daber efne Zeftlang, er fei gu Krlegszwecken angelegt 
worden. 
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ſich und baten die Tenkterer um Hilfe. Dieſe verlangten fedod) zunächſt Nieder- 
reißung der Mauern, der ,Bollwerfe der Sklaverei“, wie fie in ihrem Wider- 
willen gegen Städte fid) ausdrückten. 
3m zweiten und in der erften Halfte ded 3. Jahrhunderts verftummen 
die Nadridten tiber Köln faft ganz — ein Beweis für friedlide Entwicklung. 
Bette Rhetnbrade 310 erhfelt die Stadt durd) Konftantin etne fefte Rheinbriide; am redten Ufer 
war ftetd ein Briidenfopf in dem Kaſtell Divitia = Deus (Der Name iſt keltiſch) 
Craribefetionns befeht geblieben. Die von den Romern angelegte Stadtbefeftigung Kölns, dle 
etwa 100 ha umfafite, bat gu allen Seiten dfe größte Widerftandstraft bewleſen, 
an den 3910 m fangen, etwa 2,5 m breften, 7—8 m hoben Ringmauern find 
18 mächtige Rundtiirme in Abſtänden von 60 bis 105 m und 9 Dore nad= 
gewfefen. Oretmal, nämlich um 940, 1106 und haupt(adlid) feit 1180, tft das 
mittelalterliche Köln neu befeftigt worden, aber nod um dfe Mitte des 17. Jahre 
hunderts ftanden weite Streden der Romermauer mit thren Türmen aufredt. Erft 
dann verſchwand fie — und gwar mefft durd Cinbauen in die Haufer, feltener 
durch Niederreißen —, ald fle ihren urfpriingliden Swed verlor. Fir dfe Anlage 
des Straßennetzes f(t fie dad ganze Wittelalter hindurch maßgebend geblieben, und 
mande bervorragende Gebäude ruben mit ihren Grundlagen auf ihr oder grenzen 
unmittelbar daran. Nicht tiberall find dfe Wallbefeftigungen fo vollftandig ver= 
ſchwunden wie in Köln, fedod) in alter Hohe iſt nok ſetzt der nordweftliche Ed- 
turm der Romerftadt erhalten: der fogenannte Römerturm. Er zeigt befonders 
reiches Mofait in geometrifden Figuren aus verfdfedenartigen Materialfen. Don 
Sore Den Toren hatte am ldngften Beftand das Nordtor, feft etwa 1200 genannt dfe 
Pfaffenpforte, well das Tor den Cingang gum Dombeziré bildete, wo viele Geiſt⸗ 
lide wohnten, dfe damals ,Bfaffen” ohne veradtliden Sinn hleßen. Aus dem 
mittelalterliden »paffinporzee madte man fn der Humaniftengett porta Paphia. 
Nächſt der Porta nigra in Trier war das Nordtor wohl dfe bedeutendfte römiſche 
Toranlage in Deutfdland, ein Bau mit Binnenhof, einem grofen und zwei tleinen 
Durdlaffen, von zwei quadratifden Verteldigungstürmen flantiert. Bis 1826 
ftand das Tor an der Strafe ,Unter Fettenhennen”, wo fid) fest eine Infdrift 
befindet, aufredt, allerdings in mittelalterlider Umgeftaltung. Als bef der Fret- 
legung des Domes 1892 der legte Reft, ein Gettendurdgang, zum Vorfdein 
fam, erhob fid) ein gewaltiger Streit um die Erhaltung an dem alten Plage vor 
den Domtiirmen. Die Fretleger flegten (Alteflid, und die Refte find auf Ans 
ordnung Kaiſer Wilhelms II. vor dem Mufeum und vor St. Maria tm Kapitol 
untergebradt. Im Zuge der alten romifden Befeftigungsmauer {ft 1915 ein 
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Romerbrunnen erridjtet, deffen gebogene Riidwand die Form eines alten Turmes 
befigt; ein 7 m bober Aufbau, der die Wolfin (das Sinnbild der Noma) tragt, 
front dad Ganze. 

Der Stern des Friedengs, der in der Beit Konſtantins über Köln leudhtete, 
verblid) bald: dfe Völkerwanderungsſtürme braden aud tiber dfe einſt fo ftolge —— 
Großſtadt herein. Sie wurde 355 von den Franken zum erſtenmal roh gepliine 
dert, und fn kurzen Swifdhenrdumen wiederholten fid die Einfalle; dann erhoben 
die ripuarifden Könige Köln gu ihrer Refidenz, bewohnten ſedoch taum ein Biertel 
ded Geblets innerhalb der Mauern. 

Das Chriftentum drang bereftés gegen Ende ded 3. Jahrhunderts ein; der 
erfte fider beglaubigte Biſchof sft Maternus, 313 und 314; um 400 war oig.*™ 
Severinus ein fo bedeutender Rirdenfiirft, daß ſpäter ein Stift nad) thm benannt 
wurde. Der Biſchof St. Kuntbert (¢ 663) vermachte feine Vefigungen Zeltingen 
an der Mofel fowie Rhenfe und Boppard am Rhein der Kirde. Dfefe alteften 
Bliſchöfe waren natürlich Romanen und lfefen fid) neben der wirtſchaftlichen Für⸗ 
forge die Bflege der romifden Bildung angelegen fein. Ofe Romermauern wurden 
wohl an manden Stellen erneuert oder audgebeffert, fedenfalld dfenten fle wieder⸗ 
holt den Grantentsnigen gum Schutze. Der erfte Ergbifdof von Koln wurde 785 
Hildebald, Karls ves Groen Freund und Erzkanzler, er erhielt die frantifde 
Konigspfalz in der Stadt; in fetnen Armen verſchied der Kaiſer. Hildebald griin- 
dete den alten Dom und ftftete eine Oomfdule mit efner verhaltnismafig reichen 
Handfdriftenfammlung, von der nod) fest Refte in der Kölner Dombibliothek vor- 
banden find. 

3m 9. Jahrhundert fam viel Not und Unruhe liber die Stadt, well Me 
die Normannen fie mannigfad bedrangten, öfters fogar zerftorten, 3. B. 880; 
mebrere Jahre dauerte der Wiederaufbau der aus der Römerzeit herrührenden 
Mauern und Tore, die befondere Feftigheit gezeigt Hatten und bis 1106 dfe efngige 
Schutzwehr des mittelalterliden Köln bildeten. Nur nad dem Rhein Hin vers 
ſchwand die Stadtmauer fdon friih, weil fid) hierhin feit der frantifden Seit der 
Handel 30g, während dte Romer befonders dfe. Landftrafen benugt Hatten. Erſt 
ald die ſächſiſchen Herrfder fett Otto I. (936—973) traftvoll an den Rhein vor- 
drangen, begannen wieder rubigere Seften; der Wohlſtand Kölns ftteg, der biſchöf— 
liche Hofhalt wurde grofartiger als in andern Stiftern, und der Aufſchwung der Zufſchwang unter 
Stadt dauerte bis zum 13. Jahrhundert ohne erheblide Storungen an. Sie hieß eae 
fdon tn der Beit der Ottonen ,dfe Heilige” wegen ihres Reliquienreidtums. 
Ottos I. fiingerer Bruder, Bruno, war nidt nur Erzbiſchof von Koln (fett 953), 
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fondern aud) glelchzeitig Herzog von Lothringen. Wie andere geiſtliche Große 
(f. ©. 14), fo erhielten aud) die Kilner Kirdyenfiirften nad) und nad) die wid) 
tigiten ftaatliden Hoheitsrechte übertragen: Gerichtsbarkeit, Marft-, Bolle und 
Miingredht. Auf den unter Erzbiſchof Hermann II. um 1050 gepragten Münzen 
findet fid) innerhalb der Umfdrift Colonia: Urbs dad erfte Bild der Stadt mit 
der Umfaffungémauer. Ein unter thm gepragter Denar führt die Umſchrift SCA 
(= Sancta) Troia, tniipft alfo an die Gage an, nad der Koln wie Rom von 
trojanifden Glidtlingen gegriindet worden f(t. — An den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Köln fam feit Beginn ded 11. Jahrhunderts endgiiltig dad Recht der Königs- 
fronung in Waden. 
Internationale Die duferen VBeziehungen der Stadt erlangten ihrer bedeutfamen geogra- 
—— phiſchen Lage entſprechend bald ein eigenartiges Gepräge wegen der ſchon früh 
mit Croton? angeknüpften Berbindungen mit England, Koln rühmte ſich, ſeinen Londoner Handel 
babe ſchon Rafer Karl der Grofe befdhirmt, jedenfalls reiden die Anfange des 
englffhen Handels in dfe Beit der ſächſiſchen Herrſcher zurück. Die kölniſchen 
Schiffe führten Tud, Wein und Getreide nad England und taufdten dagegen 
Erzgeugniffe der Viehzucht ein, befonderds Wolle, daneben aud) Pelze. Bur Bes 
lebung des Handels gaben dfe englifdhen Herrfdher um 1100 den auswartigen 
Kaufleuten Borredte, und die Kölner machten fid) Ofefe befonders zunutze. Schon 
1157 ftellte Heinrid) II. die Gildehalle (Gilde tft fovtel wie Bruderſchaſt) der Kölner 
Kaufleute in London, zwei⸗ bis drefhundert an Zahl, unter ſeinen befonderen 
Gadus und verfprad, feine neuen Whgaben aufguerlegen. 

Obſchon Kölns Handel durd) VBermittlung Venedigs bis nad Stalfen und 
fet den Kreuzzügen bis tief in den Orient Hinein ſich erftredte, und obfdon es mit 
Bergen fo gut wie mit Riga einen bis ins 14. Jahrhundert lebhaften Verkehr 
unterbfelt, fo ftanden dod) dad ganze Wittelalter Hindurd) in erfter Linfe die eng- 
liſchen Handeisbeziehungen. Den Nugen, den man Hleraus 30g, fenngefdnet 
ſchlagend efne fpater den Hanfeaten in den Mund gelegte Auferung: „Den Fuds- 
balg faufen wir dem Englander fiir einen Groſchen ab und verfaufen fhm den 
Fuchsſchwanz wieder fiir einen Gulden.” 

Wie in anderen Stddien, fo wurden aud in Köln durd das Stapelredyt 
alle Handelsvorteile den ein§eimifden Raufleuten, zu denen tm Mittelalter ftets 
die Handwerfer zählen, zugewendet, dabei fam befonders der Rauf von Heringen 
und anderen Geefifden in Betradt, dfe bef den vielen Fafttagen ein fehr wid 
tiger Handelsgegenftand waren. Die auswartigen Raufleute muften fid) eines 
Diirgers alg Germittlers beim Verkauf bedfenen; fon 1103 wurde ihnen der 
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Cingelhandel auferhalb der drei Jahrmarfte unterfagt. 3m 12. Jahrhundert war 
Koln ungweifelhaft die bedeutendfte deutſche Handelsftadt und wurde ald einziger 
Seehafen des Reiches gerade fiir den internationalen Handel am wichtigſten: 
darauf gründete fid) feine weltgeſchichtliche Stellung im Mittelalter. Denn die 
Berbindungen mit England bildeten dfe eingigen dauernden internationalen Han- 
delsbegiehungen Deutſchlands vom 9. bis 12. Jahrhundert. Der Bedeutung der 
Stadt als Stapelplages des internationalen Handels trugen die Erzbiſchöfe nicht 
immer Rednung; unter dem befannten Erzbiſchof Anno fam eg bet dem ftets 
ftart befudten Oftermarfte 1074 durd efn, wie es ſcheint, rückſichtsloſes Vorgehen 
feiner Seamten (fie verlangten von einem Kaufmann, daß er ein Schiff ftelle) zu expe erheoung 
einem Aufftande der Bürger. Bis dahin iſt fo gut wie nidts von der RSlner om, enw 
Biirgerfdhaft tiberliefert. Bielleidt wurde fie durch dad Beiſpiel der Wormfer 
Biirger beeinflugt, und gum erftenmal regte fid) thr Gelbftgefiibl; dod) der ploy. 
lide Aufftand hatte nur ofe Folge, daß Anno aus der Stadt fliidtete und ſchon 
vierzehn Tage darauf mit grofem Heere vor Koln erſchten. Da dfe Bürger nidt 
organiflert waren, fo ſcheiterte ihre erfte Erhebung gegen die erzbiſchöfliche Herr⸗ 
ſchaft völlig. 

Unter Friedrich Barbaroſſa wirkte der Erzbiſchof und Kanzler Rainald von Rainald v. Daffei 
Daſſel, einer der hervorragendſten Staatsmänner der Zeit und eine der glän— 
zendſten Erſcheinungen der deutſchen Geſchichte, ein Niederſachſe von gedrungener 
Geſtalt, heiter und lebensfreudig, von gewinnendem Weſen, doch wenn es nottat, 
ſchroff und rückſichtslos, bauluſtig und wohlbewandert in der Literatur. Seine 
gewaltige Tatkraft ſtellte er in den Dienſt der kaiſerlichen Gade, ohne dabei 
an ſeinen perſönlichen Dortefl gu denken. Nach der Eroberung Wallands ließ 
er 1164 den koſtbaren Schrein mit den Gebeinen der heiligen drei Könige nad) 
dem „heiligen? Rin bringen, das dadurd) unter den Wallfahrtsorten Deutfdh= Kye 
landé die größte Bedeutung erlangte. Oer Schrein wurde im Dome gerade dem 
Eingange gegentiber in der Mitte des Langfdhiffes in einem Maufoleum geborgen, 
dariiber befand fid) ein Rronleudter mit 100 Kergen. Rainald hielt einen glans 
gzenden Hof; unter den Minnefangern und Troubadours, die fn Koln ein und 
aug zogen, wird ein gewiffer Nikolaus als ,Erzpoet” beſonders genannt (dad nod) 
heute befannte lateiniſche Trinflied , Mihi est propositum in taberna mori” ftammt 
von {hm). 

Nad dem Tode Ratnalds (er ward 1167 von der Peft dabhingerafft) begann 
man bald dfe GStadtmauer durch viele Halbtiirme, fogenannte Wikhäuſer, 0. h. ummauerung 
Kampfhaufer (vgl. Witinger), gu verftarfen, zwiſchen denen fid) gtofe, ftolze Tors 
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burgen erhoben. Der Mauerring, der von 1180 bié 1250 erbaut wurde, war 
der größte friibmittelalterlige in Deutfhland, eine fehr weitläufige, 400 ha 
umfaffende Befeftigungésanlage, dfe Land auf Vorrat umfdlof, wohl weil man 
flirdtete, dfe grofen ummauerten Stiftstirden fonnten, wenn fie fehr nabe am 
Stadtwall lagen, gefabrlide Stützpunkte der Feinde werden. Dicht befiedelt 
wurde Koln nur fn den dem Rhein nabelfegenden, mehr gewerbliden Bezirken 
der Altftadt, in den übrigen Teflen behielt es efnen ländlichen Charatter, und hier 
gab eS ausgedehnte Weinberge. Der Mauerring war ganz maffiv gebaut, hatte 
ſchließlich an der Landfette neun ftarfe Torburgen und blieb durch fünfzig Halb- 
tlirme nad ſeiner DBollendung verftartt. Dieſe große Stadtmauer hat bis zur 
Entfeftigung 1880 beftanden und fft fn dfefen fieben Jahrhunderten natürlich ver- 
beffert und verftarft, aber nidjt erweftert worden. In der Witte des 12. Jahr⸗ 
hunderts tibertraf Köln nad) dem Zeugnis des Geſchichtſchreibers Otto von Frets 
fingen ,alle Gtadte Galliens und Germaniens” an Einwohnerzahl — mebr ald 
etwa 15000 waren es aber fider nidt —, an Reidtum und an Slang und 
Gréfie der Gebäude. Köln muß daber nächſt Mainz als altefte deutſche Grof- 
ftadt bezefdnet werden und war wohl bis zum 16. Jahrhundert dfe bedeutendfte 

“beutior Ren’ Stadt Deutfhlands, eine Weltftadt des Mittelalters, dfe nicht nur wegen thred 
Reichtums an RKirden das „deutſche Nom” hieß. Außer den grofen Stifts⸗ und 
Kloftertirden gab es nidt weniger als 19 Bfarrfirden, von denen jetzt 10 nieder= 
geriffen find. . 

Für die wirtidaftlide und politifhe Entfaltung des Bürgertums bildete anfangs 
dfe erzbiſchöfliche Stadtverwaltung das Dorbild. Am Erzbistum wuds die Stadt 
empor wie der Efeu an der Mauer; dod bald tiberfltigelte der Schüler den Lehrer. 

Uber die Entwidlung der SGtadtgemeinde Koöln (aft fid) aus den vielfach ein— 
ander widerfpredenden Ergebniffen der Forfdung nur folgended als völlig fider 

<Srenoe, Hinftellen. Um den Bezirk der alten Römerſtadt entitand eine Rethe felbftandiger 
Gemeinden; erft feit Dem 12. Jahrhundert erfdjeinen fle als einheitliches ſtädtiſches 
Gebilde von grofartiger wirt(haftlider wile politiſcher Bedeutung. Bier Stifter 
wurden ſchon in der älteſten Beit gegrtindet: Severin, Bantaleon, Runibert und 
Gereon; in fedem Sttfte wohnten zahlreiche abhdngtge Leute. Bn dem von den 
Römern nidt befiedelten Uberſchwemmungsgebiete zwiſchen Rhein und Oftmauer 
— bildete ſich nach 900 eine Kaufmannsgemeinde, die zumeiſt aus Eingewanderten, 
namentlich aus Sachſen und Frieſen, beſtand, das von thr wahrſcheinlich durch ein⸗ 
maligen Gründungsvertrag in Beſitz genommene Gebiet wurde nach und nach 
infolge der aufblühenden Rheinſchiffahrt Mittelpunkt des Handels und Verkehrs. 
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Später bildeten fid) nod) andere Gondergemeinden fiber den Bezirk der Römer⸗ —— 
mauern hinaus. 

Wie ſchloſſen ſich nun dieſe einzelnen Teile allmählich zu einer einheitlichen 
Stadtgemeinde zuſammen? Entſtand dieſe aus der germaniſchen Landgemeinde, Stargemeinde 
der dörflichen Markgenoſſenſchaft, oder hängt ihr Aufkommen damit zuſammen, daß 
die freien Bürger als Schöffen Antell an der durch den erzbiſchöflichen Bogt aus 
geübten Gerichtsbarkeit fowie am Marttredt erhielten, oder damit, daß fie einen 
Bund fdloffen, um fid) von der Herrfdhaft ded Erzbiſchofs gu befreten? Fede dieſer 
drel Möglichkeiten hat in hervorragenden Gelehrten Verteldiger gefunden; daf 
nur eine von den dreien ridjtig iſt, dafür hat nod) fener einen zwingenden Be— 
wets erbradt. Man wird alfo in der Entwidlung der Stadtgemeinde woh! das 
Ergebnis verfhfedener gufammenwirfender Kräfte und Geftrebungen erbliden 
miiffen. 

Das Jahr 1106 verfdhaffte den Biirgern ein wichtiges ftaatlidhed Recht. 
Sie traten ndmlid fiir den alten Kaiſer Heinrid IV. etn, verfagten den auf der 
Gefte des aufrithrerifden fiingeren Heinvid) ftehenden Ergbifdof, von deffen Herre 
ſchaſt fie fid) gern befrefen wollten, und erhlelten vom Kalſer ausdrücklich das bis⸗ 
ber vom Crabifhof ausgeübte Recht der Stadtbefeftigung tibertragen. Dies tft dfe ——— 
elgentliche Wurzel der ſtädtiſchen Freiheit geworden. Wit Wall, Graben und Tors 
burgen wurde Köln fiir dfe bevorftehenden Rampfe ſtark befeftigt; das Marktgebtet 
im Often war fdon vor 1106 durd) Wall und Graben gefdiigt, die neuen Bor- 
orte fm Weften (bef St. Apoftein), Norden und Süden wurden damals in dic 
Stadtbefeftigung hineinbezogen. 

Su dfefem ihnen verliehenen widtigen ftaatliden Rechte fudten die Birger 
andere auf dem Gebiete der Gerichts- und Finanghoheit gu gewfnnen. Um dfe be- 
Deutenden Koften der erweiterten Gtadtbefeftigung gu deden, erhoben fie indirekte 
Gemeindefteuern, dad G. 18 erwähnte ,Ungeld’, und ridteten eine fommunale 
Binangverwaltung efn. Dom Jahre 1112 beridtet der Chroniſt: coniuratio pro 
libertate facta est, eine Gdhwurvereinigung tm Intereffe der Freiheit tft geſchloſſen — 
dieſe wenigen Worte ſcheinen von grofer Bedeutung gu fein; näheres wiffen wir 
allerdings nidt, dod) wurde offenbar planmafig der Rampf um Erweiterung der 
ſtädtiſchen Rechte aufgenommen. Bon wem aber? Wer ftand an der Spitze? 
Sollte dad erzbiſchöfliche Ernennungsredt der Schöffen in efn Wale und 
RKooptattonsredht des Schöffenkolleglums verwandelt oder etwa das Stapelrecht tm 
felbftftidtigen Intereffe der führenden Raufmannsfamilien neu geordnet werden? 
Schon Ende des 11. Jahrhunderts nämlich zählte man in Koln 600 „reiche“ 
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Kaufleute — aud) anderwarts hatten ſich bereits damals beträchtliche Bermögens- 
unterſchlede unter den Bürgern herausgebildet —, und die ‚Reichen' ſchloſſen ſich 
Reeryede im 12. Jahrhundert zu einer Körperſchaft zuſammen, zur »Riderzede”. Dieſe 
griff in die Berwaltung der Stadt ein, übte die Markt- und Strafenpolfzef aus, 
erlangte Anteil an der Handelsgerichtsbarkeit und beaufſichtigte die Handwerker 
— alled dies ſahen die Erzbiſchöfe zunächſt nicht gerade als unmittelbaren Eingriff 
in ihre Rechte an. Schon 1149 führt die ſtädtiſche Behörde ein Siegel, wohl 
das älteſte Stadtſiegel in Deutfdhland.! 

Immer mehr frele oder frei werdende Bürger zogen nach Köln, und neben 
dem von alters her betriebenen Handel erlangte das Gewerbe größere Bedeutung. 
Der rein ſtädtiſche Intereſſenkreis wuchs alfo, und damit ſteht es offenbar im 
Zuſammenhang, daß die Richerzeche (über deren Entwicklung manches noch unklar 
iſt) ſchon um 1200 durch einen aus Patriziern, d. h. aus einer Anzahl angeſehener 
Der Rat Familien, beſetzten Rat abgelöſt wurde. Die ſchon erwähnte, ſeit 1180 begin— 
nende neue Ummauerung iſt fiir die weitere Entwicklung der ſtädtiſchen Selbſtän⸗ 
digkeit ſicher von nicht geringer Bedeutung geweſen, dod) fam dabel die große 
Maffe der Bürger zunächſt nicht tn Betracht, weil die reichen Kaufleute anfangs 
allein den maßgebenden Einfluß beſaßen. Als das getreue Abbild eines ſolchen 
DieGroftaufieuteRGlner Oroßkaufmanns, deffen Klugheit, Tatkraft und Weltgewandtheit die Stadt 
ihre Blüte verdantte, fann der Held des um 1230 von Rudolf von Ems (einem 
Schüler Gottfrieds von Strafburg) verfaßten Epos .Der gute Gerhard’ gelten, 
dag dfe tiberaus angefehene Stellung der reichen Raufherren ded 13. Jahrhunderts 
begeugt. Gerhard, der eingige Großkaufmann der mittelalterliden Gage, meint 
recht bezeidnend, felbft flir eine Königstochter ware es nidt dads fdlimmfte L038, 
durch Vermählung mit einem Kölner Raufmanngfohn ein .riches koufwip” zu 
werden. Immer mehr ſtädtiſche Amter erwiefen ſich bei der Weiterentwicklung 
der Stadtverwaltung alg notwendig, darunter das in Köln guerft (1228) erwähnte 
Siedtiheeiber Hefoldete Umt der Stadtſchreiber, fle waren befonderd als Gefandte tatig und als 
Kangletbeamte, alfo aud) bet den widhtigen Schreinsbüchern (ſ. S. 233), befdafe 
tigten fid) häufig mit Wbfaffung von Chronifen, wurden bald einflußreich und 

hießen daber wohl die ,Augen” der Stadt. 
Gegen dle Herrſchaft fener reichen Handelsgeſchlechter wandte fid) dann nidt nur 
der Erzbiſchof, ſondern aud) die niedere Stadtbevdlferung, meift Handwerker, dfe, in 


1271 fam ein neues in Gebraud mit der berühmten Umfdrift: Sancta Colonia Dei gratia 
Romanae ecclesiae fidelis filia = Hetliges Koͤln, durch Gottes Gnade der rdmifhen Kirche treue 
Loder. 
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Zünften vereinigt und militäriſch organifiert, nad) Unabhängigkeit von den Cree 
Gefdledtern der Handelgariftotratie ftrebten.! uerft unter allen rheiniſchen 
Stadten hat fid) in Köln 1216 oder kurz darauf bereits ein Streit gwifden den 
Siinften und der leltenden Stadtbehdrde erhoben; näheres wiffen wir nidt. 
Damals ſaß auf dem erzbiſchöflichen Stuble Engelbert der Heilige, deffen grofe —— 
artige Tätigkeit wohl den Höhepunkt guter geiſtlicher BVerwaltung bildet: nie war 
der Landfriede und der Handel ſo geſichert am Niederrhein, wo ſeit 1180, dem 
Sturze Heinrichs des Löwen, der Inhaber des Kölner Erzſtifts als Herzog von 
Weſtfalen der mächtigſte Landesherr war. Kräſtig griff Engelbert in die ſtädtiſchen 
Wirren ein, ließ die Biinfte 4000 (nad ſetzigem Geldeswerte 800000) Mart 
Buße zahlen — die Summe iſt fiir fren Wohlſtand recht bezeichnend — und 
ordnete fie den Geſchlechtern unter. Er war eine Herrſchernatur mit dem Mute 
eines Lowen, dabei leutfelig und von Herzensgüte, feinen Tod — ein unbotmafiger 
DBerwandter erfdlug thn 1225— hat Walter von der Bogelwetde in rührenden 
Berfen beflagt. 

Zehn Jahre nad der Ermordung Engelberts fand tn Koln eine Feter ftatt, 
dfe man als den Abſchluß der erften wirtſchaftlichen und politiſchen Entfaltung ded 
Biirgertums betradten fann. Des Stauferfatfers Friedrids Il. Braut nämlich, — 
die engliſche Prinzeſſin Iſabella, hielt ihren Einzug, begleitet von vfelen engliſchen 1235 
und lothringiſchen Großen. Scharen von feſtlich gekleideten Bürgern zogen ihr 
entgegen, manche auf kunſtvoll gebauten Schiffen, die das Verhältnis zwiſchen 
England und Köln verſinnbildlichen ſollten. Sle waren auf Rader geſtellt und 
wurden von Pferden gezogen, dfe unter wogenartig wallenden fefdenen Decken 
einberfdritten, wahrend vom Verdeck herab Jubellieder ertinten. Freskogemälde 
in efnem Gaale ded Gürzenichs (f. ©. 230), der deshalb der Sfabellenfaal heißt, 
erinnern nod) heute an diefe Tage des Glanzes. 


1 Sdon fn der awelten Halfle des 11. Jahrhunderts, als die Städte gum erftenmal im 
politiihen Leben hervortraten, gab es in Koͤln Biinfte. Unter alfen vollgiltigen Sunftoriefen, die 
wir befigen, iſt Der dltefte ein Wormfer von 1105, der gweitaltefte ein Wiirgburger von 1128, der 
drittaͤlteſte die Kölner Urkunde von 1149 fir dfe textores culcitrarum pulvinarium, d. h. ffir die 
Weber von Bettbezügen, fle treten gufammen und bilden eine Genoffenfhaft, um efnen trodenen 
Verkaufsplatz auf dem Markte gu erwerben. Im 14. Jahrhundert gab es etwa 50 Sffentlid anere 
fannte 3finfte in Köln, Darunter Dref nur aus Frauen beftehende, ndmlid) dle der Warnmaderinnen, 
Der Golde und der Geldefpinnerinnen, efne verhältnismäßlg grofe Zahl von Sfinften bot den 
alleinftehenden Frauen Gelegenhett, gum Teil mit gewiffen Beldrantungen, durd gewerblide 
Tatigtett thren Lebensunterhalt felbft gu verdienen. Diele Mamen von Frauen find überllefert, 
Die Das Gefdengemerbe betrieben, Darunter waren aud Angehsrige der beffergeftellten Rretfe; dle 
Sunft muß alfo eine angefehene gewefen fein. 

Stuger, Deutihe Großſtaͤdte. 15 


— 
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— Schon damals beſaß Köln fo viele herrliche Kirchen wie feine andere Grofe 

Ext ſtadt. Gt. Maria im Kapitol ward 1019 eingeweiht, der jetzige öſtliche Langchor 
von St, Gereon mit den beiden gewaltigen Türmen 1190 und 1191, das bee 
riihmte weſtliche Zehneck mit den Gtrebebogen als erftem Beugnis folntfder 
Gotik entftand 1209 —77 durd Uberhshung def alten römiſch⸗fränkiſchen Baues, 
Grof-Gantt-Martin, deffen vier adjtfeitige Treppentürme feet neben dXem Dome 
das Stadthild am Rhein bebherrfden, erhielt den pradtvollen Ofttefl tm erften 
Drittel des 13. Jahrhunderts neben dem alteren romanifden Langhaufe; der 
Umbau der St.-Bantaleans-Rirde, in der die griechiſche Ratferstodter Theophanu, 
Ottos II. Gemablin, rubt, erfolgte im Beginn des 13. Jahrhunderts, ebenfo der 
Neubau der ſchon gegen 1030 ovollendeten, 1199 nfedergebrannten Apoftein- 
firde, dfe efn untibertroffened Muſter ciner gewolbten romaniſchen Rirdhe mit 
reicher Gifederung der Innenwände durch Gaulen, Niſchen, Galerien und Gänge 
wurde und fid) durd) gauberhaft ftrablende goldige Glasmoſaik auszeidnet. Im 
Kreiſe dieſer pradjtigen, durch efgenartige Khorbauten hervorragenden Rirden 
mufte der Hildebaldfdhe Oom gar diirftig und altmodiſch erfdeinen. Die Fehden 
gwifden Ergbifdhof und Biirgern minderten nidt etwa die kirchliche VBegeifterung 
und dfe fromme Opferwillighett, gefteigert wurde fle durd) den ſtolzen Unternehe 
mungédgefft der Stadt. Dieſe Stimmungen, und nicht der gufallige Brand des 
alten Domes, gaben den Antrieb gum Bau eines neuen, den ſchon Erzbiſchof 
Engelbert geplant hatte. 

Gein gwetter Nadfolger, der tattraftige, hochbegabte und ehrgetzige Ronrad 
von Hodftaden, erneuerte den voriibergehend verblidenen Slang ded Ersftifts 
und fegte am 15. Auguft 1248 unter dem Jubel der Bürgerſchaſt und im Beiſein 

Sranrfenieped vieler gelftlider und weltlider Grofen ven Grundftein gum Neubau des Domes, 
naddem deffen oftlider Chor unter mannigfaden Sefahren abgebroden worden 
war; die übrigen Tefle wurden nod) bis and Ende des Mittelalters beim Gottes⸗ 
dfenfte benubt.’ Die Geter fann als Markſtein tn der Geſchichte des Erzbistums 
gelten. Der Schöpfer des grofartigften Wunderwerfes gotifher Baufunft war 

Gerhard von Rte Gerhard von Rile, ein Blerbrauersfohn aus Koln, der erfte Dombaumeifter. Er 
folgte den Anregungen der franzöſiſchen Frühgotik (Baris bildete im 13. Jahre 
hundert den Mittelpuntt aller Kulturtätigkeit) und war höchſtwahrſcheinlich mehrere 


Als Material beim Bau des Domes diente Oret Jahrhunderte fang der jungoulfanthhe 
Tradpt tes Siekengebirges, den ſchon dfe Rimer verwendet Hatten, namentlich des befannten 
Drachenfelsgipfels, die landſchaſtliche Schönheit wurde ſchlließlich durch die Steinbrüche fo beein⸗ 
tradtigt, Daf vor einigen Jahrzehnten ein Verein zur Rettung des Siebengebirges ins Leben trat. 
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Jahre an dem 1240 begonnenen Bau der Kathedrale von Amtens tatig. Denn 
dfe in Koln zunächſt allein ausgeführte fünfſchiffige Choranlage ftimmt mit der 
in Amlens ungwelfelhaft überein. Gerhard entwarf den Plan des Kilner Domes 
mit dem Kranze von fieben Rapellen, dem ftattliden Querhaus und waͤhrſcheinlich 
dreffdiffigen Langhaus und der Doppelturmfaffade. Schon 1297 fonnte Gottes- 
dfenft in den Kapellen um das Hoddor gehalten werden. Als aber der Kampf 
ded Erzbiſchofs mit den Bürgern begann und die kirchliche Opferwilligkeit ſchwand, 
da nahmen auch die Dombaugelder ab. Im Beginn des 14. Jahrhunderts bildete 
ſich deshalb die Petersbrüderſchaft, eine Art von Dombauverein, natürlich in mittel⸗ 
alterlichen Formen. Dadurch war einſtweilen das Schickſal des Rieſenbaues, der —— 
die menſchlichen RKrafte gu überſteigen ſchien, entſchieden. Seit der Welhe des im“ 
Feuer bunter Olasfenſter ftrahlenden Chores, das dann als eingig vollendeter Teil 
des Domes 500 Jahre gum Gottesdlenſte benugt worden iſt, felt 27. September 
1322, rubte der Meffel am Dome faft vollftandig. Der Südturm, auf den man 
fAliehlid) alle nod verfligharen Mittel verwandte, tonnte erft 1437 die Gloden 
aufnehmen. Gettdem ward der grofe Arm ded Domfranen auf dem Turme fiir 
fange das Wahrzeichen Kölns und ein ſichtbarer Beweis dafiir, daß man nod 
an Welterbau dadte. Die letzte Arbeit ded Nittelalters am Dom war die Cins 
fügung der herrlichen Glasgemalde in dfe Fenfter ded nordliden Langhaufes 1509. 

Der Kampf zwiſchen Biirgern und Erzbiſchof brad bald nad 1248 aus, Samp! — 
als Konrad von Hochſtaden, um den Handel, die Quelle des Wohlſtandes der ———— 
Geſchlechter, gu ſchädigen, minderwertige Münzen ſchlagen lleß und einen Zoll in" = 
Neuß unweit von Köln erhob. Gegen beide Maßregeln verwahrten fid) die Gee 
ſchlechter unter Drohungen, und die Klingedanks überfielen aus perſönlichem Anlaß 
einen Verwandten ded Erzbiſchofs. Oa verlleß dieſer die Stadt, fagte thr die 
Fehde an und begann die Belagerung. Die Bürger hielten ſedoch im Bunde 
mit dem benadbarten Grafen von Zülich fo tapfer aus, daß Konrad ſchließlich 
einen Vergleich durch Schiedsſpruch anbot. Der wegen ſeiner erſtaunlichen Kennt⸗ 
niſſe in der Naturwiſſenſchaft als Hexenmeiſter geltende Dominikaner Albertus 
Magnus, der Lehrer des berühmten Thomas von Aquino, ein loglſch geſchulter, 
rubfgdenfender Mond, ward zum Schiedsrichter gewahlt, erfldrte 1252, der Erz⸗ 
biſchof habe fid) Ubergriffe gufdulden kommen laffen, und empfahl Grieden zwiſchen 
der Stadt, der eine gewiffe Aufſicht über die Miingpragung gugeftanden wurde, 
und dem Erzbifhof, ver von den Bollpladereien abgulaffen verfprad. Dod) bald 
erneuerten ſich dle Swiftigteiten zwiſchen belden Gewalten, und abermals wurde See 


Albertus nebft anderen gum Gadhiedsridter angerufen. Nicht weniger ald 53 Bes Satedsforug 
15* 
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ſchwerdepunkte machte der Erzbiſchof geltend gegen die Geſchlechter im beſonderen, 
die er mit den Zünſten verfeinden wollte, und gegen die Stadt im allgemeinen, 
dieſe fhrerfetts erhob 21 Befdwerdepuntte gegen den Erzbiſchof. 1258 erging der 
große Spruch ded Sdfedsgeridts, der berühmte Freiheitsbrief der ftadtfoinifden 
Berfaffung. Der Dominitaner fudte rückſichtsvoll die befderfeitigen Intereffen 
gu wabren und erflarte: gwar gebtibre dem Ergbifdof ofe geiſtliche und weltlide 
Obergewalt tn der Stadt, dod) Sdoffen und Biirgermeffter beftiinden aud) gu 
Recht. 
Bald bekämpften ſich Stadt und Erzbiſchof nicht mehr mit Rechtsgründen, 
fondern mit offener Gewalt und ſchließlich mit Verrat und Tide. Konrad von. 
Hochſtaden verbündete ſich insgeheim mit den Biinften, die bereits wichtige ſtäd⸗ 

tiſche Amter erhalten hatten, nahm die führenden Perſonen aus den Geſchlechtern 
hinterliſtig gefangen und bezwang Rolin — die letzte Tat ſelnes an Fehden relichen 

Lebens. Vergeblich verſuchten die Geſchlechter 1260, die Herrſchaſt wiederzu⸗ 
gewinnen. Zuerſt mit ihnen, dann mit den Zünften trieb Erzbiſchof Engelbert II. 

ein verräteriſches Spiel, machte ſich daher beide Parteien zu Gegnern und mußte 

nad) ſchweren, in der UÜUberlieferung! mannigfach ausgeſchmückten Kämpfen einen 

bes —— Vertrag ſchließen. Nach 16 Jahren erneuerte ſich der Kampf, und neben den 
bergiſchen Bauern gaben die unter dem Patrizier Overſtolz heranziehenden köl⸗ 

niſchen Bürger den Ausſchlag: auf der weiten ſumpfigen Heide bef Worringen 

nördlich von Koln fiel 1288 die endgültige Entſcheildung zugunſten der Stadt; ſie 

wurde fiir immer von der Herrſchaft ded Erzbiſchofs befreft, dem nur dem Namen 

nad) dfe Oberhohelt blieb, und die Geſchlechterherrſchaft war fiir dfe nächſte Zeit 

beſiegelt. Köln galt tatſächlich ald frefe Reichsſtadt, die formelle Anerkennung erfolgte 

erſt 1474. Die neuen Mächte der bürgerlichen Freiheit hatten über die alten, 
geſchichtlich verbrieften Rechte den Sieg davongetragen. Daf Köln ſich gu einem 
Stadtſtaate entwickelte, wle Benedig und Florenz, oder aud) nur ein Landgeblet 


1 Gottfried Hagen ſchildert tn fetner um 1280 entftandenen Reimchronik vor allem die Chae 
raftere Der Blirger fo, daß wir nod fest, nad 6/2 Jabrhunderten, {hr Lieben und (hr Haffen mite 
fühlen können. Das 13. Jahrhundert fannte nod nidt den fadliden Redhtéftrett mit Urtunden 
aug ener oft welt guriidlfegenden Vergangenheit, nidt tn ſchriſtlicher Überlleferung wle heutzutage, 
fondern fn mündlicher Vererbung von Gefdledt gu Gefdledt pflanste (id) Rechtsgewohnheit und 
Rechtsanſpruch fort, und der perfSnlide Einfluß entſchled, wie fid gerade aus den Schilderungen 
der Relmchronik Hagens ergibt. Lehrreidher fiber das innere Verhältnis zwiſchen einer biſchöflichen 
Gewalt und einer Stadt find dfe wertvollen Uberlteferungen, die wir aus Konrads von Hodftaden 
Seft befigen. Sm allgemeinen haben wir fiber feine der Alteren Grofiftddte eine fo umfangreiche, 
bedeutfame und gut bearbettete Ucerlfeferung wie fiber Koͤln. 
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ermarb, wie Nürnberg, das Hinderten der Erzbiſchof und dle benadbarten Fürſten, 
doch weder dieſe noch jener vermochten Köln zum Mittelpunkte eines Staates zu 
machen etwa in der Art, wie es ſpäter mit Berlin, Wien, Brag und Breslau 
geſchah. 

Neue, weltreichende Handelsbezlehungen wurden angeknüpft und ſtelgerten die 
Ausfuhr kolniſcher Erzeugniſſe, unter denen die der Weber beſondere Berühmthelt 
erlangten. Daher ſuchten dieſe den ſtolzen Geſchlechtern einen Antell an der Ret und stnhle 
Verwaltung abzuringen und unternahmen 1370 einen erfolgreichen Vorſtoß. Aber 
wegen ihres Hochmutes gegenüber den anderen Zünſten gelang es ſchon nach awe 
Jahren dem Rate tn der blutigen Weberſchlacht, ſeine Herrſchaft ũber alle Zünfte 
wiederzugewinnen. Trotzdem kämpften dieſe gemeinfam mit fhm wenige Fabre 
ſpäter gegen den Erzbiſchof, als er abermals die Stadt in ſeine Gewalt zu 
bringen ſuchte. Nachdem dies vereltelt war, erneuerten ſich die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen Rat und Biinften: da errangen dieſe 1396 einen unblutigen Steg und bes 
gtiindeten durd) den ,Derbundbrief” eine neue demofratifdhe Derfaffung. Mur ——— 
Mitglieder einer Zunſt können fortan dem Rate angehören, alle Bürger müſſen 
ſich daher bef einer der 22 Zünfte einſchreiben laſſen, unter denen die Weber nad 
wie vor die angeſehenſte Zunſt bilden. Die Zünſte wählen 36 Ratsherren uns 
mittelbar, dieſe 36 wählen ihrerſeits 13 dazu, die 49 Ratsherren beſtimmen dann 
die 2 Bürgermeiſter. Alle Ratsherren erhielten Wein aus dem Ratskeller gee 
Ktefert und außerdem nad) jeder Gigung ein ,Ratszeiden” eingehandigt, ein Trink⸗ 
geld in efgentlider Gedeutung, well ef gegen Wein einzutauſchen war. Wud) nad 
dfefer Neuordnung blicben innere Zwiſtigkeiten nidt aus. Erſt 1512 wurde der 
legte grofe Streit um dfe Stadtherrfdaft gwifden Rat und Ziinften ausgefodten: 
dfefe ſetzten durd, daß keine willttirliden Derhaftungen und keine gebefmen 
Sttzungen ftattfanden, daß dem ,RKiingel” ein Ende gemadt und daß ofe Finanjen 
fireng beauffidtigt wurden. 

Das Selbftgefiihl der Kölner Bürger zeigte fid nad außen namentlid fn ——— 
dem kühlen Verhältnis, in dem ſie von Anfang an zur Hanſa ſtanden, weil ſchon 
vor deren Anfängen die niederrheiniſchen Handelsverbindungen der Stadt geregelt 
waren. Sn Rolin wurde 1367 der Hanſatag abgehalten, der den Krieg gegen 
Danemart und Norwegen beſchloß (gur Crinnerung daran gibt ed nod) fest efnen 
-Danfafaal” im Rathaufe). Weil dfe Stadt in ihrer auswartigen Polttit felb- 
ſtändig vorging, ward fie 1470 aus der Hanfa formlid) ausgeſchloſſen und erſt 
nad ſechs Jahren durch Vermittlung des Kaiſers, an den fie fid) gewandt hatte, 
wieder aufgenommen. Sn der gwetten Halfte des 16. Jahrhunderts madte 
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Heinrich Sudermann (f 1591), Sohn eines Kölner Biirgermeffters, anfangs im 
Auftrage fetner Vaterſtadt, dann als Syndikus der Hanfa vergebliche und mit 
Undank belohnte Anſtrengungen, um den Nledergang der Hanſa aufzuhalten. 

Zinamen Das ſtarke Selbſtbewußtſein der Kölner erklärt ſich auch aus der günſtigen 
Finanzlage der Stadt, fiber die außerordentlich genaue und fiir den Unterſchied 
zwiſchen einer mittelalterlichen und einer fegigen Grofiftadt febr begefdnende An- 
gaben aus dem 14. und 15. Jahrhundert vorliegen. Der Umfag der Stadt bee 
trug 1368 nad der Kauffraft unfered Geldes 37 Milllonen Mar? — beinahe ein 
Viertel des gefamten Umfages der Hanſa — und ftieg bis 1464 auf 210 Millfonen. 
Sn dem ziemlich friedliden Jahre 1379 mufte Koln 82 v. H. aller Ausgaben 
auf dad Kriegsweſen und dfe auswartigen Bezlehungen verwenden; die Fleiſch⸗ 
fteuer ergab in dfefem Jahre etwa 20, dfe Wein und die Tuchſteuer ſe 10, die 
Mehlſteuer 5 v. H. aller Einkünfte, fie ſtiegen dann im letzten Viertel des 14. Jahr⸗ 
hunderts faſt um dad Dreffade. 

ADas durch ſolchen Reichtum geftetgerte Selbſtgefühl offenbarte fid aud auf 
dem Geblet der offentliden Bauten. Als ein in der erften Halfte des 14. Jahre 
hunderts fm gotiſchen Stil erbauted pradtiges Rathaus bald (wahrſcheinlich 1349) 
durd) Brand zerftort war, erridtete man fofort ein neues, und ed erhfelt 1407—14 
fefnen Hauptſchmuck ourd den Rathausturm, eines der ſchönſten Brofanwerfe der 
Kölner Gotik, ed follte den 1396 von den Biinften über die Batrigher erfodtenen 
Sieg verherrlichen. Meben dem Rathaus entftanden vfele andere monumentale 
ſtädtiſche Gebäude, dfe dem Handel und Verkehr fowle der Geſelligkeit dfenten. 

Ginents Befonders beriihmt geworden {ft der Gürzenich, 1441-47 erbaut als ,unfrer 
Herren Tanzhaus“. Es hatte ndmlid) bis dahin an Reprafentationsraumen fir 
die Stadt gefehlt, und die vornehmen Kölner Feinſchmecker fonnten gu ihrem 
Lefowefen fic der Schlemmerei nur in weit über dfe Stadt Hin verftreuten, 
flefnen und unſchönen Raumen hingeben. Da faufte der Rat dads der Familie 
Gürzenich gehsrige Raufhaus und lleß feit 1441 oben und unten fe efnen 
großen, pradtigen Geftfaal fiir etwa 80000 Gulden — fn unferem Gelde 
900000 Mart — erbauen. Der obere, gu dem friiher eine offene Treppe 
hinaufführte, war 60 m fang und hatte an Umfang in den damaligen Grogs 
ftddten nicht ſeinesgleichen, 1821 wurde er beim gwelten rheiniſchen Mufitfeft 
gewiffermafen gum gwettenmal eingeweiht und erhielt 1857 bef einer Wlederher⸗ 
ftellung die heutige prddjtige Ausftattung, bis auf dfe alten Ramine. Er iſt nod 
fegt einer der ebrwtirdigften Seugen kölniſcher und überhaupt rheinlſcher Geſchichte 
geblteben, Sm Gürzenich fand felt etwa 1450 bis gum Ende ded Jahrhunderts 
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(ſeitdem ward er befonders alg Kauf⸗ und Lagerhaus benugt) das ausgedehnte 
Genufleben der Birger einen Mittelpuntt. Nicht wentge Fefteffen und Imbiſſe 
veranftaltete der Rat, und gwar mit efgenem Trink⸗ und Tafelgeſchirr und efgenen 
guten Weinen (Ver Stadtfod) ftolgierte in ſtädtiſcher Untform, und fein Jahres 
gehalt betrug 3. B. die Halfte deffen, was ein Organift erbfelt). Ein efgens 
artiged Frauenfeſt war dfe Johannisfeter: Weiber und Madden zogen am Abend 
gum Rhein, warfen Blumen in den Strom und ſchöpften Waffer, das am 


Johanulsfeter 


Johannisabend als beſonders heilkräftig galt. Bet dieſer Feler ſplelte das 


Waſſer eine große Rolle, bet allen ſonſtigen ſtädtiſchen Feſten der Wein, über⸗ 
haupt bei der kölniſchen Geſelligkeit, die das Sprichwort aufkommen ließ: Wat 
der Mann verdeent, verſüff dat Wiep. Sehr zahlreich waren die Weinſtuben, 
1441 gab ed threr nicht weniger als 248. Hier ſtrömten auch viele Handwerker 
abends zuſammen, weil dfe Arbeit bef Licht oft verboten war, und trieben bee 
fonders viel Karten: und Würfelſpiel. Wud) die Bunftftuben ftanden fhnen gur 
Verfügung, wenn fle mit Handwerfdgenoffen thre und der Stadt Angelegenhetten 
erortern wollten. Bei den oft ungegtigelten Lefdenfdhaften der grofen Menge war 
namentlid) nadts ftrenge Giderbettspolizet nötig. Zwölf berittene Madtwadter 
gab es fn Koln, fiingere Burger aud) aus den angefehenften Gefdledtern, unter 
Umftanden durften fie Söldner verwenden. 1492 ward dfe Polizeiftunde fur die 
Trintftuben auf neun, (pater auf zehn Ubr feftgefegt. Wer fid) nad elf ausnahms⸗ 
wetfe nod) bliden ließ, mußte eine Laterne bei ſich führen. Bei Uuflauf, Schläge⸗ 
tefen ufw. wurden dfe Straßen an befonders bedrohten Bunften durch Ketten ges 
fperrt, und jeder Bürger erhielt fiir diefen Gall befondere Vorſchriften (ähnlich 
wile fet dfe Wehrpflichtigen für eine Mobilmadung). 

Wenden wir uns wieder zur VBetradtung der Baudenkmäler, fo tft guerft dad 
pradtige, falfdltd fo genannte Overſtolzenhaus in der Rheingaffe gu erwahnen, 
ein von ftarfen Mauern umfdhloffenes, mit engen Cingangen und Fleinen vere 
gitterten Fenftern im Untergeſchoß verfehener burgahnlider bürgerlicher Palaſt tn 
der Welfe des 13. Jahrhunderts, der gu den alteften erhaltenen deutſchen Stein⸗ 
hdufern gehort. Sm 14. Jahrhundert gab es ſchon mebhrere ftolze Paläſte der 
Handeléherren, mit Wänden aus feften Haufteinen, Statuen, ragendem Siebel, 
Stirmen und Erfern, tn der Regel waren aber damalé dfe Haufer aud in Koln 
nod) aud Holz gebaut, und aud) hler famen trog forgfaltiger Ordnung ded Lofde 
wefens ziemlid) oft Grande vor, well die Strafen (wile nod) fet namentlid) dfe 
Hoheſtraße und die Schildergaſſe zeigen) gerade fo ſchmal wie fn anderen Grofe 
ftadten waren, Berelts tm 15. Jahrhundert biirgert fid ein Grundriß ded köl⸗ 


DWirtshauslebers 


Baukunſt 
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niſchen Hauſes ein: im Vorhaus befindet ſich eine hölzerne Wendeltreppe und der 
Kellerzugang mit den Holzbalken, um die man beim Herablaſſen der Fäſſer das 
Sell windet, eine breite Tür dient gum Befördern der Waren, eine ſchmale als 
Hauseingang. 
Mit gunehmendem Wohlftand begann fn Koln fett der Mitte des 14. Jahr⸗ 
Malerfgule hunderts die Blüte der altkölniſchen Malerfhule. Ihre äußere Gefdhidte llegt gum 
Tell nod) fm Ounkel, und aud) tiber den Vegriinder des neuen Stils, den Meifter 
Wilhelm, gehen dfe Metnungen nod immer auseinander. In der Limburger 
Thronif zum Jahre 1380 wird von fhm gerühmt: „Der was der befte Maler 
fn Dutſchen Landen, alé be wart geadtet von den Mefftern, want he malte einen 
iglichen Menſchen von aller Geftalt, ald hette er gelebet.” In folder Weiſe tft 
nfemals vorber in der mittelalterliden Geſchichtſchrelbung eined deutſchen Malers 
gedadt worden. Dod beftehen Sweifel, welde Gemälde wirtlid) von dieſem 
Meiſter Wilhelm herrühren, und ob gerade fetne Geftalten ,verfdrperte Ideale 
bürgerlich frohen und zugleich frommen Denfens” find. Vielleicht tft der Mame 
Meter Wetheim , Meifter Wilhelm” nur als Gammelbegriff gu betradten, der den Ubergang von 
der mittelalterliden Gebundenheit 3u größerer Grethett, namentlid) gu tieferem Cre 
faffen des Seelenlebens, bezeichnet. Jedenfalls fand das religidfe deal der Sett 
feinen reinften und tfefften Ausdrud tn den Hefligengeftalten der Kölner Maler⸗ 
ſchule mit dem efgentiimlid fanften, ernften und dod) glidfeligen Ausdrud. Das 
Weltlidhe zeigt fid) nur in der Bradt der köſtlich ausgeführten Gewander und der 
wunderbar leudtenden Farben. Als eine feelenvolle, treuherzige, edjte deutſche 
Kunft fann dfe Kölniſche Maleret bezeidnet werden. Bhr berühmteſtes Werf, 
— zugleich das bedeutendſte mittelalterlider Malerel überhaupt, {ft bas Dombild — 
urſprünglich befand es ſich in der Ratskapelle — Stephan Lochners, der ſeit 1440 
in Köln lebte und aud) Ratsherr wurde, ein dreiteiliges Altarbild von felerlicher 
Größe: tn der Witte beten die mit herrlichen Gewändern bellefdeten Heiligen 
Drei Konige die tn niederländiſcher Tracht abgebildete Jungfrau Maria mit dem 
Kindlein an, auf dem linken Seitenflügel iſt die hellige Urſula, auf dem rechten 
St. Gereon mit ſeinem ritterliden Gefolge dargeſtellt, alle die vielen großen Gee 
ſtalten ſind ſehr wirkungsvoll gruppiert und die Ropfe realiſtiſcher als in der äl— 
teſten Kölniſchen Malerel. Das Bild, das Albrecht Dürer auf ſeiner Reiſe nach 
den Niederlanden 1520 bewunderte (aud) auf Goethe machte es großen Cindrud), 
{ft dads pruntvolle Gegenſtück gu dedfelben Meiſſters (feblider Madonna tm Roſen⸗ 
bag und lebengvoller Madonna mit dem Beildhen, deren Kopf zum erftenmal tn 
der Rolner Maleret einen ganz perfonliden Sug zeigt. Go tritt bef Loder, der 
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von dem früher üblichen Goldgrunde allmählich abgeht und bereits Landſchaften 
mit Städten wiederzugeben anfängt, ein Wirklichkeitsſinn in der Welſe der Nieder⸗ 

lander hervor. Ende des 15. Jahrhunderts begann dann in der Kölner Malers 

fdule ein fo ftarfer Stimmungswechſel wie fonft nirgends in Deutfhland: Lochners Stimmungs. 
verflarte Geftalten gerfloffen vor einer hausbadenen Wirllidfettstunft, und aud Malerigule — 
auf faſt allen anderen Lebensgebleten machte ſich der Einfluß der nfederlandifden 

Städte geltend, mit denen Köln in mannigfachen Beziehungen ſtand. Da die 
Bürger tn der Stiftung von Heillgenbildern wettelferten, fo zählte die Maler⸗ 

gilde auferordentlid) viele Mitglieder, deren Namen gum grofien Teil tn den 
Schreinsbüchern überliefert find (nur die wenigſten laffen fid mit beftimmten 
Bildern tn Berbindung bringen) und deren Mehrzahl in der Schildergaſſe wohnte 

(dfefer Mame iſt geblieben), wo aud) dad Zunſthaus ſtand, dfe schiltaere rechnet 
Wolfram im Parzival gu den beften Malern. Infolge der gegen dfe Lehrlinge 
getibten Strenge, dfe fogar Albrecht Diver gu feinem Leidweſen erfubr, wurden 

die Gemalde mit folder Gründlichkeit ausgefiihrt, da fie allen ſchädlichen Eins 
wirfungen widerftehen fonnten und wenig an Leudtfraft einbüßten. 

Kotn war fm 15. Jahrhundert fn feder Beziehung eine der ftolgeften und —— 
pradtigften Großſtädte, »eyn kroyn boven allen steden schoyne, fo daß es damals ———— 
bfeR: Qui non vidit Coloniam, non vidit Germaniam (Wer Koln nicht ſah, ſah 
Deutfdhland nist). Der oben (GS. 38) erwahnte weitgeretite Stalfener Enea 
Silvio meinte tn der Mitte des 15. Jahrhunderts, keine europäiſche Stadt tonne 
fid) an Großartigkeit mit Köln meffen, und fpatere Schriftſteller werden nidt mide, 
dies Urteil gu wiederholen. 1505 verfafte ein Humaniſt Bufdius ein lateinifdhes 
Lobgedicht auf die Stadt, dfe von fhm als amplissima und clarissima (umfang- 
reiche und hochberühmte) gepriefen wird. 

Sn den {nneren und dufferen Rampfen der Reformattonszelt fpfelte Köln von 
Anfang an eine bedeutende Rolle. Geit der Beit des obenerwabhnten Albertus 
Magnus (1193-1280) herrfdte hier fehr reges wiſſenſchaſtliches Streben, und _ 
ef führte 1389 zur Griindung einer Univerfitat. Gte wurde dfe von den Domint 
fanern beherrſchte Hochburg des Scholaſtlzismus, gerfet aber, wie dfe meiften 
übrigen, ſeit der Mitte ded 15. Jahrhunderts tn Verfall, und ihm vermodte aud) 
die ſehr befdhrantte Reform, die man verfudte, nidt zu wehren. Als AL idan! 
Gegnerin des Humanismus tat fid) die Kölner Univerfitat fm Beginn des 16. Jahre tim —* 
hunderts bef den Streltigkelten mit Reuchlin hervor. Weil dieſe tmmer weitere ey rntomue 
Kreiſe z0gen, fonnte der Rat der Stadt nidt neutral blefben, fondern erflarte ſich 
fiir dfe ,Dunfelmanner”. Zwelmal wurde dann in Köln der Verſuch unters 


— 
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nommen, die Reformation einzuführen, zuerſt 1540 durch den Erzbiſchof Hermann 
von Wied (vom Papſte gebannt und von den Schmalkaldenern im Stiche gelaſſen, 
trat er zurück), ſodann 1582 vom Erzbiſchof Gebhard Truchſeß von Waldburg 
wegen fetner Nefgung zur Gräfin von Mansfeld. Dod nad) langeren KRampfen, 
bef denen Gpanfen und Holland willkürlich das Reidsgeblet verlegten, tam das 
Ergftift an den Sohn des Herzogs von Bayern. Geitdem wurde eS bis 1761 
ftets von den Wittelsbachern befegt, und das ,hellige” Koln blleb Borort der 
Gegenreformation in Niederdeutſchland. Die Univerfitat gehorte gu den erften, 
bald gutbefudten Lehrſtätten der Jefutten. Wie in Wien und Minden, fo erhfelt 
——— in Koln ein ſtändiger Nuntius ſeinen Gig, um die Durchführung der Seibentiney 
reformation Beſchlüſſe gu überwachen und dfe Biſchöfe gu beauffidtigen, 

Die tnneren und gum Teil aud dfe äußeren Derhaltniffe der Stadt im 
16. Jahrhundert find aug den 1561 begonnenen und bis 1587 peinlid) genau gee 
Bug Weinsoers fuhrten Aufzeichnungen Hermanns von Weinsberg! erfidtlid), ein kleinlicher, enge 
herziger Geiſt durdgieht das ganze Gud, das mit behaglichſter Breite das Privat. 
leben ſchlldert, und er iſt aus Koln nicht wieder gewiden bis gum Untergang der 
Reidsherrlidfeit gur ett Napoleons. Aus dem 16. Jahrhundert ftammt der 
— größte Teil derjenigen alten Burgerhdufer, die noch jetzt äußerlich ziemlich unvere 
Gndert geblieben find; elgenartig darin iſt eine in die Diele eingebaute Wendel⸗ 
treppe. Zu den bedeutendften Werken der Renaiſſance in Köln und gu den prade 
tigften ftadtifden Gebduden gehdrt dfe Borbhalle des Rathaufes, dfe 1569-1573 
etridtet wurde. Gerade bei diefem Bauwerke find künſtleriſche Anregungen von 
den Wiederlanden her unverfennbar, deren Einfluß auf die Maleret bereits hervor⸗ 
gehoben wurde. Dod tn Koln erlahmte das felbftdndige Kunſtſchaffen bald, fowett 
eS nidt in unmittelbarer Derbindung mit der Rirdhe ftand, und der nod fm 
15. Jahrhundert ftreng unterfagte Handel mit fremden Bildern begann. Als im 
17. Jabrhundert der tunftbegetfterte Kölner Birger Jabad der Peterskirche efn 
wertvolles Gemalde ftiften wollte, wandte er fid) an Rubens (der in Siegen gee 
boren ward; von dort 30g die Familie nad) Rolin), und dieſer malte dfe Rreue 

aigung Petri. 
Bad dem Dretfighdbrigen Rriege verfiel Köln, die ehedem fo pradtige 
Grofftadt, mehr und mehr offentundigem Miedergange, und die klrchliche wile dfe 


1 Er war 1518 in Koln geboren, ftudferte an der Hefmifthen Untverfitét, wurde Advokat, gee 
fangte gu Anfehen und durch feine Bernunfthetraten zu Bermogen, bekleldete (wie der Vater, ein 
Barber, Dann ein Welnhändler) mehrfad ftddtifhe Amter und ward aud Mitglied des Rates ~ 
ein Alltagémenfh durch und durch, der feine kleine Welt mit grofer SGelbftgefallighett betradtet. 
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ſtädtiſche Berwaltung roftete allmahlid) ein. Mitte ved 17. Jahrhunderts zählte die 


Stadt etwa 30000 Cinwohner, halb fovtel als gur Bett threr einftigen Größe. 


Die Hauptquelle fiir Kölns wirtſchaſtliche Bliite, der Cigenhandel mit England, 
war vernidtet, an den neuen Formen und Wegen des deutſchen Handels hatte die 
Stadt keinen Antell, fiir den Berfehr der nächſten Umgebung aber bebhielt fie ftets 
grofe Bedeutung, und der damit gufammenhangende behaglide, wenn aud flefne 
Wohlftand täuſchte liber den Umfang def unaufhaltfamen Verfalls, deffen gewohn- 
lide Schilderungen wohl tibertrieben find, fonft hatte Köln nicht wabhrend des 
Slebenjabrigen Krieges (1756—63) etwa 200000 Frangofen beherbergen und 
auferdem feine Reidspflidten erfiillen fonnen. Immerhin lagerte meiſt totens 
ähnliche Stille fdyon fett dem beginnenden 18. Jahrhundert über der efnft von fo 
friſchem Leben erfiillten Stadt, während der legte wittelsbadifde Erzbiſchof Klemens 
Auguft (1723-1761) fetnen Gommerfig in Brühl bef Köln zur Berle ded Rokokos 
in den Rheinlanden geftaltete und die feft etwa 1500 zur ftandigen Reſidenz gewor- 
dene freundlide Gtadt Bonn vergroferte und verſchönerte, vor der dort begriin- 
deten Akademie trat dann dfe alte Untverfitat in Köln gang in den Hintergrund. 
Aud die Bautätigkelt erlahmte Hfer, und behaglide biirgerlide Zimmerausſtat⸗ 
tungen mit Stud oder Tafelung, wie fle in Hamburg, Leipzig und anderen grofen 
Handelsftadten des 18. Jahrhunderts haufig waren, gab ed fn Köln nist. Auf 
Goethe madte 1774 nur der von dem Gammler und Runftliebhaber Jabad) 1598 
ausgeftattete Gaal efnen unvergefliden ECindrud. Zu Beginn der Franzöſiſchen 
Revolution 1789 follen unter 4OOOO Efnwohnern 2500 Perfonen geiftliden 
Standes fid) befunden und an den vielen Rirdentiiren eine Menge Bettler fefte 
everbte oder erfaufte Blage befeffen haben. 

Gegen dfe von Frankreich eindringenden neuen Ideen fonnte aud) Köln fid) 
nicht abſchließen, viele begrüßten anfangs den Oleg der Revolution mit Jubel. 
Dod) 1794 fam dfe etnft fo ftolge frele Reichsſtadt gum erftenmal in Feindes⸗ 
hand, und wie dfe anderen linksrheiniſchen getftliden Geblete ward aud) dads Erz- 
ftift Köln mit fetnen 22 Staoten als eroberted Land durch Abgaben aller Art 
belaftet. Oen Dom, an dem man feit Anfang des 16. Jahrhunderts, naddem 
die farbengliihenden Gladmalerefen in dfe Fenfter ded nordliden Seitenſchiffes 
eingefegt worden waren, fm wefentliden nicht mehr gebaut hatte, behandelten dfe 
Franzofen alé herrenlofed Cigentum, pliinderten (hn aus und ſchmolzen das Blei 
vom grofiten Telle ded Daches fowle dfe Bronge von vielen Grabdentmalern gu 
Kriegszweden ein. Der Gotteddfenft hörte 1796 ganglid) auf, und im folgenden 
Jahre benubgten einige taufend Rriegsgefangene die Holgausftattung gur Feuerung, 
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den Antrag ded Aachener Blſchofs, gu deſſen Sprengel Köln gehörte, die Stefn= 
maſſen abzutragen, lehnte Napoleon ab, wohl der Koſten wegen. So blleb der 
Dom ſahrzehntelang eine vernachläſſigte Ruine, durchflutet vom maleriſchen Lichte 
fener prächtigen Fenſter. 

Nad dem erſten Jubelrauſche über dle Befrelung vom „pfäffiſchen Defpotts= 
mus” wurden die Kölner bald ernüchtert durch die ihnen auferlegten ſchweren 
Opfer. Segensreich erwles ſich aber die franzöſiſche Herrſchaſt deshalb, weil fie 
aus der Sleidgiiltigtett aufrüttelte und zur Tätigkeit zwang, viele einzelne Ver⸗ 
waltungsmaßregeln bedeuteten einen großen Fortſchritt, namentlich die Anlage 
eines Freihafens und eines Schlachthofes ſowie die öffentliche Beleuchtung (235 
Straßenlaternen wurden 1794 angeſchafft, vorher gab es nur dref, weshalb ſich 
feder, der keine Handlaterne trug, von einem der in den Straßen ftehenden Leucht⸗ 
manner hatte ,heimleudjten” laffen miiffen). Daher fdauten viele Kreiſe der 
Biirgerfdhaft bewundernd und dantbar zu Mapoleon empor und waren fehr wentg 
erfreut, al nad) deffen Sturze 1815 dfe Rheinlande preufifd) wurden und Köln 
gum fedftenmal einen Wedel der Berfaffungsform erlebte. Auf das Regiment 
der Erzbiſchöfe, die faſt mehr Staatsmänner und Rrfegshelden als Geiſtliche 
waren, folgte die Herrfdaft der ariſtokratiſchen Geſchlechter, ſie wurde 1396 ab⸗ 
geloft durch dfe der demofratifden Zünſte, feft etwa 1600 ließ die ftreng fatho- 
liſche Regterung refder Honoratioren dfe Stadt fangfam verfiimmern. Auf dfe 
in mander Beziehung fegensreide frangofifhe Herrſchaſt folgte dann rafd) dfe 
preufifde, und dfefe [febte der Rheinlander anfangs fehr wenig. „Das furz ans 
gebundene autoritätsſüchtige preufifde WWefen, dfe ftramme preufiifde Ordnung 
fagten dem etwas fefdtfinnigen rheinifden Volke nidt gu. Oann war das Dol 
faft ausnahmslos tatholifd, wabrend der Begriff Breufen den Begriff Proteſtan⸗ 
tigmus in fid) ſchloß. Uberdied famen altpreufifde Beamte fn anfehnlider Sahl 
ing Rheinland, um die Rheinländer regleren zu helfen, und das fegte natirlid 
— böſes Blut. Alle dieſe Dinge ließen die preußiſche Herrſchaft am Rhein wie eine 

Regirrung Art von Fremdherrſchaft erfdeinen, die, wie dad faſt immer der Fall iſt, von 
Anfang an dem Gefühl der Cingeborenen widerſtrebte. Im Laufe der Zeit fab 
man allerdings ein, daß die ebriide und gut geregelte preußiſche Verwaltungs⸗ 
weiſe ſehr große Vorzüge befaf.” Go fdretbt ein Schüler des Reiner Marzellen⸗ 
gomnafiums, der beriifmte Deutfdamerifaner Karl Schurz, in feinen Lebens— 
erinnerungen. Der alte Bankier Gdaaffhaufen tn Köln verglid) den Ubergang 
an Preufjen mit der Hefrat in eine arme Famille, und alg Koln einige ett 
preufiifd) war, antwortete ein Stadtrat auf dfe Frage, worauf er am ftolzeften 
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ware: , Dor allen Dingen darauf, Birger von Köln zu fein. Der Staat hat 
nie etwas fiir und getan, ef fehlte nur nod, daß er aud) den Dom in eine andere 
Stadt verlegte.” In Koblenz nämlich war der Gig des Oberprafidenten und 
ded Coinmandferenden Generals, in Bonn fe Unfverfitdt, in Diiffeldorf die Kunſt⸗ 
afademie und in Aaden die Techniſche Hochſchule. 

Die Hoffnung, Köln wiirde unter preufifdher Herrfdhaft bald ſeine alte Gee Langfamer 
deutung fiir den Handel wiedergewinnen, erfiillte fid) nur tetlweife, weil die einft npn ey 
flir dfe frele Retdsftadt ausfdlaggebenden Handelsintereffen fiir Preußen nicht 
folde Bedeutung Hatten, und weil Holland die Veftimmung des Wiener Kone 
greffes, der Rhein folle fret fen jusqu’a la mer, in dem Ginne auffafte: bis an 
(nicht bis fn) dad Meer und dedhalb Bolle an der Mündung erhob, fir Gewürze, 
Tee und Galz die Ourdfubr tiberhaupt verbot, erft 1831 beftimmte die Rheine 
fdiffabttéatte, big in dad Meer fei die Schiffahrt frei. Den rheinifdhen Verkehr 
dann zur moglidften Entfaltung gu bringen und thre Stadt zum Haupt-Handelss 
und Derfehrsplak ganz Weſtdeutſchlands zu maden — dies von Kölner Biirgern 
ſehr eifrig erftrebte Biel wurde allmablid) erreicht. Die während der Befrefungs= 
friege erwadte Vegeifterung fiir den Rhein, ,Deutfdlands Strom, nidt Deutfd= 
lands Grenze“, lodte immer größere Gdaren tn dfe ,Stadt mit dem ewfgen 
Dom’. Wilhelm Grimm fdreibt am 31. Oftober 1815: ,Roln kommt mir fegt als 
Die eingige wiirdige Stadt vor, dle id) fenne; fdon der Cindrud, den der grofe 
Halbtrets mit feinen 100 Rirden (denn fo vfel ftehen nod, naddem die Frans 
gofen 50 zerftért haben) macht, {ft ungemein.” Nachdem 1827 eine regelmafige 
Dampfſchiffahrt gwifden Koln und Maing eingeridtet war, vergehnfadyte fid) bereits Damptieitapr 
nad) zwei Jahren die Fremdengahl in Koln; unter den Nichtdeutſchen unternahmen 
hauptfadlid) Englander damals dfe auf threr Infel Mode werdende Rheinreife. 

Die Entwidlung ver Rheinſchiffahrt forderte befonders Ludwig Camphaufen, (pater 
preufiifher Finangmintfter, um dad deutſche Wirtſchaſtsleben tm allgemeinen madte 

fid) fer verdient Guftav von Meviffen als Begriinder mehrerer grofer tnduftrieller Neviſen 
Werle und zweler Verſicherungsgeſellſchaften, als Leiter des Sdhaaffhaufenfden 
Bantvereing, vor allem aber als Dorfigender der 1843 erdffneten erften nfedere 
rheiniſchen Eiſenbahn von Köln nad) Aaden, die wegen der Berbindung mit Ants 
werpen befondere Bedeutung erlangte. 

Ein fiir das rheintfde Volksleben im allgemeinen und namentltd) fiir Köln 
widtiged Ereignié trug fid) 1823 gu: aus langem, mittelalterlidem Schlaf erftand 
ein Kölner Volksfeſt in feiner urfpriingliden Form gu neuem Leben, der Karneval. rarneval 
Wahrſcheinlich tft er auf einen Braud aug der fpateren Römerzelt zurückzuführen: 
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am 5. Marg wurde zur Eröffnung der Schiffahrt fm neuen Jahre unter dem 
FJubel des Bolfes efn carrus navalis, Gdyiffstarren, auf einem dafür befonders ein⸗ 
geridjteten Wagen durd) die Stadt gezogen. Die Ableitung des Mamens Kare 
neval von Ddfefem carrus navalis {ft wahrſcheinlicher alg die von carne, vale = 
Fleiſch, tebe wohl! Im Unterfdfed von anderen Fafhings(tadten halt Koln am 
Rofenmontagszuge, alg am Slangpuntte ded Karnevals, feft und ftattet {hn mit 
grofem Geprange aug; einen beſonders widtigen Beftandteil des Zuges bilden 
die ,Gunten’,! die Stadtfoldaten, dfe ihren Namen von den Hermelinfloden im 
Stadtwappen führen. Jest tft der Rolner Rarneval wohl der eingige in Deutſch⸗ 
fand, der feine alte Eigenart behauptet, aber als unverfalfdhter Ausdruck edjter 
theinifher Frohlidfett Fann er faum nod gelten, wel unter fefnen Geranftaltern 
guwentg „echte“ Kölner find; daher fehlen die einheimiſchen Originale, wie der 
BlautensArnold oder der Freß⸗Koöltſch. Das auferordentlid raſche Anwadfen 
der Bevdlferung ließ dfe alten guten Volksſitten aud tn der rheintfdhen Grofe 
ſtadt verfdwinden, dod) dadurd) unterſcheidet dfefe fid) von den mefften anderen, 

.. da} in {hr nod {mmer das Strafenleben fm allgemeinen luftig und humorvoll fft, 

während die erfte Gefellfdaft Kölns thre Reichtümer nidt fo zur Schau tragt, 
wie das 3. B. in Frantfurt geſchieht. 

Kölns Bedeutung fiir das deutſche Geiſtesleben fm 19. Jahrhundert berubt 
vornehmlid) {n ſeinem Antefl an der Romantif, die guerft die Deutſchen lebrte, 
den unvollendeten Kölner Dom als Sinnbild der deutfden Geſchlchte gu betradten. 
Die Gebriider GBoifferée trieben widtige Studfen über den Dom, auf dfe Friedrid 
Schlegel 1804—1808 wohl befonderen Einfluß ausibte. Sulptz Bolſſerée wirtte 

ves we Feit 1807 fiir den Ausbau des Domes, gewann hierfür 1814, alg man in einem 
Darmſtädter Gafthof den Originalrif endlid) wiederfand, den fpateren preufifden 
Konig Friedrid) Wilhelm TV. und fammelte unermüdlich dfe Hinftlerffden Unter⸗ 
lagen fiir Den Bau, den Görres 1814 wie ein Herold im Strett voll Vegeifterung als 


1 Hetnrig Heine fpottete 1848, als ef fid um die deutſche Kalſerwahl handelte — dret Kölner 
fafen tm Sranffurter Parlament, unter ihnen Jafob Benedep —: 
Erwählt den Sohn Colontas, 
Den dummen Robes von allen, 
Der {ft tn der Dummheit faft ein Gente, 
Cr wird fein Boll nidt prelien. 
Wird Robes Katfer, fo ruft er gewiß 
Die Funken wieder iné Leben, uſw. 
Deine, undeutſch gefinnt wie er war, mente, wenn die Deutſchen durchaus einen Kalſer wollten, 
fo mbdten fle den Rarnevaléfatfer von Kbin wählen. 
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Dankopfer der fiegreiden deutfden Nation forderte, und fiir den aud) Goethe bei 
einem erneuten Beſuch Kölns 1816 efntrat. In dieſem Jahre erhielt Sdintel, 
der fid) bereits durd) kühne Entwiirfe fm gotifden Stil einen Namen gemadt hatte, 
den Auftrag, den Dom genau gu unterfuden. Da die Neueinridtung des Erz⸗ 
bistums Kölns 1831 dem Gotteshaufe wieder praktiſche Bedeutung gab, fo wurde 
auf Schinkels Beranlaffung Whlert gum Dombaumeiſter ernannt, vod) feine Wirk⸗ 
ſamkeit ließ ſehr vfel gu wünſchen übrig, und erft Sriedrid) WilhelmIV., der Ros — 5 — IV. 
mantifer auf dem Throne Preußens (ſeit 1840), bradjte den Oombau in Fluf. 
1841 entftand der Dombauverein, 1842 legte der Konig den Grundftetn zum 
Augbau. 

Ahlerts Nachfolger Swirner (f 1861) widmete fid mit grofer Vegetfterung 
dem Werke, ging aber in der Vorliebe fiir das Gefegmafige und fiir die Gleich— 
macherel gu weit, Cine frefere Auffaffung der Gotik, wie fie im Mittelalter geherrſcht 
hatte, blieb {hm fremd, die etwas ſüßlichen Formen feiner , weiblich⸗graziöſen“ Runft 
bringt am Ddeutlidften dfe Faffade des ſüdlichen Querſchiffes mit threm überrelchen 
Portalbau zur Anfdhauung. Ole Kölner Oomgotié ward und blieb lange der aufjers S.uturg 
ordentlid) bevorgugte Stil aud) fiir Brofanbauten; von der Kölner Domhütte ging — 
Friedrich von Schmidt (1825 - 1891) aus, felt 1862 der Erneuerer des Wiener 
Stefangdomes und fett 1869 der Schöpfer des Whener Rathaufes, der einen 
reſcheren und pittoredteren Stil als Zwirner durdfiihrte. Um dfe Bedeutung der 
Kölner Domgotit nad allen Geften hin gu wiirdigen (was iiber den Rahmen 
defer Darftellung hinausgeht), muß man dfe religidfen, politifhen und wirtſchaft⸗ 
liden Derhaltniffe der Rheinlande und Kölns ingbefondere in ihrem engen 3u- 
fammenhange eingehend betradjten. Zwirners Nadfolger und Schüler Bolgtel 
vollendete den Dombau gu efner Beit, als oie Begeiſterung fiir die Gotit berets 
nadgelaffen hatte und nur durd) vfele Lotterfen in gang Deutfdland die nötigen 
Mittel befAhafft werden fonnten (24 Millionen foftete der Ausbau). 1867 wurde 
die Weftfafade der Türme bis gum Oktogon vollendet, 1880 endlich der äußere — 
Bau faft völlig abgeſchloſſen. Die Türme find bis gu den fle krönenden Rreuzs 
blumen 160 m hod) (der Surm des Ulmer Münſters tft etwas höher), alle an- 
deren Rirdhen Deutſchlands tibertrifft der Rolner Dom an der Breite des Langs 
hauſes (61 m) und an der Gefamtlinge (135 m). Das Innere (Tafel XII, 33) 
wirkt durch dfe wobliiberlegte Planmäßigkeit, durd) die Hohe und die Schlankheit 
der Pfeiler, durd dad herrlide Lidjt der Glasgemalde. Die überreiche Faffade 
hat in der Aufldfung der Maffen vom Boden ab nidt thresgleiden tn der Welt, 
madt aber durch dfe ftrenge Gleichheit und Wiederholung aller Glieder einen etwas 
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kalten Eindruck. Wie ein natlonales Erelgnis feierten weite Kreiſe ded deutſchen 
Volkes die Vollendung des Kölner Domes, er bildet eins der früheſten Dents 
mäler und zugleich dad am einheitlichſten durchgeführte ded gotiſchen Stils, dann 
aber aud) das Denkmal unſerer Selbſtbefrelung und unſerer nationalen Einigung, 
das Spiegelbild eines halben Jahrtauſends deutſcher Geſchlchte, die Verkörperung 
deutſcher Himmelsſehnſucht und deutſcher Erdenkraft. 
— Sum Oberbürgermeiſter tm heiligen Köln, im, Deutſchen Rom’, ward 1875 
(ver reier in Der Belt des Kulturkampfes Hermann Becker gewählt, ſeit 1848 bekannt als 
der ,rote” Becker, ein freiſinniger Proteſtant, Oberhaupt Dortmunds, bald erlangte 
er außergewöhnliche Volkstümlichkeit und wurde gern gegrüßt, wenn er durch die 
Straßen ſchritt, eine mächtige, breite Geſtalt, mit weißem, wallendem Haar und 
großem Schlapphut. Einſt, in Deutſchlands trüber Zeit, geächtet und verfolgt, 
konnte er 1875 dem Fürſten Bismarck den Ehrenbürgerbrief überreichen, durſte 
1878 bef der Enthüllung des von der Rheinprovinz geſtifteten Denkmals Friedrich 
Wilhelms II]. auf dem Heumarét den Ratfer Wilhelm I. begriifen, übernahm 1879 
das vom Sreiherrn von Diergardt der Stadt geftiftete erfte Denkmal des erften 
Reidstanglers und hieß 1880 ven Kronpringen alé Dertreter des Katfers bet 
dem glangendften Feſt, dad Köln fe gefetert hat, beim Dombaufeft, willfommen. 
Stadterwetierung Die Hauptaufgabe fiir den ,roten” Beder alg das Stadtoberhaupt Kölns 
war die Ldfung der Frage, wile nad) Schleifung der Feftungswerle die Stadt- 
erwetterung durchzuführen fei. Oenn Köln lief Gefahr, von anderen Großſtädten 
liberfitigelt 3u werden. „In allmablider Entwidlung ber die felt mehr denn 
fedhshundert Jahre beftehenden Grenzen hinauszuwachſen, hinderte dfe Gtadt in 
alter Beit der Erzbiſchof als efferflidtiger Madbar, dann während der zwanzig⸗ 
fabrigen Fremdherrſchaft der innere Berfall und feit dem Jahre 1815 dle Feftungs- 
eigenfdaft. In einer frudjtbaren Ebene, am ſchiffbarſten Strome und im Knotene 
puntt uralter Dolferftrafen gelegen, würde Koln fdon tn dem erften halben 
Jahrhundert preufifher Herrſchaſt fiir die rheiniſch⸗weſtfäliſche Sewerbetatigtett 
nidt bloß ein neuer großer Arbeitsplatz, fondern aud) Ofe fegt nod) immer febhlende 
felbftandige Dermittlerin mit dem Weltmarkt geworden fein, wenn es eben nicht 
Seftung gewefen ware”, heißt es in einer von Beder 1881 an Bismard gerich⸗ 
teten Denkſchrift. Beder machte fid) die Durchführung der SGtadterwetterung zur 
Lebengaufgabe und widmete thr feine ganze Rraft. Die Berhandlungen mit dem 
Kriegsminifterium waren fehr ſchwierig und führten ſchließlich zu dem Ergebnis, 
daß die Stadt 1141/4 Millionen fur das Feftungsgelande in beftimmten Eingelbetragen 
gahlen mußte, die durch Bismards Entgegenfommen bewilligte Durchſchnittsverfalls⸗ 
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zeit von 71/2 Jahren bedeutete fiir Köln eine Erfparnts von 2600000 Mart 

an 3infen und Zinfegzinfen. Die viel erdrterte Frage der Erhaltung der Mauer 

mit {hren Zorburgen ward dahin entſchleden, dah nur ein Teil der Mauer mit —— 
dem Severins⸗, Eigelſtein- und Hahnentor ſtehenblieb. Wm 9. Junt 1881 fand 

bie formlide Ubergabe der Feſtungswerke ftatt, am 11. begann man mit der 
Niederlegung. Die Stadt vergroferte fid um mehr alg dad Doppelte, von 405 

auf 812 ha, und während fie 25 Jahre gebraudt hatte, 1855-80, um dfe Eins 
wohnerzahl von 105« auf 140000 zu erhoͤhen, vermebrte ef fie von 1880 —86 

um 16000. ead) allen Eingemeindungen auf dem rechten Rheinufer wird Köln Des neue Ras 
mit rund 20000 ha die räumlich größte Stadt Deutſchlands, deren Bevölkerung 

fn den letzten anderthalb Jahrzehnten um 60 v. H. geftiegen fft, und deren Reine 

vermogen von 17088996 Mark im Jahre 1877 auf 306026347 tm Jahre 1911 

fid) gehoben Hat. Den Bebauungsplan entwarf der von Aaden nad Koln berufene 
Stadthaurat Stübben mit befonderer Rückſicht darauf, daß gerade Rosin, des 
landſchaftlichen Reizes fn feiner unmittelbaren Umgebung gänzlich bar, auf efnen 
angfehenden, der Orilichkeit entfpredenden Wechſel tn der Anlage und Ausſchmückung 

fener neuen Straßen das größte Gewidt legen mufte. 

Bis 1881 hatte dfe Stadt ihren gefdfoffenen Charatter bewabhrt, als 
Cofonia Agrippinensis wie als mittelalterlide Grofftadt, als Mittelpuntt der 
Gegenreformation wie zur Zeit der abfterbenden alten Retdhsherrlidfett, In den 
zwel Jahrtaufenden kölniſcher Geſchichte tft eine Ummalzung fo griindlid) gewefen Perereas 
wie dfe fn den letzten dref bis vier Jahrzehnten, die das Stadtbild vollig vers 
dndert haben. Eine Neuftadt sft entftanden, und der Wettbewerh zwiſchen thr und 
der Altftadt fowle die gewaltige Gteigerung der Bodenrente hat viele Serftsrungen 
in den alten malerifden Strafien zur Folge gehabt. Um dad alte Köln wurde 
efne neue, 500 - 600 m weiter außen gelegene, 6 km lange, fm letzten Tell 
100 m breite Ringftrafe fo auferordentlid) ſchnell gebaut, dah fn (hr tm Gegene xingtrage 
fab gu Wien eine mit der wahren Runft unvereinbare Cinformigtett und Geſchmack⸗ 
lofigtett auffallt, abgeſehen von den zuletzt angelegten Strafentellen, efnen eigen⸗ 
artigen Schmuck bilden fene drei alten Torburgen: Geverinds, Hahnens und Eigel⸗ 
fteintor. Uber den erft vor einem Menfdenalter gezogenen Feftungsgtirtel fest fid) 
jetzt die Stadt hinweg: er wird betradtlid) welter Hinausgefdoben, und Köln gee 
winnt weltered großes Gebiet, deffen Bebauung nad) hygleniſchen und künſtleriſchen 
Gefidtépuntten eine der widtigften neuen Aufgaben bildet. Ihre Kanallſation 
hat fid) die Stadt etwa 23 Milllonen Mark foften laſſen, aud) fiir Parfanlagen 
geſchleht jetzt vfel, ed gibt aufjer einem Stadte und Bolfsgarten fogar — — 

Stuger, Deutſche Grohſtaͤdte. 
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wald. Nachdem der einſtige Hochwaſſerdamm gu einer prächtigen Rheinpromenade 
umgeſtaltet iſt, bietet Köln, vom rechten Rheinufer aus betrachtet, das großartigſte 
Panorama unter allen deutſchen Großſtädten. Der Gegenſatz zwiſchen dem Dom 
und dem die Einheitlichkeit und Gefdloffenhett des Stadtplans etwas ſtörenden 
Hauptbahnhof mit der Rheinbrücke beherrſcht das Stadtbild (Tafel XII, 24). 
Wie gur Beit der römliſchen und der mittelalterliden Raifer, fo verdanfte 
aud) im neuen Deutſchen Reiche Kölns Handel feinen Aufſchwung der guinftigen 
Lage der Stadt dort, wo der Strom einen breiten Weg gum Weere bictet, und 
wo zwei Weltverfehrslinten fid) freugen, ferner dem frudtbaren Hinterlande, vor 
allem aber der zähen Arbeitſamkeit und der kaͤufmänniſchen Begabung der 
Bewohner. Diefe madten Koln fn neuerer Beit aud gu einem widtigen Induſtrie⸗ 
plage, namentlid) naddem ef auf dem redten Rheinufer, dem Wurgelboden 
rheiniſcher Induftrie, Fuß gefaßt hatte. Su der feit 1709 durd den Stalfener 
Johann Marfa Farina aufgefommenen Herftellung ded weltbefannten Kölniſchen 
Waffers — fdon 1819 gab ed 60 Firmen Farina —, zur Schokoladen- und 
Suderwarenfabrifation, zur Fertile, Glad und Farbeninduftrie trat daher im 
20. Jahrhundert die Metallverarbeftung und der Bau von Mafdinen, Motoren 
und Rabeln. Hand in Hand mit dem Aufblühen des Handels und der Induſtrie 
gehen die Gerbefferungen der Verkehrseinrichtungen. Langgeftredte Lagerhaufer 
befinden fid) fn riefigen neuen Hafenanlagen. Dem 1898 erdffneten neuen links— 
theinifden Handelshafen folgte 1907 der Induftriehafen am Deuger Ufer; betde 
Hafen haben der Stadt etwa 25 Millionen gefoftet; ein Teil einer Infel mufte 
abgetragen und das Strombett ermwettert werden. Man befdloR 1912, eine 
Giirtelbahn um dad linksrheiniſche Koln und einen neuen Handelshafen zu bauen, 
die Koſten für dfefen find auf 12, dfe fiir fene auf 41/2 Millionen veranfdlagt. 
Durd) ie Giirtelbahn foll die Strafenbahn entlaftet werden, die 1901 etwa 30, 
1914 faft 112 Millionen beförderte, wahrend die Bevölkerung in olefem Belts 
taume fid) nur verdoppelte. Rodin, einer der bedeutendften Handelsplage ded 
Deutſchen Reidhes, der widtigite Cifenbahntnotenpuntt Weſtdeutſchlands, fteht gwar 
unter Den Ddeutfden Hafen erft an flebenter Stelle, {jt aber eine durchaus moderne 
Hafenftadt, in der etwa 12000 Schiffe fedes Jahr anlegen. Wieder sft Köln, 
wie fm Mittelalter, Endpuntt der Seeſchiffahrt, direkte Fradtdampferlinien ftellen 
die Berbindung mit den widtigeren Geehandelsplagen Norddeutfdhlandés her. Dae 
mit der Gerfehr auf dem Rhein — insgefamt fommen fährlich ungefahr 70000 
Fahrzeuge durd) — und von einem Ufer gum andern fid) ohne Stodung vollzieht, 
foll an Stelle der alten Schiffbrücke eine fefte Brücke fir 8 Millfonen gebaut 
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werden. Die vor wenig mehr als einem balben Jahrhundert erridjtete, damals 
vielbewunderte erfte fefte Eiſenbahnbrücke fiber den Rhein bat einem neuen ftatt 
lichen Brückenbau Blak gemadt, der den Mittelpuntt umfaffender Neugeſtaltung 
der Köln-Deutzer Cifendahnanlagen bildet. Am 22. Mai 1911 tft der von 
Schwechten erridjtete, durd odref gewaltige Bogen und Hobe, ſtarke Türme aufs 
fallende Bau (Tafel XI, 34) als Hobhengollernbriide mit dem Dentmal Katfer Leere™ 
Friedrichs Ill. und mit dem Reiterſtandbild Wilhelms II. von Tuaillon feterlid 
in Gegenwart ded Raiferpaared eingewetht worden; in voller Gtarte flutet über 
diefe Brũcke ber gum Slang und zur Blüte der Stadt beitragende Verkehr. 

Mit dem bedeutenden Auffdwunge von Handel und Snduftrie Halt dfe Gorge 
fir offentlide Wohlfahrt gleidhen Schritt (bewunderungéwiirdig viele Wohltätigkeits- 
anftalten gibt ed, unter adt Hofpitalern aud eins fiir Kinder), ebenfo die Pflege 
der Runft. Mittelpuntt der rheiniſchen Baukunſt, wie tm 13. Jahrhundert, oder 
Dorort auf dem Gebiete der Malerei, wie in der Mitte ded 15. Jahrhunderts, iſt 
Koln gwar nidt mehr, dod) im mufifalffden Leben nimmt ed unter den Städten —— 
ded Rheinlandes den erſten Rang ein, was ſehr viel beſagt, Weltruf haben die 
Giirzenid)fongerte im allgemeinen und die Lefftungen des Mannergefangvereins tm 
befonderen. Das 1899—1902 in vornehmem Barodftil erridtete Opernhaus, 
der größte deutſche Theaterbau, erhebt fid) am Habsburgerringe, wabrend das 
Theater tm Innern der Stadt den Sdaufplelauffiihrungen dient; aufer einem 
Konfervatorium der Muſik gibt es aud) eine Schauſpielerſchule. — Cin unermeß-⸗ 
lider Reichtum an Kunſtſchätzen aller Art tft in Kölns Kirchen und Mufeen xuntigice 
aufbewabrt; unter diefen enthdlt dag 1855—61 tm Tudorftil gebaute Wallraf- 
Ridarg-Mufeum die unvergleidliden römiſchen Funde, dfe Gemälde der alten 
Kölner Gdule ſowie dfe 1911 fiir etwa 11/4 Million angefaufte Sammlung der 
Gemalde Leibls, eines der grofiten Sohne der Stadt. Meben dem Kunftgewerbe- 
mufeum befteht eine Fadfdule fiir Runft und Gewerbe, mit vielen Movdellen aus- 
ländiſcher Mafdinen, deren praktiſche Borführung durch dfe Lage des Ausftellungd= 
faalg inmitten aller Rlaffen fehr erleidjtert wird. — Auf wiffenfdaftlidem 
Gebiete tft dfe Gefellfchaft fiir rheiniſche Gefhidtstunde hervorgubeben, gejtiftet 
von dem bereité erwähnten fetngebildeten v. Meviffen (f 1899), der erfannt hatte, 
daß gerade in Zeiten wirtfdaftliden Fortſchritts die idealen Intereffen gehoben 
werden müſſen. Gr förderte die Geſchichtsſtudien in den Rheinlanden — Karl — 
Lamprecht, der in Köln ſeine Lehrtätigkelt begann, verdankte ihm viel — und 
erwarb ſich die größten Verdienſte auch dadurch, daß er hochherzig und weitſichtig 


durch Stiſtungen — die erſte 1879 bei der goldenen Hochzelt ded Kaiſerpaars — 
16* 
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den Grund legte für die 1901 in einem ſtattlichen Bau am Hanſaringe eröffnete 

—— Handelshochſchule, die erſte ſelbſtändige in Deutſchland. Daneben beſteht eine 
Hochſchule fiir kommunale und foziale Verwaltung, an der ein beſonderes Frauen⸗ 
Hodfdulftudtum fiir fogiale Berufe eingeridjtet (als erfte Beranftaltung dieſer 
Art tn Deutfdland) und fm Gommerhalbjahr 1916 aud eine Borlefung über 
Probleme der Grofiftadtpadagogit gehalten worden fft. An beiden Hodfdulen foll 
nad) dem Kriege ein Lehrſtuhl fiir Seitungswefen erridjtet werden. Aud eine 
Akademie fiir prattifdhe Medizin befteht in Koln. ‘ 

Cigenart KSins Saffen wir gum Schluß die Ergebniffe der Schilderung kurz gufammen, fo 
zeigt Köln unter allen deutſchen Grofiftddten wohl am efgenartigften und am 
harmoniſchſten vereint — das führte dfe 1913 veranftaltete Ausſtellung , Alt» 
und Meubdin” ebenfo überſichtlich wie lehrreid) vor Augen — uralte Gefhidte 
und moderne Cntwidlung, große Vergangenheit und größere Gegenwart. 
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Oy ſãchſiſche Elbtalteffel, tn den die Bergabhange ſich fanft fenten, ſcheint Seale 
von Natur fiir die Entwidlung efner Grofftadt beftimmt gu fein. Aber 
er war einft von häufigen Uberſchwemmungen heimgeſucht und gu einer groferen 
Anfiedlung nur an der Stelle durdaus geeignet, wo an befden Ufern ein Seiten⸗ 
tal einen bequemen Ubergang ermöglſcht, und wo zugleich der weftlide Nebenfluß, 
die Welßeritz, einen fo madtigen Schuttkegel vorfdob, daß fefter Grund und 
Boden fid) bildete. Hier hat fid) Oredden — diejer flawifhe Mame bedeutet 
Sumpfwald — aus einem einen Fiſcher- und Fabrort allmabltdh gu einer der 
reigvollften deutiden Großſtädte entwidelt. Gein rechtselbiſcher Teil, erft ſeit 1732 
Neuftadt genannt, fft der altefte und war urfpriinglid von Glawen befiedelt; thr 
Fiſcherdorf dehnte fid) aud) auf dag linke Ufer aus, weil diefed wegen mandjer 
Teiche und kleiner Geen (nod) heute gibt es mitten in der Alt(tadt eine Seeſtraße), 
viclleidt Reften eines alten Flußarmes, fir Fifhfang giinftiger war als dad redte, 
wo die Heidefandhsfdungen fanft abfallen. Später ließen fid) hfer aud) Deutſche 
nfeder und erbauten ald erfte Rirde die Frauenkirche. Meben beiden Anfiedlungen, 
teflwetfe wohl auf ihren Fluren, ward eine völlig neve, guerft 1216 fn efner landed= 
berrliden Urkunde erwähnte deutſche Stadt nad) dem damalé gebraudliden Blane 
gegriindet, entlehnte fhren Namen von dem flawifdhen Madbarorte, gewann das 
Ubergewicht aud) tiber dad rechtselbiſche Dorf und nahm ſchließlich die Anſied⸗ 
lungen auf beiden Ufern in ſich auf. Die zuerſt 1299 erwähnte Befeſtigungs⸗ 
mauer zog ſich am inneren Rande der Teidhe hin; die ganze Anlage bildete eine 
faſt kreilsrunde Flãche, vom Warkte, in deſſen Mahe die Nikolalkirche (ſpäter Kreuz⸗ 
kirche) errichtet ward, gingen nad) Morden und Süden fe zwel, nad) Often und 
Weften fe drei Strafen aus. Da weder dfe Gehdnge der Lößnitz nod) der Stetls 
abfall der Laufiher Hodflade dem Ubergange tiber die Elbe erheblide Schwierig- 
feften beretteten, fo belebte fid) der Verkehr bald, und gwar ging er mehr tiber 
Die Elbe ald die Elbe entlang. Als Briidentopf war die marfgraflide Burg das 
widtigite Gebdude Oresdens tm Mittelalter; naddem ſchon 1270 die Refideng 
bierher verlegt worden war, wurde 1485 Dresden dfe ftindige Hauptitadt der 
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Lande, aus denen das ſetzige Königreich Gadfen hervorgegangen iſt, und fam fett- 
dem ſchnell empor. Wie überall In Deutſchland, fo madjte aud) Hfer die Renalfe 
fance der Künſte im 16. Jahrhundert aug der diifteren Burg ein glangendes Schloß. 
Unter den Fürſten, dfe in threr Bradtliebe Oresden fo verfdhonerten, daß es bis 
gum Aufblühen Berling unter Friedrid) dem Grofen als die tunftfinnigfte deutſche 
Stadt galt, ft guerft der Herzog Georg (f 1539) gu nennen, von dem dad efne 
Tor des Sehloffed fetnen Mamen hat. Die Anfledlung am redjten Clbufer, an 
deren Markte nod) feet ziemlich deutlid) die Form ded ſlawiſchen Rundlings gu 
erfennen iſt, erhielt 1403 dag Ctadtredt; um 1550 wurde fie mit der linkselbi⸗ 
fden Niederlaffung gu einer Stadt vereinigt. Der Meumartt war damals bereits 
{n die wefentlid) ftdrtere und weltere Umwmallung einbezogen. Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts waren dfe Haufer gumetft nod) aus,Holz gebaut und mit Schindeln ge- 
det; ein furdtbarer Brand am 6. Auguft 1685 afderte daher faft alle, 336 an 
der Bahl, im rechtselbiſchen Stadtteife vdllig efn. Shr ndtiger Wiederaufbau 
wurde fofort begonnen, dod) gu Ende geführt erft durd) Auguft den Starfen (1694 
bid 1733), unter deffen Regferung aud) der linkselbliſche fic) neu entwidelte. 
Defer Firft, der bei manden abftofenden Charaftereigenfdaften einen ges 
wiffen künſtleriſchen Ernſt und Schönheitsſinn beſaß, lernte auf fener grofen Kavaller⸗ 
reife durch halb Curopa dle herrlidften Kunſtſchätze Stalfens und Franfreids fennen 
und beſchloß dann, pradytlfebend wie er war, feine Hauptftadt den übrigen euros 
palfhen moglidft gleidwertig gu maden. In der Tat hat er den franzöſiſchen 
Einfluß auf die hofifde Rultur fo ausſchließlich zur Geltung gebradt, wie es in 
fener anderen Reſidenz der Fall war, und Oresden namentlid) durch glangende 
Bauten und grofartige Runftfammlungen fdon zu feinen Lebzeiten nicht nur gum 
deutſchen Berfatlles, fondern gugleid) gum ,deutfhen Florenz” (wie Herder fagte) 
gemadt, das eine ftarfe Anziehungskraft auf Auslander, fogar auf Staliener und 
Srangofen, ausibte und gu den ſchönſten Stadten der Welt geredhnet wurde. Als 
feinen erſten Hofmaler berief er den Frangofen Sylveſtre, der bis 1749: in Oresden 
blfeb und den Reigen der fremden Riinftler erdffnete, die fid) der Gunft ded ſäch⸗ 
fifden Hofed lange erfreuten. Wahrend man bet der Anlage und den erften Ere 
weiterungen Oreddend nur Swedmafigtett, vor allem Sicherheit erftrebte, ſuchte 
Auguft der Starfe durd) feine Bauordnung von 1720 wenigſtens fiir den rechts- 
elbiſchen Stadtteil Schönheit hauptſächlich durch Regelmafigteit und Symmetrie 
zu erzielen und legte das Stadtbild auf mehr als ein Jahrhundert in einem Maße 
feſt, wie es wohl bef keiner anderen deutſchen Großſtadt nachweisbar iſt. Mod 
heutigestags bewährt ſich ſeine Stadtanlage, in dem völlig neuen Stadtteile, 


Dresden . 247 


der feit 1732 Neuftadt heißt, tft er daher durch cin Refterdentmal verewigt worden. 
Mit grofen Bauplanen, die allerdings nur tellwetfe zur Ausfuhrung gelangten, 
trug er fid); am befannteften unter ihnen und am meiften erdrtert {ft der Swinger - 
(Tafel XIII, 35). 

Man verfteht unter Swinger urfpriinglid) Borbauten mittelalterlicher Burgen, sotagr 
Feſtungsgräben und ähnliche durd) Mauern eingeengte Raume. Weil wegen der 
Duffiteneinfalle die Befeftigungen Dresdens 1427 verſtärkt wurden, fo entſtand 
ein 3winger am Taſchenberge (Taſche bedeutet den Abhang zur Elbe). Oa man 
die Swinger vielfad) fir Rennen und andere ritterlide Spiele benubte, fo über⸗ 
trug man den Mamen auf einen Feftplag. Als folder, als ein fiir zeitwetlige Bee 
nugung beftimmter Feftfaalbau, nidt aber ald Borhof gu einem nad dem Brande 
von 1701 geplanten Rleſenſchloß tft der Dresdener Swinger gu betrachten. Auguſt 
hatte nämlich auf feinen Reifen im Süden Bauten tennengelernt, die nur auf 
kurze Beit fiir höfiſche Beranftaltungen unter freiem Himmel aufgefiibrt und dann 
wieder abgebrodjen wurden. Daher ließ er 1709 bet einem Feſte gu Ehren des 
Dänenkönigs einen von Gdranfen umgebenen hölzernen Bau fiir ritterlihe Qua⸗ 
drillen und fonftize Splele erridjten und aud) andere Hoffefte darin abhalten. Da 
fie grofen ZBeifall fanden, erhtelt der geniale Baukünſtler Poppelmann (1662 
big 1736) den Auftrag, den Swinger in Stein auszuführen. Bei feinem nad 
der Elbfeite hin unvollendeten Bau Hat er das Feftlide durd) einen eigenen, dem 
Rofofo vorgreifenden, tn gang Curopa beffptellofen Stil ausgedriidt, bat den 
Zwinger mit folder Fille beriidenden plaſtiſchen Schmuckes nanentlid) vom Bild 
hauer Bermofer ausgeftattet, daß er nod) jetzt, wie 1731, „ſelnesglelchen in Europa 
nidt hat’. Man muß ihn ſich nur vorftellen im Glanze ,aller Arten Sffentlider 
Ritterſpiele und anderer Luftbarfeiten des Hofes’, wie Bsppelmann ſich ausdrückt, 
die Pavillons dicht beſetzt mit feſtlich geſchmückten Zuſchauern. In der Meuftadt hershey 
baute der Riinftler unter Mitwirfung des Franzofen Longuelune das fogenannte 
Japaniſche Palais um, das die koſtbare Gammlung von fapantfdem Porgellan 
aufnehmen follte, und erridjtete Dag Rathaus und dfe Rirdhe (Ole heutige Oret- 
königskirche). 

In der Altſtadt, whe ſeit 1732 der linkselbiſche Stadtteil hieß, begann zur —— 
Zeit Auguſts des Starken der Neubau der Frauenkirche, an der am meiſten be⸗ vara Babe 
wundert wird die leicht und frei von der Erdenſchwere emporſtrebende Kuppel, ein 
Werf ded Ratszimmermeiſters Georg Bahr (1666-1738), eines der hervor⸗ 
ragendften damaligen Künſtler, den der Rat 1722 beauftragte, einen der Refi 
denz fonvenablen’ Bau fiir 3600 Menſchen gu errichten. 1726 wurde der 
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Grundſtein gelegt, erſt 1745 war die Klirche vollendet, 7 Jahre nad) dem durch 

einen Unglücksfall herbetgefiigrten Tode Bährs, den die Gage fid) in dad Innere 

der Kirche hinabſtürzen läßt, weil er an der ridtigen Anlage ded foloffalen Ruppel- 
baues gezwetfelt hatte. Der geniale Meifter hat aber den gewaltigen Orud der 
ftetnernen Ruppel dadurch unſchädlich gemacht, daß er {hn durd einen gefdwungenen 
Ruppelhals nad allen Seiten hin verteflte. In grofem Gegenfag zu dieſem 
fhwerwudtigen Bauwerk fteht dfe 1739-1756 von Stalfenern! nad Planen 
Chlaveris aus pirnaifhem Gandftetn tn gragidfem romifdem Barockſtil ausgeführte 
Hoftrge zweigeſchoſſige, mit 78 Statuen gefdmiidte Fatholifde Hoftirde, der eingige große 
MNonumentalbau, den der Gohn Augufts ded Starfen ausfubren ließ. Cigenartig 

fft die Uberhohung des Mittelſchiffs über den Geftenfdiffen und der fret und fider 

fid) aufbauende Turm, dfe Statuen find perfpettivifde Meiſterſtücke, wel fle ftets 

fn flaren Umriſſen erfdeinen. Zu den ſieben Wunderwerfen Dresdens rednete 
entrige man fm 18. Jahrhundert ,dfe fn ganz Europa beriihmtefte” Elbbrücke, feft 1222 
[aft fie fid) nadjweffen, wurde wiederholt durd) die Gluten ſchwer beſchädigt und 
deshalb audsgebaut, zuletzt 1727-1731 unter Lettung und wohl aud) nad dem 
Entwurfe Pöppelmanns auf kurfürſtliche Roften, die 57000 Taler betrugen. Mun 
lagerte fie ſich mit thren 14 didt aneinandergedrangten Bfetlern und den fid über⸗ 
fdnefdenden engen Bogen tn breiter Rube tiber dem Strome und dot ein unvere 
gleichliches Bild fefter Kraft. Wile oft tft der auch bef triibem Himmel und bef 
winterlider Abendbeleuchtung refgvolle Bau von Malern wiedergegeben! Solange 

dieſe Bride dfe einzige war, fprang an fhr die Eigenart Dresdens als Stadt 
unmittelbar {nd Auge, denn von {hr aus führte die Hauptitrafe tn die Stadt 
mitten durchs Schloß, eine feltene und fehr bezeichnende Anlage, aus der fofort 
erfidjtlid) wird, daß der Herr des Sehloffed aud tiber Briide und Stadt herrſcht. 
Stare vs Bon dieſer Bride aus erblidte man bis gur Mitte ded 19. Jahrhunderts als 
a5. ebreaoess hervorragende Baudenkmäler nur dfe edelgeformten, dfe Oresden gu efner ause 
gefprodenen Stadt ded Barods von wunderbarem Relze madten: am linfen Ufer 

dfe evangelifhe Frauenfirde mit threr edt deutfdhen ernften Starke, unweft davon 

in heiterer Anmut die katholiſche Hoftirde, tm Hintergrunde den 3winger, das 
„Gedicht von Stein’, am redten Ufer die lichtgrünen Dächer des fapantfden 
Palais. Wohl nirgendés fonft fah man ein fo harmonifdes Ganges nad den Grunds 

fagen der Barodzeit vereinigt wile In Oresdens grofartigem Stadtbilde. Bielen 
Gebduden, 3. B. dem Palats des Grafen Briihl, des Todfeindes Friedridhs des 


1 Sle durften fid tn der Nahe der Bauftelle am Clbufer tleine Wohnhdufer erridten. Daher 
der Name „Italleniſches Doͤrfchen“. 
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Grofen, gab der durd vornehme Schlichtheit ausgezeichnete Barockſtil dad dufere 
Gepräge, während tn den Snnenrdumen der von Srantreid) übernommene Rokoko⸗ 
ſtil die heitere Lebensluſt in anmutigem Glanze widerfptegelte. 

Sur die Entwicklung Dresdens als Kunſtſtadt wurde es ſehr wichtig, daß 
Auguft des Starken Sohn Friedrich Auguſt Il. (1733 - 6)), kunſtſinnig wie ſein 
Vater, ohne deſſen ſinnliche Begierden, aber aud) ohne Tätigkeitstrieb, feinen Hof⸗ 
halt nach italieniſcher Art geſchmackvoll einrichtete. Die vom Vater begonnene 
Gemaldefammlung vermehrte er 1743 durch die damals nod als das urſprüng⸗ ——— 
liche Werk Hans Holbeins des Jüngeren geltende Madonna, 1746 durch die 
Gemãldeſammlung des Herzogs von Modena mit etwa 100 Bildern erfter Meiſter, 
darunter Tizians Zinsgroſchen, vor allem aber 1753 durch dle weltberiihmte Sirs 
tinffde Madonna Raffaels. Golde Schätze waren diesfeits der Alpen nod) nfer 
mals erfdaut worden und eroffneten vielen efne vollig neue Welt. Aus dem 
Nachlaß des Pringen Cugen famen die Herkulaneiſchen Frauengeftalten tn dle 
Dresdener Antifenfammlung, durch die Windelmann, damalé tn Dienften des 
Grafen Btinau, dfe Cinfidt fn den wahren Wert der griedifden WMaleref und 
Bildhauerfunft gewann; feine bereits (ſ. S. 134) erwahnten ,Gedanfen iiber die 
Nadhahmung der griedhifden Werke’, die auf Leffing, Herder und Goethe bedeutend 
einwirtten, widmete er Dem Rurfiirften, erhfelt daftir 200 Taler und fonnte fid 
dann nad) Rom begeben. Go wurde von Dresden aus dad Runftleben weithin 
befrudytet. 

Empfindlide Storungen bradjte der SGlebenfahrige Rrieg, namentlid 1760, pee ri 
als dfe Stadt feds Tage hindurd) von den Preußen befdhoffen wurde. Die Ruppel seteges 
der Hrauentirde gwar widerftand den Bomben, die Kreuzkirche aber brannte nieder, 
das Palais und den Garten Brühls am linken Cloufer ließ Friedrid) der Große 
zerftoren. Die mit dem Ende diefes Krieges beginnende lange Regterung Fried- 
rid) Augufté Ill. 1763-1827 war fiir Runft und Wiffenfdhaft fdon der dtirftigen 
Mittel wegen nidt fonderlid) giinftig. Ole kurfürſtliche Kunftatademfe! wurde gwar Lunkatademte 
1764 durd den Hamburger Hagedorn neu eingeridtet, fam fedod) bald mit dem 
Rat in Streltighetten wegen ded Meubaues der Kreuglirde, deren Turm 1765 
gufammenftiirgte; erft 1792 ward fie vollendet. Hagedorns Verdienſt war die Bes 
rufung ded Schwelzers Anton Graff 1766 an die Runftafademie, wohl des frucht⸗ raf 


Naͤheres fiber thre Unfdnge tft nist betannt, Auguft der Starve Aibertrug thre Leftung fetnem 
erften Hofmaler. Wahrſcheinlich handelte ef fid nur um eine giemlid untedeutende Zeichenſchule. 
Der tlidtige Maler Raffael Mengs war namentlidh 1749-51 an the tattg. 1764 wurden fieben 
Deutſche neben fünf Stalfenern und zwel Grangofen angeſtellt. 
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barften Vertreters der ſchlichten Porträtkunſt tm 18. Jahrhundert, alg tm übrigen 

die deutſche Malerei gänzlich danfederlag; Graff hat nach feiner Angabe 1240 Bild- 

niſſe gemalt (gegen 300 find nachwelsbar) bis zu feinem Tode 1813, alſo zuletzt fn 

einer Zeit, in der Gadjen aus den Krlegsnöten nidt heraustam. Auf Napoleons 

Boigen de Befehl begann 1809 die Schlelfung der Feſtungswerke, dod) der ruffifdhe Feldgug 
napoleont{den 

Zeu und feine Folgen unterbraden die Arbeiten. Der nad) der Leipziger Schlacht und 

der Sefangennahme des Königs 1813 an die Spite der Verwaltung Gadfens 
geftellte ruſſiſche Fürſt Repnin haute die wahrend der Rampfe gefprengte Elbbrücke 
wieder auf, erweiterte die Kunſtakademie und erdffnete den ,Valfon Curopas” da- 
durd), daß er den Beſuch des wiederhergeftellten Brühlſchen Gartens allen geftattete. 
Die Abtragung der Feſtungswerke wurde erft 1817 wieder aufgenommen und war 
1829 in beiden Stadtteilen vollendet. Im Zuge der fritheren Walle entftanden 
dann mande neue Strafen und Alleen, dod) fonnte wegen der Nachwirkungen 
der Kriegszeit zunächſt nicht viel fir de Verſchönerung der Stadt gefhehen. Sie 
hatte 1815 nur 50321 Einwohner, rund 12600 weniger als 1755; den Stand 
diefes Jahres errelchte fie erft 1832 wieder; fm Jahre 1834, tiber dad dfe erfte 
guverlafjige Angabe vorlfegt, betrug die Einwobhnerzahl 73 614. 

—— Die Erſchöpfung des geiſtigen Lebens, die durch den Giebenjabrigen Krieg 
eingeſetzt hatte, nahm in der Zeit der Reaktion zunächſt zu. Erſt durch die Ver⸗ 
faſſung von 1831 gewann das ſächſiſche Volk Anteil an der Reglerung, und das 
durd) erwudfen {hm Aufgaben aud) auf dem Gebfete der Runft, auf dem fm 
18. Jahrhundert aufer dem Fürſten und feinem Hofe nur gelegentl{(d die Rirde 
und die Stadtverwaltung tatig gewefen waren. Fortan batten im Runftleben aud 
der Staat, dann die Kunftvereine, bald aud) dfe PBreffe und der Runfthandel mit 
gureden. Nachdem in Dresden 1828 die Gemaldegalerie dem allgemetnen Ges 
fudje gugdnglid) geworden war, verfudten fm folgenden Jahre die geb{ldeten Kreiſe 

Lanfoerein Durd) Gründung ded Sächſiſchen Runftvereing gu der Runft oder gu den Kiinftlern 
(iiber dfefes oder” waren die Anſichten geteilt) tn nahere Beziehungen zu treten. 
Bald entfaltete fid) cine neue Blüte der Kunſt in der ſächſiſchen Refidenz, an deren 
Kunſtakademie auf Betreiben des ſpäteren Königs Friedrid) Auguft IV. Gottfried 
— Semper 1834 berufen ward. Er hat die Dresdener Baukunſt, die 70 Jahre 
lang nichts Bedeutendes mehr hervorgebracht hatte, dadurch neu geſtaltet, daß er 
die ftalfenffde Renalſſance ſelbſtändig weiterbildete. 1838 erhlelt er den Auftrag 
Dofheater gum Neubau ded Hoftheaterg, den er tn gang efgenartiger Weife ausfiihrte, weil 
er gum erftenmal dag Zufdauerhalbrund im Aufenbau felbfténdig gum Ausdruck 
bradjte (Tafel XIII, 36). Wie nad) aufen einheitliche Geſchloſſenhelt und flare 
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Oltederung, fo wußte Semper im Snnern ,Poefie des Raumes“ durd Zierat und 
Sarbe in foldem Maße gu erreichen, daß ganz Deutfdland den Bau bewunderte 
und deffen Schöpfer trog mander Anfetndungen als einen der erften deutſchen 
Arditetten anerfannte. 1869 brannte dad Theater ab; nad den Planen des 
Baters erbaute dann Manfred Gemper dad heutige Opernhaus tn refderen und 
volleren Formen. — Weil der unerfegbare Gemäldeſchatz in den damaligen Raumen 
langfamem Derderben pretsgegeben war, erwles fid) der Neubau eines Ntufeums 
al8 unbedingt notig, und die Stande bewilligten 1846 die Gumme von 350000 stefeam 
Talern, fpraden aber den Wunfd aus, daß es an der offenen Seite des Swingers 
(Tafel XIII, 35) als deffen Abſchluß erridjtet wiirde, obwohl Gemper eine unver= 
gleidlid) grofartigere architektoniſche Anlage vorgefhlagen hatte. Weil er 1849 
wegen Vetetligung am Aufftande Oresden verlaffen mußte (er ftarb 1879), wurde 
der Bau ohne die von ihm geplante hohere Mittelfuppel bis 1854 gu Ende gefiihrt 
und galt jahrzehntelang als mufterbaft. 

Dresden wurde aud) Sih efner monumentalen Plaftit und refd) entwidelten pte 
Walerel. Crnft Rletſchel (1804-61), ein genfaler Schüler Rauds, verpflangte 
die Runft ſeines Meifters nad) der Elbftadt und ſchmückte mit dem ebenfo gentalen 
Ernft Hahnel (1811 —91) dads Hoftheater! wie das Mufeum mit ofelen plaftifden 
Werken, beide Bildhauer erhfelten aber zu einer umfaffenden Tatigheit fiir Oresden 
felbft ebenfo wenig Gelegenheit wie thr Schüler Johannes Sailing (1828 —1910), 
der efne Seftlang als der erfte plaſtiſche Künſtler Deutſchlands galt. Das Befte, 
was dfe fadfifhe Refidenz von ihm aufzuweifen hat, find die vier Tageszeiten 
auf der Brühlſchen Terraffe, wo ſich ſeit 1909 ftatt der verwitterten Originale in 
Sandſtein Nadbildungen in Bronzeguß befinden. Unter Hähnels Denfmalern 
wirft dad Theodor Körners am frifdhe(ten; das Lutherdenfmal vor der Frauen⸗ 
firde hat den edten Kopf von Rietidhel felbft (der Ropf des Wormfer Oenfmals 
rührt von Donndorf her). Durch dfe nad 1849 einfeRende Reaktion fam fn das 
bauliche Schaffen, dad fid) nod) ein halbes Jahrhundert in Gempers Spuren welters 
bewegte, ein Guferlid) gwar nicht fehr bemerfbarer Stillſtand, der dann aud) in 
der Plaftit und der Monumentalmalerei eintrat. Unter den Oresdener Malern 
{ft Ludwig Ridter (1803—84) deshalb beim deutfdhen Bolle auferordentlid) euowis Rupter 
belfebt geworden, well feine feft im Boden der Heimat wurgelnden Gemalde und 
Holgfdnitte dfe Freude an der Natur, dad Leben und Treiben der Kinder, die klein⸗ 


1 Betm Brande 1869 wurden Rietfhels Gtebelfelder, tn denen ſich fetne RKrdfte voll ent⸗ 
faltet batten, ebenfo zerſtört mie Habnels fruriger, durch Gormenfille ausgezeldneter Bacchuszug. 
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bürgerliche Behaglichkeit unübertrefflich wiedergeben. In Holzſchnittilluſtrationen 
leiſteten damals aud) andere Künſtler in Dresden Vorzügliches. Auf dem Gebiete 
der Malerel ftanden ſich hier zwet Richtungen lange gegenũber: die Münchener 
,Komponiften’, an ihrer Spitze Schnorr von Karolsfeld, der 1846-72 die 
Gemäldegalerie leitete, im Gegenſatz gu den Düſſeldorfer „Koloriſten“, vertreten 
durch Bendemann, der zur Ausſchmückung des Schloſſes berufen ward, und Hübner, 

Der 1872—82 Direktor der Gemäldegalerie war. 
‘Derénderung Um 1880 war dfe Set, in der Oredden efne führende Stellung tm deutſchen 

des Stadiblldes 

fet 1880 Kunftleben einnahm, tm ganzen voriiber. Bis etwa gum Beginn des 20. Jahre 
hunderts blieb dort der wiederermedte Renalſſanceſtil tm allgemeinen vorherr{dend, 
und die in {hm erridteten monumentalen gedfegenen Gandfteinbauten haben dad 
berühmte Gtadthild (Tafel XIII, 37) unmfttelbar an der Elbe mannigfad vere 
andert. Das Finangminifterium am redten Ufer wirtt wegen fetner ſchweren Maffe 
nidt giinftig, wohl aber das am {inten Ufer aus dem alten Seughaufe 1884 —87 
Abertinam entftandene Wlbertinum, deffen Treppenhaus PBrell in allen drei Riinften, Béloneret, 
Baukunſt und Naleref, ausgeſchmückt Hat. Daneben erhebt fid) die neue Kunſt⸗ 
Kunftatademie akademie, an deren reichem plaftifhen Schmucke die ganze Bildhauerſchaft Dresdens 
tatig war, mit dem fid) anfdllefenden akademiſchen Ausſtellungspalaſt, feine 
Stirn tft pradtig als offene Gaulenhalle geftaltet, feine Ruppel aber macht neben 
der madtigen Grauentirde feinen Cindrud. Der charaktervollſte Bau in dtefer 
Rethe ft das glemlid) ſchwierigen Berhaltniffen gefdidt angepafte, ftreng ges 
Stndehaus gllederte, ſchon dem Barock fid) nähernde Wallotſche Standehaus mit fetnem wirk⸗ 
famen Gegenſatz zwiſchen fdharfer Linfenfiihrung und refdem Zierat. Neben 
dfefem vornehmen und ern{thaften WMonumentalgebdude fommt trefflid zur Geltung 
der feingegl{ederte neue Georgenbau des Schloſſes, gu deffen Umgeftaltung 1889 
nad) der Jubelfeter ded Hauſes Wettin die Stände dem Ronige Wlbert ole ndtiyen 
Mittel darboten. Dadurd hat das nad dem Brande 1701 rest unanfehnlid 
ShHlofumben gewordene Schloß ein einheitlides, bedeutendes Gepräge in refdem Renalffances 
ftil mit pradtigem Giebel, fraftvollem Edturm, vergziertem Erker erhalten, gue 
gletdy fft der neue Georgenbau, der Glangpuntt ded Schloſſes, fo angelegt, daß er 
den Verkehr wefentlid) erlelchtert. Der ftrenggefdloffene Turmumriß dieſes Baues 
bildet einen wirkſamen Gegenſatz gum durchbrochenen ſchlanken Turm der Hofs 
kirche, die früher neben der Frauenkirche das Stadtbild beſonders vom rechten 
Ufer her beherrſchte, und dem maſſig ˖ ſchweren Turm des Ständehauſes. Wohl 
in kelner anderen deutſchen Großſtadt finden ſich fo viel prächtige kirchliche und 
ſtaatliche Gebäude auf fo klelnem Raume vereinlgt, ohne daß der frele Umblick 
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nad) {rgendeiner Seite hin beſchränkt wird. Diefe Bauten verlefhen dem Elbe 
panorama den elgenartigen Relz. — Aud) das übrige Dresden mit Einſchluß der 
Vororte erfuhr eine wefentlidhe Umwmandlung und Gerfhonerung! durd den Bau 


vieler Kirchen (21 in den letzten vier Jahrzehnten) und zahlreicher Brunnen, unter ee 


denen der Ganfediebbrunnen von Robert Diez (1880) Weltruhm erlangt hat, 
durch dref neue Brücken (Albertbride 1875, Rarolabriide 1895, neue Eiſenbahn⸗ 
britde 1901), durd Anlage neuer Plage und Strafen, in denen der mit Bferat 
tiberladene unrubige „Zippelzappelſtil', wie man ſpöttiſch fagte, nur voriibere 
gehend gur Herrfhaft fam. Aud) der Oresdener Barod{til wurde zu neuem Leben 
erwedt namentlid) bef der alten Runftafademie auf der Brühlſchen Terraffe, beim 
Gefamtminifterfalgebaude am gegeniiberllegenden Ufer und beim Runftgewerbes 
mufeum. Zor allem aber haben dret im Jahre 1910 vollendete hervorragende 
Morumentalbauten Dresdens Stadthild verdndert: vad neue Rathaus, der 
Schlachthof, dfe Friedrich⸗Auguſt⸗Brücke. 

Der Stil des von Roth und Grater an einer der Eden des alten Stadt 
ferng erbauten neuen Rathaufed lehnt fid) in den Steildächern aus roten 3tegeln 
fret an das birgerlidje Barod des 18. Jahrhunderts an, wahrend dfe befden grofie 
züglgen und fraftvoll gegliederten Faffaden aus gartem graugelbem Gandftein mit 
reichem Statuenſchmuck tm ftalfenifden Renafffanceftile gehalten find. Die fare 
bige Gefamtwirfung wird dann efnwandfref fein, wenn dad Braun ded fupfernen 
Aufbaues fid) in lidtgriine Patina verwandelt hat. Der vornehmen Geftaltung 
ded Außeren entfpridt dle innere Einridjtung: der in hellem Marmor ftrablende 
Feſtſaal tft mit einem rieſigen Dedengemalde in Barock von Prell gezlert, mit 
den vielen von RKéorperfdaften und eingelnen Perfonlidfetten geftifteten Gaben, 
namentlid) mit den Goldfdmicdearbeiten, legt dad Oresdener Kunſthandwerk hohe 
Ebre cin. Weithin beherrfdt das Stadtbild der ftolze, im Grundrif, adtedige, 
etwa 100 m hohe Turm, der in mande Strafengtige eine wohltuende Geſchloſſen⸗ 
heit bringt. Die den Bau bekrönende vergoldete Geftalt eines Schutzgelſtes tft 
gum belfebten Wabhrgefden der Stadt geworten, während der vor dem Rathaufe 
ftehende Dionys, efn humorvolled Werf des realiſtiſchen Bildhauers Wrba, fid 
nidt allgemeinen Beifalls erfreut. — Der neue, idylliſch im Oftragehege llegende 
SAladthof tft der größte unter allen bis fest in Deutſchland erbauten und wohl 
dle movernfte Anlage fn Europa, er befteht aus 45 größeren und 22 fleineren 


1%us der Dr. Giingfden Stiftung vom Jahre 1856 find fiir die Verſchönerung der Stadt 
durch Kunſtwerke rund 3's Millfonen Mart von 1860—1915 verwendet worden. 


Neues Rathaus 


SGlagthof 
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Gebäuden, die ſich mit ihren weißen Mauern, grünen Fenſterläden und roten 
Ziegeldächern der ländlichen Umgebung trefflich anpaſſen. — Die alte Elbbrücke, 
vielleicht die ſchönſte der Welt, das älteſte erhaltene Baudenkmal der Stadt, bes 
reitete Dem ftefgenden Verkehr auf dem Strome folde Schwierigkelten, daf fle 
1907 abgebrodjen werden mufte — ein unerfeglider Verluſt. Zwar fit dfe 
Neue Chbrite Hrundform der neuen, 328 m langen, 18 m breiten, auf 8 Pfeilern rubenden 
Bride ofefelbe geblieben, dod) den Eindrud der monumentalen Grofe, wie (hn 
die alte erwedte, fann fie nicht maden: mit der vergrdferten Gpannwefte der 
neun Bogen fdeint fie tn leidtem Gdwunge den Strom zu iiberfpringen. 
Was das RKunftleben als Ganges betrifft, fo fam ed tn Oredden fpater als 
in anderen deutſchen Großſtädten gu lebhaften Rampfen gwifdhen den Wnhdngern 
de Alten und den Vorkämpfern des Neuen. Nur dle fiingeren Künſtler traten 
ſeit 1890 entfdfeden fiir Sreilidtmaleret, überhaupt fiir Naturftudien ein und 
bitpender Ricwicn ſchloſſen fid) gu dem neuen Verein bildender Künſtler Oresdens gufammen. Wie 
in Wiinden, fo find aud tn Dresden die urfpriinglidjen Gegner fiir dfe Ans 
erfennung der frefen Entwidlung gewonnen, und Dresdens Stillftand oder Bers 
Sdung ging fdnell voriiber; denn das funge Geſchlecht wirft und wirbt fir feine 
Sdeale. In der Gemaldegalerie, die im 18. Jahrhundert ftets eine Stätte fiir 
alle damals gefeterten Arten der Waleref gewefen war, wurde feit 1873 durd 
einmalige Bewilligung des Landtags die neuere Malerei in ausgedehnter Weife 
berückſichtigt. Wud) dadurd) befundete fid) wieder efne frefere Auffaffung, daß man 
Ausfellungen Klingers PBleta, Uhded Heilige Madt u. a. Gemalde erwarb und eine Ausftellung 
der Werle Klingers veranftaltete, dfe eine lebhafte, mit allen Mitteln gefiihert 
Fehde zwiſchen der alten und der modernen Ridtung zur Folge hatte. 1910, als 
die erfte Ausftellung der neuen Riinftlervereinigung ftattfand, wurde in der Galerie 
ein Rembrandtfaal neu eingeridjtet. Biele neue Runftwerfe wurden durd) Gonders 
ausftellungen der Arnoldſchen Kunſthandlung befannt und fanden ernfte Beadtung. — 
Austellungen find im allgemeinen fiir Oresden fehr widtig geworden, befonders 
feitdem der ſtädtiſche Ausftellungspalaft, der 1890 —94 erridjtet und wahrend des 
Welttrieges wefentlid) erwettert worden iſt, alljährlich benugt wird — efgnet ſich 
dod) faum eine andere Grofftadt auger München fo fiir Ausftellungen wie Dresden, 
vor allem wegen feiner Lage, feiner Kunſtſchätze und feiner naberen wie wefteren. 
Umgebung. Durch dfe Tatfraft und Umfidt des Oberbtirgermeifters Beutler (nad 
faft 2jabriger Tatigheit tft er 1. Oftober 1915 aus dem Amte gefdhieden) nahm 
dad Ausftellungswefen in Oresden einen grofartigen Auffhwung, wile ſich zuerſt 
1903 bei der Stadteausftellung zeigte, dann ganz befonders 1906 und 1911. In 
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fenem Jahre fand in Dresden, dad fiir die ſeit 1875 beſtehende Runftgewerbes Autseserd · 
ſchule nebſt Kunſtgewerbemuſeum einen prächtigen Neubau erhielt, die dritte deutſche 
Kunſtgewerbeausſtellung ſtatt, daneben eine Ausſtellung für Volkskunſt und ein 
Tag fiir proteftantifhen Kirchenbau, dadurch, daß ver 1908 gegründete Deutſche 
Werkbund ſeine Geſchäſtsſtelle in die Elbſtadt verlegte, trat dieſe an die Spite 
des deutſchen Kunſtgewerbes und wurde der Sitz des größten kunſtgewerblichen 
Betriebes in Deutſchland. — Mehr als fünf Milllonen Menſchen beſuchten 1911 
die Hygiene⸗Ausſtellung, die alles bisher in deutfden Großſtädten Gebotene fibers · . 
traf, in vielen Beziehungen, z. B. in der völligen Trennung des Wiſſenſchaftlichen 
vom Geſchäfilichen, vorbildlich war und außerordentlich lehrreich wirkte. Die in 
modernem Stil errichteten Bauten gruppierten ſich um den ,Balaft des Menſchen“, 
ein bis dahin in Deutſchland kaum erreichtes Wunder der Beleuchtungskunſt bot 
die „Straße der Nationen“ fn der Herkules⸗Allee des OGroßen Gartens mit den 
alten Baumrieſen. Zu den vielen ſegensreichen Folgen dieſer unverglelchlichen 
Ausſtellung gehört die Gründung der Dresdener Volksborngeſellſchaft fir medi— 
ziniſch⸗hygieniſche Aufklärung, der ſich durch die Folgen docs Weltkriegs ein über⸗ 
aus wetted Feld der wichtigſten Tätigkeit eröffnet hat. 

Seinen Ruf als hervorragende Mufitftadt hat Oresden fid) ftets bewabrt. 
Der Brennpuntt des Intereffes, fei es fiir einzelne Tonſchöpfungen, fef es fiir 
eingelne Perfonlidjfeiten, fag von feher in der Hofoper. Mad) der Mitte ded pofover 
17. Jahrhunderts madte der Rapellmetfter Heinrich Schütz (f 1672) die ſächſiſche 
Reſidenz gum Hauptfig der deutfden Oper, bis fie der Hof im 18. Jahrhundert 
durch die in ganz Deutſchland gur Herrfdaft fommende italieniſche Runft ver- 
drdngte. Dieſe Hfelt fid) in Oresden am langften, well fie der Konig begtinftigte, 
dod) der feinfinnige Graf Bigtum begriindete wieder efne deutfdye Oper und bertef 
1817 an ihre Gpige Karl Maria von Weber, deffen Fretfdiig drei Monate nad 
der Erftauffiihrung in Berlin aud) in Oresden tiber die Bretter ging. Weber 
bradjte 616 1826 dfe deutſche Runft fo naddridlid) zur Geltung, daß feit 1832 
nur deutfhe Rapellmetfter in Oresden gewirlt haben. Hier begann der gentalfte 
‘unter ihnen, Ridard Wagner, fetne an Wedfelfallen fo überaus refdje, unvere shard Wage 
gleidlide Laufbahn, unterfttigt von ausgezeldneten Gangerinnen, wie Wilhelmine 
SdrddersDevrient, und Gingern, wie Tichatſchek, dem Tenoriften; gleid) Cemper 
mufte Wager 1849 wegen feiner Beteiligung am Aufftande flüchten. Geine 
Werke erfahren nod) fest in Dresden muftergtiltige Aufführungen, dfe auf ders 
felben Hobe ftehen wie dfe Miindener. Der Spfelplan der Oresdener Hofoper 
{ft vlelleicht einer der abwedflungsvollften, den ein Theater tiberhaupt bieten fann: 
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aud) die ſchwierigſten Aufgaben werden von den dortigen Künſtlern bewältigt, wie 
namentlich die ſenſations⸗ und reklamereichen Uraufführungen der Tonſchöpfungen 

Rirgeamaft von Richard Strauß bewlefen haben. — Auf die einſt von der kurfürſtlich ſäch⸗ 
ſiſchen Rapelle faft ausſchlleßlich gepflegte Rirdenmufit, und gwar befonders auf 
den Gefang, wird aud in der Gegenwart ſowohl in der Fatholifden Hoftirde whe 
bef den ,Defpern” in der Kreuz⸗ und fn der Grauentirde großer Wert gelegt. 
Das Kongertleben im allgemeinen fteht tn Bliite, zumal ſeitdem endlid) neben die 
foniglide Rapelle ein zweites gedlegened Ordefter, dad Philharmoniſche, getreten 
iſt, der 1854 gegriindete Tonftinftlerverein fpfelt eine grofe Rolle im Muſikleben 
Dresdeng, wo der Chorgefang troh der vielen WMannergefangvereine fid) nicht 
folder Vorllebe erfreut wie die Inftrumentalmufif und namentlid die Oper. — 
Das RKiniglide Schauſpiel, das zuzelten auf bedeutender Hobe ftand, gehorte gu 
den erften grofen Biihnen, die der 1889 von Berlin ausgegangenen neuen Ris 
tung Raum gaben, ef {ft fett efnigen Jahren fn einen Neubau unwelt der Hof⸗ 
oper lbergefiedelt, und aud) fn dfefer find alle modernen tednifhen Cinridtungen 
kürzlich getroffen worden. 

—5— Die bisherige Schilderung hatte hauptſächlich die Entwicklung der Kunſt zum 
Gegenſtande, auf der Dresdens eigenartige Bedeutung beruht. Das natlonale 
Kunftleben im allgemeinen {ft von hier aus felt 1887 mannigfach befruchtet durch 
den ,Runftwart” von Avenarfus und den Oiirerbund unter Baul Gdumann, der 
befonders fiir die Runftpflege fm Bolle fehr vlel letftet. Cine ltterarifhe Rolle 
hat Dresden fm tibrigen nur voriibergehend gefpfelt in der ,galanten” Zeit, als 
der Hofpoet Konig Hier Oidjtete, und dann wieder, ald ed durch Tledge und Tied 
Haupt(ig der ausgehenden RNomantif wurde. Gefftige Grofen haben dfe Stadt 
tro ihrer vielen Dorgiige felten gu dauerndem Wohnfig gewählt. Eine Technlſche 
Hochſchule befteht feit 1828, fie hat guerft tn Deutſchland mit Ridfidt auf den 
Welttrieg die Friedhofs- und Grabmalstunft tn ihren Lehrplan aufgenommen. 
Die Griindung efner Univerfitat, dfe in Frantfurt a. MN. 1914 gelang, fonnte tn 
DOresden nidt erreicht werden: tiber dfe erften vorbcreftenden Sdritte fam dle 

Angelegenhelt nidt hinaus. Eigenartig tft die Stiftung des Groffaufmanns Gehe, 
die durch eine reichhaltige Bibliothek und durd Dortrage dle volkswirtſchaſtliche 
und politifdhe Bildung gu fordern fudt. 

Dresden ft aber nicht nur Kunfte, Fremdens und Ausftellungsitadt, fondern 

and Seutae 28 Hauptſtadt des Induſtrielandes Sachſen längſt aud) durd Handel und Induſtrie 
widtig geworden, worauf das Vorfommen von Steinfohlen im Blauenfden 

Grunde und die bequeme Sufubr billiger bohmifdher Braunkohle weſentlich eine 
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gewirtt haben. Sachſens Gewerbefleiß fptegelt id) aud in der Bevdlferung der 
Refideng wider, deren Bewohner faft zur Halfte induftriell tatig find, namentlich 
in Bigaretten (59 Gabriten gibt es), Schokolade, Drogen, künſtlichen Blumen, 
photographifden Upparaten, Lidtdruden und Gummiwaren. Der fm legten 
Biertel des 19. Jahrhunderts mächtig fteigende Verkehr madte aufer den bereits 
erwdbnten neuen Srtiden den toftfpieligen Umbau der Bahnhofe notwendig; 1898 
ward der neue Hauptbahnhof erdffnet, eine Verbindung von hodliegendem Infel- 
bahnhof mit Kopfftation gu ebener Erde; alle von Morden nad) Siiden und von 
Weften nad Often laufenden Cifenbabnlinfen miinden bfer ein. Wud) fiir den 
Perfonens und Fradjtverfehr auf der Elbe iſt Oresden fehr widtig. Etwa vers 
zehnfacht bat fid) dfe Cinwohnerzahl fm 19. Jahrhundert; um deffen Witte betrug einmobnersads 
fie rund 100000, ftieg dann von 190000 im Jahre 1873 auf 245000 fm 
Jahre 1885 und auf faft 400000 fim Jahre 1900; febt beträgt fie etwa 
578000 auf einem Gebiete von 7196 ha. Durch Cinverletbung von 17 Bore 
orten in den beiden letzten Jahrzehnten {ft verhtitet, dak ed der Großinduſtrie und 
den Gerfehrdeinridtungen an dem notigen Raume feblt, Aud) das Wefen der Sua 
Bevslferung hat fid) fm Laufe des 19. Jahrhunderts geändert. Schiller kenn⸗ 
zefdynet in einem Briefe an feine Gdwagerin vom 4. Dezember 1788 die Drege 
dener als ,ein ſeichtes, unleidliches Golf, bef dem ed einem nfe wohl wird. Sie 
ſchleppen fid tn eigenntigigen Derhaltniffen herum, und der frefe, edle Menſch 
geht unter den Hungrigen Staatsbirgern ganz verloren”. Sondergeiſt, tleinlider 
Ginn, Mangel an Unternehmungsluft traten im erſten Menfdhenalter des 19, Jahr⸗ 
bunderts in hohem Grade bervor; dem Leben feblten im Gegenfag zu Leipzig dfe 
frdftigen Wellenſchläge, ed platiherte in behaglider Brefte dahin, fo daß Gaphir 
fpottete, Dresden wiirde dreißig Jahre nadhinfen, wenn dfe Welt einmal unter⸗ 
ginge. Sn der halb ſehr fonfervativ, halb ſehr demokratiſch gefinnten Reſidenz 
waren nach 1849 Gewerbe und Handel nur im Kleinbetrieb für den Bedarf der 
Stadtbevölkerung tätig, gu der damals ſchon viele Penſionäre und reiche Fremde 
gehörten. Das Intereſſe fir alle Vorgänge am Hofe, wo die von Wien über— 
nommene ſpaniſche Etifette herrſchte, daneben dfe Dorliebe fiir das Theater mit 
feinen Nebenbuhlereien und Klatſchereien blieb in den welteſten Kreffen der Biirgere 
fdaft febr rege, fiir alle ernften Gragen dagegen feblte vielfad) Ginn und Ber= 
ftandnig, fo daß Treitſchke, ein Sohn Gadfens, 1866 ausrief: Gefegnet fet der 
Tag, wenn Dresden endlid) in dfe volle Strömung ftaatliden Lebens hineln⸗ 
geriffen wird! Die gewaltigen Eretgniffe dieſes und der darauf folgenden fünf 


Jahre lfefen dann fede Enghergigtett ſchwinden, und mit der alten Anhänglichkeit 
Stuger, Deutſche Grofiftdote. 17 
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an die Wettiner vereinte ſich eine treue deutſche Geſinnung, wie ſich z. B. am 
18. Juni 1892 zeigte, ald die Dresdener mit ſtürmiſchem Jubel den Begründer 
ded Deutſchen Reiches auf ſeiner Fahrt nad) Wien begrüßten. 
— Im Unterſchied von der öſterreichſſchen und der deutſchen Kaiſerſtadt macht 
tm — ſich in Sachſens Reſidenz die großſtädtiſche Haſt und Unruhe im allgemeinen nicht 
ſehr bemerkbar, obſchon auch fer alle an moderne Oroßſtadtverwaltungen geſtellte 
Anforderungen erfüllt werden, ein neuer Geſamtbebauungsplan iſt entworfen, 
Schwemmkanallſation durchgeführt, Wohnungs- und Arbeiterordnung erlaſſen, 
Waſſerwerke und Schlachthof neu erbaut, Grundrenten⸗ und Hypothekenanſtalt 
efngeridjtet u. a.m. Da Dresden tm Gegenſatz zu Leipzig fein Emporblühen 
ausſchließlich dem Hofe und dem Adel verdanfte, fo nahm dfe fadfifdhe Reſidenz 
einen gewiffen arfftofratifden Sug an, zu dem Rube, Gelaffenhelt und verfetnerte 
Lebenshaltung gehdren. Dazu paft die Berbindung von Schönheit und An- 
nehmlidfett, durd dfe fid) Dresdens Strafen vor denen vfeler anderer Großſtädte 
auszeichnen, mafig fang find fie gumefft und mäßig breft und enden nad kurzer 
Zeit in räumllch begrengte, aber mannigfaltig geftaltete Blage, unter denen es nur 
drei fogenannte Sternplage gibt mit vielen einmündenden Strafen. Snnerhalb 
der alten Stadt iſt Dresden ſowohl mit pradtigen Bauten als aud) mit aud. 
. gedehnten Barfanlagen verfehen geblieben. Einſt und fest finden fid) dicht bet. 
einander fn wobhltuendem Wedel: man geht an ganz modernen Gebduden vor- 
liber, biegt um eine Ede und fieht vor ſich einen alten Erfer oder Gebel tn 
ſchönſtem Barod. 


Learn Schon dieſe Eigenart der Stadt übte auf viele Midhtfadfen eine grofe 
Angiehungstraft aus, und aufer Ruffen, Amerifanern und Englandern ließen fid 
aud aus den benadbarten deutfden Brovingen viele Hfer nfeder; die, Dräsner“ 
Mundart fallt langft nidt mehr fo auf wie frither,1 und die ſächſiſche Gemietlich⸗ 
Feit und Heeflichfett tft nicht immer leerer Schall oder gar Falſchheit — ,ein Meffiner, 
ein Gleisner“ hieß ed einft —, fedenfalld zeigt fie ſich überall. Don grofem 

ald Garrestare Nese iſt aid) dle nähere und weitere Umgebung der Gartenftadt Oresden — fo 
fonnte dfe Wettiner Reſidenz ſchon um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts 
genannt werden, well tier 100 ,Luft- und Riidengarten” vor fhren Mauern 
lagen. Der Grofe Garten, 1676 tm Berfatller Stil, alfo mit ſchnurgeraden 


1 Cin felbftgufriedener Berliner fagt yu einem Dresdener: , Wir haben allens, wat eenen 
Menſchen dat Leben ſemütlich machen fann, nid, Manneten? Wat feblt uns?” — Stolzbewuft ere 
widert Defer: „Et, mei Kutefter, Ste fäͤhlt niſcht, nu dben, als e bißchen deitſche Sprachlehre.“ 
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Alleen, angelegt, erhfelt um 1720 dad Ausfehen, dad er mehr als 100 Jahre 
bebalten hat; die Ausſchmückung mit 150 mythologifden Gruppen entfprad dem 
hofifden Geſchmack, aber nicht dem Empfinden des Volkes, dem ver Garten fett 
etwa 1815 zugänglich wurde; dag fn der Mitte befindlide Palais wirtt namentlid 
in fommerlider Gonnenpradt durd) dad tiefe Gelb des Gandfteing und das Grin 
ded fupfernen Daches. Die Stadt hat tn der Mahe des Gartens fn fiingfter 
Bett pradtige Sptelwiefen angelegt und in der Dresdener Hetde den Konig-Albert- 
Barf angefauft; tn dfefer Hetde llegt nit welt von ver Grofiftadt und dod) fern 
genug, um dle landlide Unberiiprthelt fid) gu bewabren, die moderne Sartenftadt 
Hellerau. 

Go wird in Dresden der Ubergang gu neuen Lebensverhaltniffen durdgefubrt 
und dabef dfe alte Eigenart, auf der dfe Wurzeln fener Kraft beruben, treu ge⸗ 
wahrt. 


17° 
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—2 De Zuſammenfluß von Bleife und Elfter, wo ein ſlawiſches Fiſcherdorf 
jur Reformation Lipzt (d. h. Lindenort) lag, wurde eine deutſche Anfledlung mit der Nikolal⸗ 
kirche wohl vom Merfeburger Biſchof gegriindet (1015 findet fie fid) guerft erwähnt) 
und erlangte ald Berfehrsplak Bedeutung. Weftlid) davon legte der Warfgraf 
von Meffen gwifden 1156 und 1170 die eigentlide Stadt planmafig an und 
ließ fie mit der Alteren MWiederlaffung fogleid) durd) eine Mauer verbinden. Gerad⸗ 
linfg liefen dfe vier Hauptverfehrgadern der Stadt an den Seiten ded Marttes 
entlang in die Eden, die Nebenftrafen dabhinter fdnitten fid) nicht in rechtem 
Winkel: dfefer wohlberednete Gtadtplan hat fid) bis auf den heutigen Tag be- 
währt. Weil Lefpzig mühſam gegen die Ungunft der Lage in fumpfiger Niede⸗ 
rung antdmpfte, fo wurde fiir dfe Ddorthinreffenden Raufleute, ein befonderer 
martgraflider Gdubbrief ausgeftellt. Anfang des 13. Jahrhunderts erridjtete der 
Markgraf drei fefte Vurgen, von denen zwei {pater in Klöſter verwandelt wurden, 
die dritte, die Pleißenburg, landesherrlide Fefte blleb. Durch die Tüchttgkeit 
ſeiner Bewohner, die Umſicht des Rats und die tatkräftige Unterſtützung der 
Wettiner kam Leipzig als Handelsmittelpunkt für das induſtrielle gebirgige Hinter⸗ 
land an der Kreuzung der beiden widtigften alten Straßen inmitten der tlef in 
das Herz Deutſchlands vorfpringenden ſächſiſch-thüringlſchen Budt langfam empor 
und lief nicht nur Erfurt, fondern aud) Dalle den Rang ab, das, am Weftfaum 
der Bucht gelegen, den Vorzug eines ſchiffbaren Fluffes und der nahen Koblenlager 
beſaß. Das induftrielle Erzgebirge aber, an deffen Gilbergruben die betriebfamen 
Leipziger Raufherren betetligt waren, fiderte dem Handel Leipzigs einen folden 
Dorfprung, daß er aud) nidjt durd) künſtliche Berlegung von Gerfehrslinien ge 
ſchädigt werden fonnte. Der Wettbewerb Halles, das ſchon tm 15. Jahrhundert 
fetne Rrafte im Rampfe mit den Magdeburger Erzbiſchöfen ſchwächte, wurde 
ſchließlich überwunden, denn Kalſer Marimilian I. beftatigte Letpsig 1497 und 
1507 dret Meffen ſowle das auferordentlide Vorrecht, daß fm Umkreis von 
15 Meflen um die Stadt fein Jahrmartt, tein Stapel und feine Niederlage ere 
tidjtet werden dürfe. Durd) den Swifdhenhandel aufgebliiht, brad Letpzig allmab- 
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lid) das Ubergewidt der ſüddeutſchen Handelsplage und nahm den Grofhanvdel 
felbft in dfe Hand. Dfefen fudten Breslau und Franffurt a. O. dadurch gu 
Hemmen, daß fie dfe Waren nad) den Miederlanden nicht über Leipzig, thre gee 
fabrlidfte Nebenbublerin im Innern Deutſchlands, fondern tiber Stettin und 
Lübeck befdrderten. Dod Leipzigs Handel gedieh feit der Mitte ded 16. Jahr⸗ 
hunderts weiter aud) durd) die ECinwanderung von MRiederlandern, die aufer bee 
deutendem Bermogen ihre Gefhaftsverbindungen mitbradten. Den wiſſenſchaſt⸗ 
liden Ruhm der Stadt begriindete dle 1409 geftiftete Untverfitat. 1519 fand dte 
bertihmte Disputation zwiſchen Luther, Karlſtadt und Ed in der Pleißenburg ftatt, 
1539 wurde dfe Reformation eingefiihrt, und ſeitdem blieb dad alte echte Luther- 
tum in Lefpzig madttg. 

Schwere Zeiten hatte die Stadt, dfe 1619 den Mansgfelder Bergbau groften- — 
teils in elgenen Betrieb nahm und infolgedeſſen zahlungsunfähig wurde, während ganvert 
des Dreißigſährigen und während des Nordiſchen Krieges durchzumachen und 
mußte den Schweden hohe Kriegsſteuern entrichten, auch die furchtbare Peſt 1680 
ſchadete dem Handel ſehr. Empfindlich wurde dann der Aufſchwung Leipzigs durch 
die Kämpfe Sachſens gegen Preußen gehemmt, 1755 zählte die Stadt 29593 Ein⸗ 
wohner, 1772 aber nur 27382. Uber die faſt unerſchwinglichen Kontributionen, 
die Friedrich der Grofe auferlegte, tröſtete Seydlitz die Ratsherren: „Wenn der 
Konig dad Pflaſter von Leipzig aufreißen und fein Berlin damit pflaſtern ließe, 
er würde doch den Segen von Leipzig nicht nehmen können.“ Des letzten Reſtes 
ſeiner Stapelrechte beraubt, erkannte Leipzig bald, daß ed bef feiner giinftigen Lage 
aus der Verkehrsfreiheit nur Vortell zog, und ſöhnte ſich auch mit dem ſo lange 
bekämpften Handel auf der Saale und der mittleren Elbe aus. Der gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts bedeutendſte Bevölkerungsſtatiſtiker Deutſchlands, Sußmilch, 
urteilt, Leipzig müſſe wegen ſeines Reichtums, ſeiner, Handlung' und ſeiner anſehn⸗ 
lichen Untverfitat anderen viel größeren Städten gleichgeſtellt werden. Damals 
zeſchnete ſich Leipzig durch eine eigentümliche Verbindung von Handel, Gelehrſam⸗ 
felt und weltmänniſchem Weſen aus und bildete eine Zeitlang fogar den WMittel- 
puntt ded alten Reichs tm wirtfdhaftliden Leben wegen feiner drel vfelbefudten 
Meffen, auf literarifdhem Gebfet als Stadt Gottſcheds und Gellerts. Zu fener 
Beit hob fid) die Lebenshaltung, der nod) funge Patrizferftand erftarrte nidt, wie 
{n vfelen anderen Großſtädten, durd) Inzucht, fondern nahm ftets friſches Blut tn 
fid) auf. Nad Zuſchüttung der Feftungsgrdben Ende des 18. Jahrhunderts dehnte 
fid) die Stadt aug, thre Umgebung ward entfumpft, das Rofental, dad der Rat 
1663 dem in Geldnot befindliden Kurfürſten hatte abfaufen miiffen, wurde öffent⸗ 
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lider Part; von grofartigen weltbefannten Stergarten, dfe Goethe mit den ely⸗ 
ſiſchen Feldern verglih, war de Stadt umgeben, der tunftfinnige Bürgermeiſter 
K. v. Miller (f 1801) ef dfe Graben an allen Seiten tn pradtige Bromenaden 
von ungewohnlider Breite umwandeln, wodurd) fiir die Gefundheit, Verſchönerung 
und Ausbreftung der Stadt trefflid) geforgt wurde. 

— Von den ſchweren Wunden, die Leipzig in der napoleoniſchen Zeit empfing 
— den Abſatz franzöſiſcher Waren ſteigerte allerdings die Kontinentalſperre —, 
erholte es ſich nur langſam, 1800 zählte es 32146 Bewohner, 1832 erft 43189. 
Der Beitritt zum Zollverein 1834 hatte dann einen ſchnellen Aufſchwung zur 
Folge, fo daß 1850 die erſte große Induſtrieausſtellung ſtattfinden konnte. Bei 
dem allgemeinen deutſchen Turnfeſt und der Jubelfeler der Völkerſchlacht 1863 
lenkte ſich der Blick ganz Deutſchlands auf Leipzig. Im folgenden Jahre gab die 
Stadt durch die Gründung des erſten Schrebervereins — nach dem Arzt und 
Orthopäden Schreber benannt — ein rühmliches Vorbild fiir Vereinigung der 

Freude an der Natur mit körperlicher Ertüchtigung und Pflege des Schönheits⸗ 
ſinns in den Schrebergärten. Im neuen Deutſchen Reiche wurde die moderne 
Großſtadt Leipzig eine der bedeutendſten Handels- und Induſtrieſtädte und als 
Sik ded Reidsgeridts gewiſſermaßen die zweite Hauptitadt Deutſchlands, nad 
allen Geiten debnte fie fid) rafd) aus und hatte einen fo ftarfen Bevölkerungs⸗ 
zuwachs fn fo kurzer Seft aufgumeffen wie feine andere deutſche Großſtadt: fie 
zählte im Beginn ded 20. Jahrhunderts 439200 Bewohner, die felt 1. Januar 
1915 durd) Einverleibung von Bororten auf rund 650000 geftiegen find, fo dah 
nad) Verlin und Hamburg Leipzig fe bevölkertſte Stadt des Reiches ft, zugleich 
die wichtigſte Handelsftadt, namentlid) fiir Rauchwaren, räumlich gehort es mit 
fefnen 8300 ha gu den audsgedehnteften deutſchen Städten und gu den grün— 
anlagenrefdften vfellefdt der Welt. Denn mehr als der fedhfte Teil ded Stadt. 
geblets iſt Wald⸗ und Gartenfläche, die fid) wegen der Flußarme und Auen nabe 
an der Altſtadt befindet und den Verkehr erfdwert, anderfetts Leipzig als Wohn⸗ 
plag nidjt nur hohe Reige verleiht, fondern aud) geſundheitllche Vorzüge, well vom 
Wobhnovlertel der Arbeitsplatz in der Altftadt oft nur wenig entfernt tft. Die ſchon 
feat wefentlid) efngefhrantte Uberſchwemmungsgefahr wird durd) die begonnene 
Hodwafferregulterung gang befeitigt. 1896 führte Letpzig mit guerft unter den deut⸗ 
fdhen Grofiftadten den elettrifden Betrleb aller Strafenbahnen efn. Wm ums 
faffendften erweitert haben fid) die weftliden Gororte Blagwif und Lindenau, dfe 
fet, durd die ausgedehnten Anlagen gwifden Pleiße und Elſter von der Altſtadt 
getrennt, einen eigenen Induſtriebezirk mit etwa 150000 Einwohnern Silden, 
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wahrend der mit der Altftadt gufammenhangende, an Umfang bedeutendfte öſtliche 
Teil Letpzigd langfamer gewadfen tft. Als Handelsftadt fteht Letpzig fest inter 
Berlin und Hamburg an dritter Stelle tn Deutſchland, Kunſt und Wiſſenſchaft 
find fm allgemeinen nicht zurückgeblleben inter dem Aad matertellen Auf⸗ 
ſchwunge. 

Als Platz der Meſſen iſt Leipzig emporgekommen, und dieſe haben der Stadt —— 
in allen Wechſelfällen ihrer Geſchichte eine außerordentliche Bedeutung im Handel 
geſichert. Schon zu Ende des 12. Jahrhunderts beſaß Leipzig das Vorrecht, zwei 
Jahrmärkte, und gwar gu Jubilate und gu Michaelis, abzuhalten, 1458 kam als 
dritter der Meufahrsmartt hinzu. Dieſe anfangs befdeidenen drei Jahrmärkte 
(erft tm 18. Jahrhundert biirgerte fid) dfe Bezeichnung ,Meffe” von Frantfurt her 
ein) beftatigte 1497 Katfer Marimilfan I. und fiigte 1507 das bereits erwähnte 
ſehr widtige Borredt hingu. Um 1600 hatte Lefpzig die Handelsverbindungen 
vor allem mit dem flawifden Often vollfommen in fener Hand, und fet etwa 
1700 traten die Meffen der Stadt mit denen Franffurts, den widtigften ihrer 
Seft, in lebhafteften Wettbewerb. In Leipzig bildete der Rat zur Abhaltung der 
Meffen gewiſſermaßen eine große WAétiengefellfhaft, deren Tellhaber dle Leipziger 
Handelsgefhledter waren. Aud) der fadfifhe Hof hielt fid) zur Meßzeit gern in 
Leipzig auf, namentlid) Auguſt der Starfe faufte viel und ermunterte dfe fhn be—⸗ 
glettenden Edelleute, dasfelbe zu tun. Um die Wende des 18. und 19. Jahre 
hunderts erreichte der Wert der Cinfuhr, namentlid) der billigen englifdhen Maſſen⸗ 
erzeugniffe, mehrfad) fiber 50 Millionen Taler; dfe Waren gingen von Leipzig 
haupt(adlid) nad) den ofte und nordeuropdifden Landern. Bis etwa 1830 waren 
dfe Meffen der Gammelpunft von Giitern jeder Gattung und Herfunft, ofenten 
dem Austaufh der Waren wie den Speditiond=, Kommiffions-, Geld= und Kredit⸗ 
geſchäften, fabritd wurden etwa 180 WMillfonen Taler umgefest. Als fic) fett den 
mittleren Jahrzehnten Gpeditions- und Kreditwefen vom Warengefhaft l6ften, die 
Grofinduftrie und der Grofhandel mit neuen Bezugs⸗ und Abſatzformen fid) ente 
widelten, pafiten fid) thnen die Meffen durd) eine Neuorganifation, die 1894 voll- Hereemieton 
endet war, an: nur MNufter, namentlid) von zerbrechlichen, fperrigen und ſchweren 
Waren, werden auggeftellt, und danach fauft man auf den WMufterlagermeffen, 
die Ware felbft erſcheint auf thnen gar nidt, fondern wird erft nad der Veftellung 
angefertigt, abgefehen von den Raudwaren und in gewiffem Umfange aud) vom 
Lederhandel; die Beſchaffenheit der eingelnen Stücke macht dabei deren Beſich⸗ 
tigung an Ort und Stelle nötig. Ole Vortefle der neuen Cinridjtung llegen auf 
der Hand: der ganze Wetthewerb iſt fehr überſichtlich, die Einkäufer finden in 
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wenigen dicht nebeneinanderllegenden Gebäuden alle Neuheiten beſtimmter Indu⸗ 
ſtriezweige und können perfonlide Fühlung mit den Ausſtellern nehmen, dieſe treten 
in unmittelbare Berührung mit ſehr vielen Einkäufern. Dieſer Meß-Muſterlager⸗ 
verkehr iſt felt Anfang der WOer Jahre durch verſchiedene Maßnahmen wefentlid 
gefördert worden, nicht nur durch Früherlegung der Termine,! fondern vor allem 
durch grofe Geſchäfts- oder Meßpaläſte, dfe gu den gedtegenften {n fhrer Art ge⸗ 
hören, alle aus Cifenbeton, das größere Wolbungen ermdglidt alg feder andere 
Vauftoff und aud) bei der Anlage der zur Vereinigung des gefamten Derfehrs 
notigen vielen kleinen Raume, Gänge und Treppenhdufer fid) bewabhrt. Unter 
dfefen Letpziger Bauten, tn denen mefftens die belfebten Ourdgange angebradt find, 
falle der fogenannte Rénigsbau (Tafel XIV, 39) von Schmidt & Johlige am 
Auguftusplas auf, weil trog eigenartiger Miſchung moderner Architektonik mit deut⸗ 
{der Renafffance und mit einer pompofen Refhe fonifdher Gaulen dennod) tiber 
dem Ganzen eine wobltuende Harmonie liegt, die fid) aus der Umbildung ded 
Cingelgedantens durch das perfonlide Empfinden der RKiinftler erflart. Andere 
bervorragende Gebäude folder Art find das ſtädtiſche Raufhaus, der ſtädtiſche 
Handelshof und der Meßpalaſt Stengler, der wahrend des Weltlrieges mit einem 
Koftenaufwand von 5 WMillionen fertiggeftellt wurde. Etwa SOOO Ausfteller be- 
fhiden dfe Mufterlagermeffen, über 15000 (genau (aft ef fid) nicht feftftellen) 
Cinfdufer finden fid) ein. Daß der Weltfrieg nur anfangs den Meffen etwas 
Abbrud) getan hat, ift ein glangender Beweis fiir die gefunde Lebensfraft und den 
Unternehmungégefft der Leipziger und tiberhaupt der deutſchen Raufmannfdaft. 
moe Die Leipziger Meffen begogen fremde Budhandler fdon Ende des 15. Jahr⸗ 
Despite be bes Hunderts, urfundlid) iſt der Bücherverkehr 1475 nadguwetfen; thre erfte Bud- 
pendela druderef um 1480 verdantt die Stadt wohl der Untverfitat. Bald begann etn 
langer Kampf um die Borherrfdaft tm Buchhandel zwiſchen Franffurt a. M., wo 
die fafferlide Senfur mandhe Schwierigkelten bereftete, und Leipzig, wo dem Bude 
handel folde Hinderniffe nidt tn den Weg gelegt wurden. Frankfurts Meßkatalog 
fiir Buchhändler mufte 1749, tm Geburtsſahre Goethes, aus Mangel an Stoff 


1 Die Oftervormeffe fiir den WMufterlagervertehr beginnt am erften Montag fm Marz, dfe 
Oftermeffe fir Raudwaren, Leder u. dgl. am erften Sonntag nad Oftern, die Widhaelismeffe fiir 
alle Geſchaͤftszwelge am legten Sonntag im Auguft, die Neuſahrsmeſſe für Raudwaren u. dgl. am 
3. Januar. Der ,Briihl’ (d. h. Gumpfwiefe), die Strafe, wo Richard Wagner geboren tft, und 
wo fid) die durd Goethe berifmt gewordene Schönkopfſche Weinftube befand, bildet nod immer 
den Mittelpunkt flir den Rauchwarenhandel — bet der letzten Zaͤhlung 1907 gab ef 209 Betriebe 
mit 1045 Darin tätigen Berfonen, tn Berlin 125 mit 408 PBerfonen — und bat fid unter allen 
Strafen fein altertimltdhes Geprdge am ſchoönſten bewabrt. 
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eingehen, 1764 war Leipzigs Steg entfdfeden und fonnte aud) durch Stuttgarts 
Rebenbublerfdhaft nicht in Frage geftellt werden. Es gibt fest in Leipzig, 
und gwar hauptſächlich im öſtlichen Stadttetle, etwa 1800 Betriebe, tn denen 
ungefabr 30000 Perfonen tatig find. 3u den rund 950 Firmen gehören etwa 
200 Kommiffionsbudhandlungen, die ungefabr 11000 ausmartige Firmen 
vertreten. Obſchon durd) Zahl und Größe der Betriebe Berlin einen Borfprung 
erreidt bat (vgl. ©. 131), fft Leipzig dennod) nod) immer die Hauptitadt des 
deutſchen Budhandels, weil hier der Borfenverein der deutſchen Buchhändler feinen 
Sig hat (1825 mit etwa 100 Mitgliedern gegriindet, zählt er fet ungefabr 
3800). Dieſe Tatfade bringen zwei in arditettonifher Beziehung (Hon überein⸗ 
ftimmende Gebdude gum Ausdrud: das 1886 in deutſcher Renafffance als füh— 
tender Bau dieſes Miſchſtils erridtete Deutſche Budhdndlerhaus, deffen pradht= Sugeandiergons 
voller Seftfaal mit einem großen dreftefligen Dedengemalde geſchmückt iſt, und 
das Deutſche Budgewerbehaus mit feiner herrliden Gutenberghalle. Letpzig war Budgewerdepare 
daher dfefenige Großſtadt, die naturgemafR die erfte Weltausftellung fiir Bud- 
gewerbe und Graphik gu fdaffen den Beruf fühlte. Ste wurde anlaflid) der 
150jährigen Jubelfeter der Ronigliden Akademie fiir graphifhe Künſte und Bud- 
gewerbe April 1914 erdffnet, dod) ihre weiten, reidbefHidten Hallen verddeten 
nad Ausbruch ded Weltkrieges, die Haufer unferer Feinde aber find fofort in 
forgfamen Schutz genommen. Den Ausftellern verdantt Leipzig eine grofe Zahl 
von Gdenfungen und Stiftungen; wertvolle Beftande der Ausftellung wurden zu 
einem Wal 1915 erdffneten Deutſchen Buchgewerbe⸗ und Sadriftmufeum vereinigt, 
andere 3u dem Deutfhen Gdul- und dem Deutfdhen Handelsmufeum, wabhrend 
wieder andere im Deutfhen Budgewerbehaufe ihren Blawg fanden. Trotz des Welt⸗ 
krieges iſt durch die Tatfraft ded Bsrfenvereing deutſcher Buchhändler der am 25. Mal 
1914 begonnene gewaltige Mittelbau der Deutſchen Bücherei (Tafel XIV, 38) am Deetige Bagerct 
Deutſchen Blab, einer Aushudtung der gum Völkerſchlachtdenkmal fihrenden , Strafe 
ved 18. Oftober”, am 2. September 1916 efngeweiht worden, die alle feit 1913 fm 
deutfden Sprachgebiet erfdienenen Orudwerfe mit Ausnahme der fiir den Tag be— 
ftimmten aufnebmen foll. Jener Bau, an deffen Stirnſeite in goldenen Lettern ſteht: 


Grete Statt fiir freles Wort, 
Greter Forſchung fidrer Port, 
Retner Wahrheit Schutz und Hort, 


fteigt acht Stockwerk hod) empor; fein. wuchtiger Godel {ft aus Granit, die Ober: 
geſchoſſe find aus Kalkſtein, die Stirnfette mit fhrer efgenartigen Krümmung und 
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dem Rundturme an jeder Seite wirkt (Hon, obſchon fie fret tft von jeder unnötigen 
Verzierung. Ermoöglicht wurde die Deutſche Bücherel, gu der aud) der preußiſche 
Miniſterialdirektor Althoff manche Anregungen gab, durch die weltgehende Unter⸗ 
ſtützung des ſächſiſchen Staates und der Stadt Leipzig. Der Bau enthält außer 
den Bücherſpeichern drei Leſeſäle und bietet Raum fiir 1230000 Bande, die 
Kriegsſammlung dürfte in ihrer Bollftandighett einzig daftehen (fdon feat enthält 
fle etwa 20000 Flugblätter und 6000 Maueranfdlage). Die welteren Tele 
des fiir 10 Millfonen Bücher beredneten, 9064 Quadratmeter einnehmenden 
Riefenbaued auf einem 16741 Quadratmeter grofen Bauplatze follen in fünf 
weiteren Bauzeiten erftehen. Ungwetfelhaft wird die Deutfhe Bücherei nidt nur 
ein lückenloſes buchhändleriſches Archiv, fondern eine bedeutfame Statte deutfden 
Geiſteslebens bilden; ſchon fest bewefft fie, da, Leipzigs Verlagsbuchhandel und 
Budgewerbe die fehr ftarte Belaftungsprobe durd) den Krieg gut iiberftanden hat 
(die NeuerfAHetnungen fm deutſchen Buchhandel betrugen 1915: 23585, tm Bers 
gleich zu 1913: 11493 weniger). 

—— Sn erſter Linke iſt Leipzig Stadt ded Handels, und an {hn lehnt ſich mehr 
oder wenlger die Induſtrie an, die ſich aud) Hier in den letzten Menſchenaltern 
kräftig entwickelt bat; 1897 wurde in Leipzig eine große ſächſiſch⸗-thüringiſche 
Induſtrie- und Gewerbeausſtellung veranſtaltet, und ſeitdem gibt es kaum ein 
Gebiet gewerblicher Betätigung, das hier nicht vertreten wäre. 1907 ſtand Leipzig 
in der Zahl der induſtriellen Betriebsperſonen (150000 fn 22000 Betrieben) 
nur hinter Berlin und Hamburg zurück, übertraf beide Städte aber und nahm 
den erſten Rang in Deutſchland ein in bezug auf den Anteil der Bewohner am 
Gewerbebetriebe: auf 10000 Einwohner kamen 2902 Betriebsperſonen, in 
Berlin 2721, in Hamburg 1813. Neun große Druckereien, ſede mit mehr als 
500 Arbeitern, eine mit über 1000, gab es 1912. Der rieſige Umfang des 
Geſchäftsverkehrs namentlich in den Meßzeiten machte im 20. Jahrhundert eine 

Gtendapn völlige Umgeſtaltung ded Leipziger Eiſenbahnweſens nötig. In gewiſſem Sinne 
iſt Leipzig die Geburtsſtätte der deutſchen Eiſenbahn überhaupt. Weil nämlich 
die Stadt. keine ſchiffbaren Waſſerläufe beſaß, fo fielen hier bef der Unters 
nehmungsluſt der Bürger die kühnen Gedanken Fr. Liſts auf fruchtbaren Boden, 
der 1833 ſeine kleine Schrift über ein ſächſiſches Eiſenbahnſyſtem als Grundlage 
eines allgemeinen deutſchen herausgab. 1836 wurde die Bahn von Leipzig nach 
Dresden, die erſte größere in Deutſchland, begonnen, 1837 der erſte Sug ab— 
gelaſſen und zwel Jahre darauf die ganze Strecke eröffnet. Nach und nach erhielt 
nun Leipzig feds Bahnhöfe, von denen zwel unmittelbar nebeneinanderlagen, der 
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dritte dicht dabel, einer (der bayriſche) aber weit im Süden. Die daraus ſich 
ergebenden IMifftande ließen Leipzig nicht die ſeiner Lage entſprechende Bedeutung 
erlangen und wurden ſchließlich deshalb unhaltbar, weil die Nachbarſtadt Halle 
mit nur einem Bahnhof einen großen Teil des Verkehrs an ſich zog, der ſonſt 
liber Leipzlg gegangen wäre. Nad langen Verhandlungen kamen endlich 1902 
zwiſchen den vier in Betracht kommenden Verwaltungen die Verträge zuſtande, 
die den Bau eines einzigen Hauptperſonenbahnhofs ermöglichten, dod) nod drel⸗ —— 
zehn Jahre dauerte ed, bis er, der größte europäiſche Bahnhof, völlig vollendet 
war, ein WMarkſtein in der Geſchichte des ganzen Eiſenbahnweſens. Denn trotz 
des Weltkrieges ward der rieſige Bau (Tafel XIV, 40) nach den urſprünglichen 
Plänen — der Entwurf des Empfangsgebäudes ſtammt von den Architekten Loſſow 
und Kühne in Dresden — ohne fede Stockung genau und glücklich zu Ende ges 
führt, aud) die ſchwierige Uberlettung ded Zugverkehrs auf 26 Bahnſteiggleiſe 
mit 920 Weiden erfolgte ohne fede Storung! Die Gefamtfoften betrugen 
135 Millionen Mark, von denen 60 auf Gadfen, 53 auf Breufen, 17 auf Leipzig 
und 5 auf die Reidspoftverwaltung entfielen. Der in einfachem, fid) der Ree 
nafffance naberndem Barockſtil aus bhellgelbem Gandftein von angenehmer, warmer 
Tonung ausgefiihrte Bau madt durd) die Harmonfe des Ganzen einen überaus 
groffartigen Eindrud und vereinigt mit einfacher Schönheit volltommene Zweck⸗ 
mafigteit. Die zur fadgemafen Bewältigung grofftadtifhen Verkehrs zuerſt im 
Sranffurter Bahnhof getroffene Anordnung iſt hier fo vorzüglich durchgeführt, 
daf allen Anforderungen in welteftem Mae Gentige geleiftet wird. Behn gwei- 
gletfige Gtreden, fünf preufifhe und fünf ſächſiſche, münden in den 267 Meter 
langen, faft ganz überdachten Qluerbahnitefg, tiber dem fid) ein 30 Meter auf- 
ragendes Hallendad aus Cifenbeton erhebt, während dfe etwa 20 Meter hobe 
Uberdadung ver Längsbahnſteighallen in Cifenfonftruttion ausgefiihrt tft — eine 
bisher unerreidte Lefftung. Die Gefamtfront mifit 298 Meter, die der befden 
etwa 270 Meter langen Seitenflügel fe 90 Meter. Die Küchenräume befinden 
fid im Dachgeſchoß (was in einem Bahnhof etwas ganz Cigenartiged tft) und 
find durd) Fahrſtühle mit den Speiſeſälen verbunden. Die Grundfldde des 
Empfangsgebauded betragt 161000, dle der Bahnftetghallen und Nebengebäude 
82000 Quadratmeter, ein Raum, der die zur Völkerſchlacht 1813 verbiindeten 
Truppen bequem hatte aufnehmen fonnen. Gold) grofartige Anlage findet fid 
in feiner anderen Grofiftadt Europas. Trotz ded Weltfrieges wurde bereits Friih- 
jahr 1915 eine etwa 7OO Meter lange Tunnelftrede der Untergrundbahn voll- 
endet, dfe gunddft den Hauptbahnhof mit dem baprifden Bahnhof, fpater die 
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öſtlichen und ſũdlichen Stadttelle mit der inneren Stadt verbinden ſoll. Weil ein 
Kranz ehemaliger Vororte mit dem alten Stadtkern eng verſchmolzen iſt, hat 
man Lelpzigs Wunſch erfüllt und den neuen Bahnhof tm Herzen der Stadt, alfo 
mit Ropfftation, angelegt, wodurd der ganze nordlide Stadtteil nad) neuem, 
großzüũgigem Blane umgeftaltet worden ft. 

Neben dfefem gewaltigften Denkmal modernfter Baukunſt weiſt Leipzig aus 
alter Zeit nidjt vfele befonders wertvolle auf, weil dfe wenigen ſehr refden 
Handelsherren damals nidt gerade auf Verſchönerung der Stadt bedadt waren. 
Der bedeutendfte Leipziger Biirgermetfter im 16. Jahrhundert, Hieronymus Lotter, 
bewabrte fid) im wudtigen Bau der Plefffenburg (1549-69) und fn dem ded 

Aues Rathans Rathaufed! fm deutfden Renafffanceftil mit einem originellen, unſymmetriſch ſtehen⸗ 
den Turm und efnem Gedsgtebeldad. 1906 erneuert, gibt ed durch feine 
ftarfen, von Säulen getragene Lauben dem grofen redtedigen, ganz gefdloffenen 
Marttplag mit dem Siegesdenkmal ein altehrwiirdigeds Geprage. Wit der 
Erbauung der Borfe (1678—87) 30g die Barodfunft in Leipzig ein und ward 
fiir dad Stadtbild bedeutungdvoll. Gegenüber dem ſchlichten, aber fernigen Haufe 
Lotters von 1549 ließ fid) auf Betreiben Augufts des Starfen deffen Günſtling, 
der Biirgermeffter Romanus, 1701—4 einen Bradtbau erridten, der fein ganged 
Vermögen verfdlang. In den Hauptftrafien der inneren Stadt entftanden mande 

— palaſtähnliche Geſchäftshäuſer mit Durchgängen, die den Anlaß bildeten, die viel⸗ 

tunderts fad) nod) erhaltenen, architektoniſch oft ſehr reizvollen Höfe anzulegen mit umlau—⸗ 
fenden Galerien, weiten Lagerräumen und ſtarken Giebeln mit Aufzügen. DOfefe 
Privatbauten — das Adreßbuch von 1746 zählt ihrer 31 auf —, machten den Stolz 
der Kaufherren aus und erregten ſogar Goethes Bewunderung. ‚Leipzig ruft 
dem Beſchauer keine altertümliche Zeit zurück, ſchreibt er in Wahrheit und Dich—⸗ 
tung,jedoch ganz nad) meinem Ginn waren die mir ungeheuer ſcheinenden Gebäude, 
dfe, nad) zwel Strafen fhr Geſicht wendend, in grofen himmelhod umbauten 
DHofrdumen eine btirgerlihe Welt umfaffend, grofen Burgen ähnlich find.” Sn 
(1 G6 hat eine vielbewegte Geſchichte hinter ſich: Wilhelm von Oranien feterte hter feine Hoch⸗ 
gett; faft alle bedeutenden Feldherren des Dreißigſährigen Krleges weilten hler, auf dem Blas das 
vor ließ Briedrid) Der Große egerzieren, und die verbiindeten Monarden nahmen hier nach der 
Voͤlkerſchlacht die Parade ab; vom Altan des Rathaufes fprad 1848 Robert Blum gu der erreg⸗ 
ten Volksmaſſe. — Um dle Front des Rathauſes nist zu unterbrechen, hat man dad Stegesdenkmal 
Siemerings mit den herausrettenden Geftalten Katſer Friedrigs und Rsnig Alberts, Bismarcks 
und WMolttes, eins der ſchoͤnſten derartigen Denkmaͤler in Deutfdhland, an die eine Schmalſeite 
ded Marktes gefegt. Das vor finf Jahren im Alten Rathaus erdffnete Stadtgeſchichtliche Muſeum, 


deſſen Grundftod die Sammlung des Vereins fiir die Gefdhidte der Stadt Leipzig bildet, gewdhrt 
ſchon fet einen lehrreichen Uberblid über die Geſchichte der Stadt. 
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dfefen Raumen fonnten die Fradtwagen auf der einen Seite herein⸗, auf der ane 
deren ohne Umlenken wieder hinausfahren, weil fid) bier dfe reichen Handelsherren 
mit den Meßfremden viel aufhfelten, fo wurden die Faffaden ausgeſchmückt. Dieſen 
pradtigen Raufhdufern aus der Barockzeit hatte dad 19. Jahrhundert bis tn dfe 
7Oer Jahre hinein nichts Sletdwertiges an die Seite zu ſetzen. Dann aber 
wurde Leipzigs Stadthild in grofierem Make umgeftaltet alg in den vorber- 
gehenden zwei Jabrhunderten. Die Berdnderung hub an mit dem von Ludwig 
Hoffmann (f. S. 140) 1888—95 erbauten Reidsgeridt, das ſich fein abgewogen Reisegeriat 
fm gangen Aufriß wie in den Eingelhetten mit einem von feds hohen Säulen 
gebildeten Portal in wiirdiger, vornehmer Rube erhebt; das Sreppenhaus fft durd 
gwel Marmorbildwerte geztert: Freigeſprochen und Verurtetlt; eine madtige Ruppel, 
auf der dads Standbild der Wabhrhett thront, front den Bau. Ihm gegentiber 
ftebt an der Stelle der alten Bleifenburg, deren Turm wirfungsvoll gum Unters 
bau ded neuen 100 m hohen Turmes dfent, das neue Rathaus, 1898 —1904 Nenes Rathaus 
erbaut von dem Stadtbaurat Hugo Lidt, durch deffen 27jabrige Tätigkeit das 
Stadtbild des movdernen Leipzig wefentlid) beftimmt worden iſt, den Wiſchſtil der 
deutfden Renafffance hat er in neuer, malerifdher Auffaffung felbftandig durch— 
gebildet, fo dah fein Rathausbau (Tafel XIV, 41) gu den künſtleriſch wertvollften 
in den deutfden Grofftddten gehört. Wn der anderen Geite des Reidsgeridts 
befindet fid) dad Mufitviertel der Stadt, wo bis Auguft 1914 vfel Engliſch ge= muptotertes 
fproden wurde, mit dem neuen Gewandhaus, vor dem Ntendelsfohns Denkmal 
fteht, und dem Ronfervatorium der Mufit; aud ofe Univerſttätsbibliothek mit 
grofem Leſeſaal und viele vornehme Wohnhäuſer liegen hier. Der größte und 
vielleicht der ſchönſte Blak in den deutſchen Großſtädten fft der Auguſtusplatz, fn augutuspicy 
Deffen Mitte fid) der herrlide Mendebrunnen, nad) der Stifterin fo benannt, erhebt. 
Groffartige Bauten umfaumen den Blab, darunter dad 1864—67 erridtete Neue 
Stadttheater, an deffen 5O Meter breiten Mittelbau fid) zwei Flügel anſchließen, 
das ftddtifhe Mufeum, deffen Anbau (1886) von Licht herrührt, und dfe Haupt. 
feite ded 1894—95 mit grofem Roftenaufwande umgebauten Untverfitatégebaudes, 
deffen herrliche Wandelhalle mit zwel fehr wirlungsvollen Wandgemalden Prellers 
geſchmückt tft: Brometheus, der Reuerbringer, und dfe Burg Wettin. 

Die Letpziger Univerfitét wurde mit 46 Lehrern und 369 Studenten, die aus PM 
Prag vertrieben waren, fm Refettorium des Auguftinerdorherrenftifts gu St. Thomas 
2. Dezember 1409 in Gegenwart Friedrids ded Streitbaren, Markgrafen von 
Meißen, erdffnet und gang nad mittelalterlider Weiſe efngeridtet. Während 
dfe Brofefforen fm Banne der Sdolaftit befangen blieben und fid) ablehnend gegen 
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den Humanismus verhielten, traten unter den Studenten bald freiere Anſchau- 
ungen aud) äußerlich hervor: die dunkle Manteltracht wurde mit bunter Kleidung 
vertauſcht und Hut nebſt Degen angelegt. Größeren Aufſchwung nahm ofe Unl— 
verſität erſt nach Einführung der Reformation 1539. Um die nötige wiſſenſchaft- 
liche Vorbildung der künftigen Staats⸗ und Kirchendiener gu fördern, ſtattete Herzog 
Moritz die Hochſchule 1543 reichlich aud durch dad Dominikanerkloſter gu St. Baulf, 
deſſen Gebäude bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts unverändert blieben, 
fowle durch die Anweiſung auf 2000 Goldgulden jahrlid, fiir die damalige Zeit 
eine redt betradtlide Gumme. Die Univerfitat wurde allmählich dfe größte Grund- 
befigerin der Stadt, (wang fid) nad) Uberfitigelung Wittenbergd zur befudteften 
- evangelffden Hochſchule Deutſchlands empor, litt unter dem Dreifighabrigen Keiege 
weniger als andere Unfverfititen, nahm dann aber fowohl an wiffenfdaftlider 
Bedeutung wie an Vefuderzahl eine Beftlang fehr ab. Im engen Kreife verengerte 
fid) der Sinn. Im Gegenfas zur Pedanterie der Leipziger Gelehrten, deren ftarfe 
Sette mutige Kritit nlemals war, fudte Thomafius, der 1687 zuerſt Borlefungen 
in deutfder Sprache Hielt, die weltmannifhe Bildung durch Nadahmung der 
Franzoſen zu verbreften und ward der efgentlide Vahnbreder der Aufklärung fn 
Deutſchland. Wls fhm darauf feine Bortrage unterfagt wurden, wanderte er 1694 
—— mit vielen Studenten nach Halle aus, das von vornherein eine moderne Unlverſität 
werden ſollte. Auch Lefbniz, einer der größten Söhne Leipzigs, fand an der 
dortigen Untverfitét keine Stätte fiir fein aufklärendes Wirken. Erſt allmählich 
gewannen an der Pleiße die Aufklärungsgedanken Einfluß. Als ſich dann in den 
erſten Geſellſchaftskreiſen franzöſiſche Galanterle und deutſche Empfindſamkeit vere 
einten, nahm die Univerſität bald einen bedeutenden Aufſchwung und war nod 
vor Mitte ded 18. Jahrhunderts die angeſehenſte, namentlich von jüngeren Edel- 
feuten mit fhren Hofmeiſtern befudte Hochſchule Deutſchlands, daher verbradte 
auf {hr aud) der Frankfurter Patrigierfohn Goethe drei Jahre (1765—68), 
empfing bier Cindritde, dfe fiir fein Leben entfdetdend waren, und entnabm den 
durd) feinen ,Gauft” weltbefannt gewordenen Vergleich Leipzigs mit Barts efner 
1768 erfdfienenen Schriſt ,Das galante Leipzig’. 
Bei der SdHilderung, die er von den Leipziger Profefforen entwirft, erſcheint 
Sorted Gottſched nicht tn dem ridtigen Lidte. Der hausbackene Oftpreuffe, eine Verftandes= 
natur durd) und durd, mufte fid) von feinem geliebten ,BletfieeAthen” aus, dad 
er ,der Mufen erften Sig” nennt, wo er felt 1725 Borlejungen über deutſche 
Sprade und Literatur Hielt und 1731 mit der Neuberin den Hanswurſt von der 
Letpgiger Bühne verbannte, die dann Leffing und Goethe als Studenten 3u 
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eigenem Schaffen anregte, — Gottſched alfo wufite fid) etne fo allmadtige Stellung 
fm literarifden Leben gu erringen, daß dfe Blicke famtlider Schriftſteller auf 
Lelpzig geridjtet waren und die Stadt tonangebend wurde; fogar Friedrich der 
Große (vgl. S. 125) befang den ,Dittator” der Spradridtighett und unterredete fid 
1757 mit fhm. Später erwies der Konig dann Gellert Artighetten wohl nur Sever 
deshalb, weil er ihn fiir einen talentvollen Nachahmer Lafontaines hlelt. Un- 
zwelfelhaft aber war der ganz im Ginne der Rofofogett zferlidhe, behutfame und 
ſchalkhafte deutfde Rabeldidter eine Macht tm RKulturleben um dfe Mitte des 
18. Jahrhunderts: von jedem Letpziger Gtudenten, namentlid von den adfigen, 
forderte ed der gute Ton, Gellerts Borlefung über Moral zu hören, und häufig 
wandte man fid an fon um Rat oder um Empfehlung von Hofmefftern. Er wie 
Gottſched traten dann gang in den Hintergrund vor Leffing (f. S. 126). 

Da Letpsig Hauptfig ves Budhandels und zugleich Univerfitdtsftadt war, fo rari Pe 
erſchienen Hfer viele Zeitſchriften, die erfte tritifd=gelehrte Deutſchlands (Acta 
Eruditorum) gab 1682 ein Vorfahr der Mutter Bismards, Otto Menden, heraus, 
fein Gobn ließ fie 1712 aud tn deutſcher Gprade erfdeinen. Aud) manche lite- 
rariſche Geſellſchaften bildeten fid), unter denen zwei befonders bemerfenswert find: 
dfe Deutfdhe, weil fie einen weit uber Gadfen hinausreidenden Einfluß erflangte, 
und dfe um Korner, well durd fie Schiller nad Leipzig gegogen wurde. Das 
bunte Meßtrelben, das weltmänniſch madte und zugleich die Cinbiloungstraft 
anregte, trug viel gum gefftigen Aufſchwung Leipzigs bef. In der gweiten Halfte 
ded 18. Jahrhunderts, wo fid) zwiſchen dem literariſchen Schaffen und der Ver⸗ 
legertatigfeft ein enger Sufammenbang bildete, ftand wohl jeder nambafte Dichter 
und Gdriftfteller in Bezlehungen gu Lefpgig, und nod) Heute fann man oie Haufer 
fehen, in denen GOottſched, Gellert, Leffing, Goethe und Schiller gewohnt haben, 
aud Kleiſt, Korner, Jean Paul und Geume find kürzere oder längere Zeit in 
Leipzig gewefen. Sm 19. Jahrhundert wurde die Stadt. neben Gerlin Hochburg 
des ,Jungen Deutfhland’. Guftav Freytag 30g 1848 nad Leipzig und trat hier outer Rrevtan 
mit dref unferer gréften Phllologen, damals Zierden der ſächſiſchen Univerfitat, 
in näheren Derfehr: Theodor Mommfen, Moritz Haupt, Otto Jahn, felt 1851 
wohnte Freytag nur den Winter Hindurd) in Letpzig, wo die Geftalten feiner Gers — 
lorenen Handſchrift“, des befannteften der Lefpziger Ortsromane, einer Frucht 
bürgerlich⸗gelehrten Wirllidtettsfinnes, gum größten Teil budftablid) thre Heimat 
haben. Dod den Ruf einer Didterftadt hat fid) Leipzig nicht erwerben fonnen. 
Wie der größte Gohn Leipzigs, Ridjard Wagner, fo haben aud) andere bedeu- 
tende Didter ſich hier nicht dauernd niedergelaffen, wohl aber thronte bier lange 
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alé Siterammer, OS kleiner Literaturpapft der dem Neuen abholde Krititer Gottfdall. Im Gegen⸗ 
fab 3u deffen Riidftandigfett wurde Mitte der DOer Jahre, ald dle ‚Literariſche 
Gefellidaft” eine Angahl der bedeutendften fungen literarifden Talente in Letpzig 
verfammelte, dfe Freie Bühne erridiet unter Führung Benerleing, deffen Orama 
pdapfenftretd” und deffen Roman , Jena oder Sedan?” fid) grofen Betfalls er- 
freuten; die befden anderen Hauptvertreter der neueren Ridjtung, liber deren Be—⸗ 
deutung erft eine fpatere Seit urteflen farn, find Blerbaum und Hartleben. Obſchon 
fm Unterfdhied vom 18. Jahrhundert jegt unter der Bürgerſchaft fein befonders 
reges literariſches Intereffe herrfht, und obfdon es im Vergleich gu anderen Grof= 
ftddten verhältnismäßig wenig literarifhe Vereine gibt, fo gebührt dod) Leipzig, 
wo die meiſten Rlaffiterausgaben hergeftellt werden, ungweffelhaft Name und Rang 
einer Literaturftadt. Sim letzten Jahrzehnt überwog die wiſſenſchaftliche Tätigkeit, 
und welche Verdlienſte um die angeſehene Stellung der deutſchen Wiſſenſchaft in 
der Welt die Leipziger Unlverſität ſich erworben hat, dag trat bet ihrer fünfhundert⸗- 
jährigen Jubelfeier 1909 machtvoll zutage. Uber 220 Dozenten, darunter Leuchten 
der Wiſſenſchaft, wirken hier, etwa SOOO Studenten und Studentinnen, aud) 
viele aus dem Auslande, beſuchen die Hochſchule, deren Lehrinſtitute — während 
der letzten Jahrzehnte find 17 fir 64/2 Millionen Marl erbaut worden — zu den 
am trefflidften eingeridjteten in Deutſchland gehoren. Aud) dfe 1898 erdffnete 
erſte deutide, teilweife an die Univerfitdt angelehnte Handelshochſchule in Letpzig 
erfreut fid) ded beften Rufes, und dem Frauenftudfum wird forgfamfte Bflege ge- 
widmet. Kürzlich iſt an dfe Letpziger Univerfitdt alg neue Fakultät dfe Tierdrzt- 
lide Hochſchule aus Dresden verlegt. 
ber Teen Mit der durd) die Fiirften geförderten Landeshauptftadt fann fid) Leipzig auf 
dem Gebiete der Riinfte im allgemeinen nidt meffen, abgefehen von der Tonkunſt, 
dfe in der Pleißeſtadt, ald fie nod) efne befdeidene Stellung in Deutfdland ein⸗ 
nahm, fraftig Wurgel fafite, fo daß Leipzig gu verfdiedenen Seiten eine widtige 
Rolle fm deutſchen Mufitleben fptelte. Suerft zefdneten ſich die Rantoren der 
Thomastirde aug, allen voran Johann Sebaftian Bad (ſ 1750). Geit 1908 
erbebt fid) fein ftolzes Denkmal neben der Rirde, tn der fetne Schöpfungen fmmer 
wieder erflingen, regelmafig Gonnabendés durd den Thomanerdor; auferdem laft 
fid) eine 1850 gegriindete Bad-Gefellfdaft, felt 1875 ein Bach-Verein und fett 
1900 dfe Neue Bad=Gefellfdhaft ofe Pflege ſeiner Tonwerke angelegen fein. 
Regelmapig werden Badfefte abgehalten (68 feat haben dref ftattgefunden). Oem 
Mendeiefogn Lefpziger Mufitleben gab feit 1835 Felts Mendelsfohn (ſ. S. 147), der 1843 das 
Koniglide Konfervatorium der Mufit ins Leben rief, ein fetnfinnigevornehmes Ges 
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prdge namentlid) in den 1743 von den funftfinnigen ,Herren Kaufleuten’ begrin- 
deten grofen Kongerten, den Alteften und beriihmteften Deutſchlands, die fet 1781 


Gewandhaustongerte heißen. Neben Mendelsfohn lie Robert Schumann (1830 — 44) Saumene 


den mufifalifden Glanz der Stadt welthin erftrablen. Ein Opernhaus wurde 
1693 erdffnet, dod) dfe erfte, von Gottſched in den Bann getane Letpsiger Opern⸗ 
gett? hat keine tiefere Nadwirtung gehabt. Aber das Singſpiel — bürgerliche 
Oper fann man es in fetnen Anfdngen nennen — wurde tm 18. Jahrhundert 
gerade in Leipzig auferordentlid gefördert durch 3. A. Hiller, den Herausgeber 


der erften deutfden Mufitzettung, der (id) die größten Berdfenfte um das muſika- 


(fhe Leben in der Pletheftadt erwarb. Im 19. Jahrhundert wirtten Hfer von 
nambaften Opernfomponiften Lorging und Marfdner; den beriifmteften Sohn 
Lelpzigs, Ridard Wagner, deffen Lehrer der Thomaskantor Th. Weinlig war, 
helt eS nicht lange tn fetner Gaterftadt. Einen befonderen Stolz der Leipziger 
Mufitfreunde Hilden nod fmmer dfe ſeit 1895 von Artur Nitti auf der vore 


nehmften Hohe gebaltenen Gewandhauskonzerte, die ſeit 1884 tn einem pradtigen peenren 


Neubau ftattfinden. Seit 1896 gibt es aud ein philharmoniſches Ordefter, und 
ſetzt fteht Leipzig in der Bahl der Ordefterfongerte an erfter Stelle in Deutſch- 
land. Sehr gepflegt wird aud) der Gefang, befonders von Mannergefangvereinen, 
unter denen aud) gwef akademiſche, der zu Ot. Baulf und der Arion, fid befinden. — 
Als MNittelpuntt aud) des auferdeutidhen Mufitalienverlags hat ſich Leipzig ſchon 
feit langem einen Ruf in der gangen Welt erworben namentlid) durd) dfe 1719 
gegriindete Firma Breitkopf & Hartel ſowie durd) die Klaffiter-Ausgaben von Peters; 
aud) dfe Leipziger Mufitinftrumente, 3. B. dfe Blüthnerſchen Fliigel, find berühmt. 


1 Selbfténdig fonnte ſich die Oper erft in einem eigenen Gebdude entwideln, dem 1817 ers 
Sffneten fesigen ,Alten* Theater, deffen künſtleriſcher Leiter zugleich Unternehmer war, mit einem 
ftddtifden Theaterausſchuß gur Seite. An dfefer Cinridtung hat man faft 100 Jahre feftgehalten, 
bis 1912 eine Anderung eintrat, deren Folgen nod abguwarten find; dfe Stadt nahm thre Theater 
in etgene Verwaltung und dbergab die künſtleriſche Leitung einem Intendanten. 3u dem Alten 
Theater, deffen Räume ſchlleßlich weder den techniſchen Anforderungen nod dem Anwadfen der 
Bevoͤlkerung entfpraden, trat 1868 das Neue, und in (hm fonnte fid die Oper während der 70er 
und 80 er Jahre bedeutender Erfolge rühmen (hier wurde bald nad) den erften Banreuther Feſt⸗ 
fptelen 1876 Ridard Wagners Ring des Mibelungen aufgeführt). Das Schauſpiel indes gedleh 
nicht recht wegen der Raumverhaltniffe des Neuen Theaters und wegen der allgemein zunehmenden 
Dorliebe fir die Operette. Um dieſe eingufdrdnten, padtete dfe Stadt das Neue Operettens 
theater. Ein Meubau des flir wirdige Sdaufpielauffihrungen nidt mehr ausreidhenden Alten 
Theaters tft befhloffen aud mit Rückſicht auf den Wettbewerb des Leipziger Schauſplelhauſes, 
eines mande künſtleriſche Anregungen gebenden Privattheaters. Die Leipziger Theaterverhaltniffe 
befinden fid alfo tn einem Ubergangézuftande. 

Siuger, Dente Grofddte. 18 
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Eine einzigartige Einrichtung iſt die 1893 eingerichtete Muſikbibliothek, ohne die 
das muſikwiſſenſchaftliche Studium an der Unlverſität kaum möglich ware. 
Bestent Auf dem Geblete der Baukunſt hat Leipzig ſüngſt bedeutende Fortſchritte gee 
madt namentlid durch die an dfe frühere Bauweiſe antniipfenden und dod gang 
modern eingerichteten Sefhafts- und Mefipalafte (ſ. S. 264), dfe fiir die Handels- 
ftadt aufierordentlid) wichtig find. 1913 fand in Leipzig, wo Wuftmann fdon 
früh mande ſtädtebau⸗künſtleriſche UAnregungen gegeben hatte, ohne immer nad 
Gebühr gewiirdigt 3u werden, die erfte Weltausftellung fir Baus und Wobhn- 

von⸗ weſen ſtatt, ſowie dfe feterlide Cinweihung ded Völkerſchlachtdenkmals, ded größten 
fn Deutſchland (91,10 m hod), innerhalb 13 Jahren von Clemens Thieme erbaut, 
der 1894 zur Befchaffung der RKoften den Deutfden Patriotenbund begriindet 
hatte. Bor dem Denfmal foll, um feine Wirkung gu erhdhen, eine grofe, von 
madtigen Baumwänden umgebene Kampffptel- und Feftwiefe angelegt werden, 
dfe bet Feiner Grofiftadt fo am Blage ft wie bet Letpgig, der erften Turnerftadt 
Deutſchlands und der Welt. 

Aud der bildenden Kunſt wandten dfe Leipziger im lekten Menſchenalter ihre 
Teilnahme in hohem Maße gu und bevorgugten nidt mehr fo ausſchließlich wie 
friiber dfe Muff. 1900 iſt ein Riinftlerhaus fiir den Runftverein erbaut, unter 

Maz Kinger deffen Witglledern als der vielfettigite Mar Klinger hervorragt, Leipziger von Gee 
burt, und im Gegenfah gu Ridard Wagner hat fbn die Baterftadt feftgebalten; 
bier befinden fid) zwei feiner bedeutendften Werle: der Beethoven in einem be— 
fonderen Anbau am ſtädtiſchen Muſeum und ein großes Wandgemalde in der 
Univerfitatgaula. Dieſes enthalt etwa 40 Geftalten in mehr als doppelter Lebens⸗ 
gtofe und verberrlidt auf der einen Halfte dfe Wiffenfdaft, auf der anderen die 
Didtung im Gewande des griedifhen Altertums (Homer tragt feine Heldengefange 
vor) mit wunderbar ſchoͤnem landſchaftlichen Hintergrunde. Ringer rfef 1913 den 
Berein fiir Jahresausftellungen ind Leben und arbeftet an einem gigantifden 
Marmordentmal fiir einen anderen, nod) beriihmteren Sohn Letpzigé, Ridard 
Wagner. 

Bon den Bergniigungen der Lefpziger entwirft Goethe in » Wahrheit und 
Didtung’” ein anfdaulideds Bild, das gum Teil auf die Gegenwart nod zutrifft. 
Hübſch, eine urfpriinglid) ſächſiſche Umbildung des Betworts höfiſch, tft die ridtige 
Bezeichnung nidt nur fiir viele Bewohnerinnen, fondern aud) fiir nicht wenige 

—— Volksunterhaltungen tn Leipzig, bef denen Tanz und Geſang die Hauptrolle 
ſpielen, in den beiden Frühlings- und Herbſtmeßwochen ähnelt dad Leben und 
Treiben in mancher Beziehung dem rheiniſchen Karneval, doc ſeit 1914 trägt der 
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ganze Mefibetried ein ernfteres Geprdge als vor dem Kriege. Aus friiheren Zeiten 
wird fogar beridtet, daf} wegen Derwilderung der Sitten durd) fe vielen Mef- 
fremden die Btirger fhren Frauen und Todtern des Betreten der Strafe wahrend 
der Meßwochen verboten. Zuerſt in Letpzig, und gwar, wie ef ſcheint, in Freimaurer - 
freffen, fam der finnige Braud) auf, am Johannigstage dfe Graber mit Rofen gu 
fdmiiden, wovon fdon Goethe in efnem Briefe an Ratden Schönkopf vom 
30. Dezember 1768 fpridt. Er hebt aud wiederholt den Gemeinfinn und die cemetatan 
Opferfreudigteit der Wohlhabenden hervor, dfe aud jegt nod) zu rühmen find. 
Dte Wohnungsauffidt ward frither alg anderswo getibt, die Gduglingsfirforge 
fft febr bod) entwidelt, dag neue Rranfenhaus zu St. Georg hat über 10 Mil 
lionen Mart gefoftet; auferordentlid zahlreich ſind die Stiftungen, 3. B. fiir dfe 
Univerfitat und dad Mufeum, und Lelpzig war unter den deutſchen Großſtädten 
eine der erften, dfe zur Förderung der Giirforgetatigteit einen Blumentag vers 
anftalteten (der Leipziger am 12. Sebruar 1911 ergab durd) die Unermüdlichkeit 
von 7000 Damen und Herren etwa 156000 Maré Reingewinn). Bei Volts. 
fefern in größtem Mafftabe, 3. B. bef denen fm Jahre 1863 und 1913, bewahren 
dfe Maffen faft ftets mufterhafte Ordnung und Zucht, obwohl oder vielleicht aud 
weil dads Militdrifhe fid) im Offentliden Leben Leipzigd wenig geltend madt, 
namentlid naddem felt Abbruch der Pleißenburg die Garnifon fn einem entfernten 
Dorort fid befindet, fo da man Goldaten felten in den Straffen erblidt. Leipzig 
fft eine der biirgerlidften Großſtädte Deutſchlands, und man bewegt fid) dort gue ce —— 
mefft in einer glidliden Mitte gwifden Zuvorkommenheit und Zurückhaltung, it oe 
Gemiit und Verftand, Weichheit und Feftigtelt, Rube und Tätigkeitstrieb. Daber — ———— 
erinnert hier vieles an Berlin, anderes an München, an der Spree iſt man aber 
ſchärfer und hitziger, an der Iſar biederer und gröber. Der Leipziger als Kind 
einer alten Kultur vermeſdet ſede Härte und Einſeitigkeit auch im ſozialen Leben, 
in der Geſelligkeit und in der Mundart, die aus Ober⸗ und aus Niederdeutſch 
gemiſcht iſt. Mit Recht kann alfo Leipzig die bürgerliche Großſtadt des Aud- 
gleichs zwiſchen Nord- und Süddeutſchland genannt werden. Und thr Verhältnus 
zur nahen Refidenz? Die befden Grofiftddte Oresden und Leipzig zeigen folde 
Berfdfedenheit, wie fie zwiſchen keines anderen deutſchen Staated Grofftadten 
außer Breufjen befteht, und find von feher etwas efferfidtig aufeinander gewefen; 
der Konig muß in der größten Handelsftadt fetned Landes alljahrlid) dret Tage 
fid aufhalten, an denen er ftets Univerfitat, Gewandhaus und Theater befudt. 
Bor 1870 herrſchte in Oredden Gondertum und Hinneigung gu Oſterreich (vgl. 
©. 257), wabrend unter allen ſächſiſchen Städten guerft tn Letpgig, der Stätte 
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niemals erkaltender Verehrung Schillers, ſcharfblickende liberale Manner ihre feſte 

Uberzeugung vom deutſchen Berufe Preußens vertraten. Dieſer Gegenſatz in 

bezug auf Pflege des nationalen Gedankens iſt jetzt längft verſchwunden, ſetzt kann 

Sachſen und nicht minder das übrige Deutſchland auf beide Großſtädte ſtolz ſein, 

— boa denn beide beweiſen in ſhrer Cigenart aufs glangendfte die Mannigfaltigkeit deutſcher 

Sreckaie Kultur, die von herrlichen Kunſtſchätzen angefüllte, durch Naturſchönheiten aud- 

gezeichnete Reſidenz mit ihrer vornehmen Rube ebenſogut wie die von lebhafteftem 

Getriebe durchwogte Handels⸗ und Induſtrieſtadt, in der bef allem ſetzt wohl tm 

Dordergrunde ftehenden materiellen Schaffen dod aud Wiſſenſchaft und Kunſt, 
namentlich Mufit, forgfam gepflegt werden. 
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3m Berlage von Georg BWeftermann tn Braunfdwelg, 
Berlin und Hamburg erfdfenen ferner von 


Sheodor Storm 


Samtlide Werke 


Neue Ausgabe tn fünf Banden. In Halblefnen gebunden...... 15 Mart 
eine Ausgabe fn vier Banden. In Gangleinen gebunden ..... 25 Mart 
eine Ausgabe fn adt Banden. In Gangleinen gebunden ..... 28 Marf 
eine Ausgabe tn vfer Banden. In Halbfranz gebunden...... 36 Mart 


Qtovellen in Cingelausgaben 


Drei Bandden, gebunden fe eine Mart 
1, Viola tricolor / Ein ftiller Mufitant. 2. Waldwintel / Beim Better Chriſtian. 3. Im 
Nadhbarhaufe links / Pſyche 


Cine Erzählung fiir fung und alt 


Bole Soppen(paleri. eee eos 


Kartonfert 50 Pfennig, gebunden 1 Mark 
Ps und andere Nadtragezu Theodor Storms Werken. 
Spukgeſchichten (Geſamtausgabe 9. Bd.) Ganzleinenbd. M. 3,50 


Theodor Storms Familienbriefe aus ſeinem Nachlaß 


Briefe an ſeine Braut. In grünem Ganzleinenbande ...... M. 5,50 
Briefe an ſeine Frau. In grünem Gangleinenbande ...... M. 4,— 
Briefe an feine Kinder. In griinem Gangleinenbande ...... M. 5,50 


Bur Wiederfehr des 100. Geburtstages ded Dichters, 14. Sept. 1917, 
erſchien ferner: 


Storm - Gedenfbudy 


Mit einem neuen Bildnis Theodor Storms von Karl Bauer und wetteren Bildbeigaben von 
Heinrich Reifferſcheid, Georg GrevesLindau und Otto Soltau, fowle Widmungen befannter 
Didter und Schriſtſteller 


Herausgegeben von Friedrich Diifel 
Gebunden 3 Mart 


WOOHOO — Bay bezlehen durch alle Buchhandlungen CO OO eS) 
Sonderanfindigungen auf gef. Berlangen unmittelbar vom Berlag 
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Druck und Verlag: Braunschweig, Georg Westermann. 
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